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(Taf. I und II.) 


(Gelesen in der H und IV Versammlung der archaeologisch-numisma- 


tischen Gesellschaft.) 


Zu den seltenen Denkmählern des Alterthums gehören 
grössere Gegenstände in kostbaren Metallen, namentlich 
Gefässe und unter den vorhandenen sind wenige, welche 
sich in Form und Darstellung durch höheren Kunstwerth 
auszeichnen. Die Kunst dergleichen Arbeiten in Silber 
herzustellen, war jedoch eine ziemlich alte. Mentor wel- 
cher der erste Caelator argenti ‘genannt wird, lebte 
noch vor der 106 Olympiade: er soll die Werke des 
berühmten Korinthischen Töpfers Therikles in Silber 
nachgebildet haben. !) Sein Zeitgenoss war Boëthos, nach 
Pausanias aus Karthago wahrscheinlich jedoch aus Kal- 
chedon geburtig: 2) Polykles, Stadieres, Timokles, 
Akragas und andere Künstler desselben Faches mögen 
mit obigen gleichzeitig oder etwas später gewirkt haben. 

Nach alter Schriftsteller Zeugnissen waren einst Klein- 
asien, Syrien, Griechenland und Sicilien mit solchen Ge- 
fässen angefüllt: die siegenden Römischen Imperatoren 
liessen diese und andere Kunstschitze nach Rom wan- 
dern, dessen Tempel und Privathäuser damit bereichert 
wurden. Beim Thriumphe des T. Quinctius Flami- 
ninus über Philipp von Macedonien, im J. 558 Roms, 
dauerte der Zug der Wagen, welche mit Kunstschätzen 
aller Art angefüllt waren, drei Tage. Am zweiten wurden 
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die Sachen mit erhabener Arbeit, Meisterwerke der be- 
rühmtesten Künstler, zar Schau getragen. Viel erbeutete 
L. Scipio Asiaticus nach seinem Siege über den Sy- 
rer Antiochus; viel Cn. Manlius nach Bekämpfung 
der Asiatischen Gallier, L. Aemilius Paulus brachte 
nach der Demüthigung des Perseus von Macedonien 
zweihundert und funfzig mit Kunstwerken aller Art an- 
gefüllte Wagen nach Rom. Reicher noch war die Ausbeute 
des Mummius ın dem eroberten Korinth — und was die 
Sieger in dem unglücklichen Hellas nachgelassen hatten, 
das raubten nachher ein Verres und andere Römische 
Statthalter, endlich auch selbst der Kaiser, namentlich 
Nero, welcher durch seine Commissatien Memmius. 
Regulus (den Denon jener Zeit) u. a. alle Tempel und 
Privatgebäude Griechenlands plündern liess, um mit den 
Kunstschätzen derselben seine Palläste und Villen zu 
schmücken. 3) 

WVährend also das Land, von welchem sich Bildung 
und Kunst über ganz Europa ergossen hatte, seiner 
Schätze beraubt wurde, vermehrte sich in dem nunmehr 
reich gewordenen Rom der Geschmack und die Liebha- 
berei für dieselben. Aber auch Roms Reichthiimer nah- 
men nach und nach ab. Die immerwährenden blutigen 
Kämpfe um den Thron Cäsars erforderten bedeutende 
Mittel. Geldgierige Prätorianer mussten bezahlt, tapfere ` 
Barbaren, um die Gegner des Augustus zu bekämpfen, 
gedungen werden. WVie manches herrliche Kunstwerk 
‘ist wohl damals in klingendes Geld verwandelt worden! 
Das Wenige, was noch erhalten werden konnte, fiel in 
die Hände Deutscher und anderer Völkerstämme, welche 
Italien Jahrhunderte lang verwüstend und raubend über- 
schwemmten — und arm sind jetzt die Museen an diesen 
Kunstschätzen , deren einst vorhandene Massen alte Ge- 
währsmänner als unglaublich bezeichnen! 4) 

Nur de Erde hat uns einige grüssere Kunstgegen- 
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stände aus edlen Metallen erhalten, zu deren mleressan- 
testen offenbar die beiden silbernen Gefässe gehören, wel- 
che wır hier ın der Kürze betrachten wollen. 


I. 


Das erste, ein sogenannter Kadoc, ungefähr von der 
Form unserer Eimer, wurde vor etwa zehn Jahren in 
der Moldau, bei einem Jonize Jamandün gehörigen Dorfe, 
Kreis Dorogoisk, am rechten Ufer des Pruth, im Sande 
gefunden. Es ist fünf WVerschok hoch und hat fünf bis 
sechs Werschok im Durchmesser. Sein Gewicht beträgt 
neun Pfund Russ. Um es bequem tragen zu können ist 
es mit einem ebenfalls silbernen , mit halbperlenartigen 
Verzierungen geschmückten Bügel versehen. 

Die Vorstellungen dieses schönen Kunstwerkes , wel- 
chem kein ähnliches an die Seite gestellt werden kann, 
zerfallen in drei Abtheilungen und verherrlichen die Liebe 
des Zeus zur Leda, diedes Apollo zur Daphne und 
den Raub des schönen Hylas durch die Nymphen. 

Leda stehend, mit dem Ampechonion bekleidet, von 
dem das eine Ende über ihren linken Arm geworfen 
ist, während sie das andere ın der Rechten hält, wendet 
anmuthig das mit einer zierlichen Tänia geschmückte 
Haupt gegen den in der Gestalt des Schwanes verbor- 
genen Gott. Dieser steht auf den Flügeln eines Eros 
und nähert zärtlich seinen Kopf der Tochter des Thestios, 
welche mit der Linken seinen schneeigen Hals zu strei- 
cheln beabsichtigt. 

Der Eros welcher vor Leda auf den Knien liegt, 
hält in der Rechten ein Ei, dasselbe vielleicht, welches 
Helena und die Dioskuren in sich schliesst. 

Links erblicken wir eine zweite Gruppe: Apollo un- 
bekleidet, mit einem Lorbeerkranz im Haare, den mit 
einem Deckel versehenen Köcher auf der rechten Schul- 
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ter, nähert sich der Daphne welche im Begriff ist, aus 
einer neben ihr befindlichen Quelle Wasser zu schöpfen. 
Der Gott, welcher ın der Rechten einen Oelzweig und 
in der Linken die Phorminx hält, hat den linken Fuss 
auf einen Stein gesetzt und scheint zur Tochter des 
Ladon und der Erde von seiner Liebe zu sprechen. 
Diese ist nackt, das Haupthaar nach Art der Römischen 
Kaiserinnen aus der Mitte des zweiten Jahrhunderts ge- 
ordnet; ıhr Antlıtz zum Gotte gewendet, streckt sie ab- 
wehrend demselben die linke Hand entgegen, während 
sie in der anderen den schon mit Wasser angefüllten 
Prochous hält. 

Der Ort ist durch die Nymphe der Quelle bezeichnet. 
Dieselbe sitzt auf einem Felsstück, welches zum Theil von 
ihrem Ampechonion bedeckt ist, dessen anderes Ende auf 
dem rechten Beine der Nymphe ruht. Ihre Linke hat 
sie auf eine Hydria gelegt, aus welcher Wasser her- 
vorsprudelt, mit der Rechten hält sie der Daphne einen 
Lorbeerzweig entgegen, erinnernd an die baldıge Ver- 
wandlung der Unglücklichen. 

Hinter Apollon nähert sich flegend ein kleiner Eros: 
seine Chlamys ist um seinen linken Arm gewickelt. In 
der Linken hält er eine Fackel, während er die Rechte 
gegen den Himmel erhebt, gleichsam um den Gott zu 
erinnern, dass er auf Geheiss seiner Mutter Aphrodite 
ihm zum Beistande herbeieile. Im Hintergrunde steht auf 
einem Felsen ‘cine Phiale mit hohem Deckel. 

Zwischen diesen beiden Vorstellungen erblicken wir 
die aus mehreren Figuren bestehende dritte; sie wird von 
der ersteren durch einen Baum getrennt. 

Hylas, der schöne Geführte des Herakles, widerstrebt 
vergebens den von Liebe zu ihm entzündeten Nymphen. 
Er ist vorgestellt unbekleidet, den linken Ellenbogen auf 
einen Prochous, der unterhalb des Henkels mit einer 
Maske (vielleicht des Pan) verziert ist, und auf einem 
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Felsstück steht, stützend, mit der Rechten eine Nymphe 
abwehrend, welche seine rechte Schulter und rechten 
Arm ergreifend, versucht, ihn zu sich zu ziehen. Sitzend 
auf ihrem Ampechonion und mit Armbändern geschmückt, 
blickt sie zärtlich den Gegenstand ihrer Liebe an. Links 
steht eine andere Nymphe, unbekleidet, aber mit dop- 
pelten Armbändern geziert; sie hält in den Händen eine 
grosse Hydria, aus welcher sie das WVasser giesst. Rechts 
erscheinen noch zwei Nymphen, die eine auf der Erde 
ruhend und in der Linken eine Phiale haltend, mit der 
Rechten eine Hydria berührend, aus welcher ihre Ge- 
fahrtin die Phiale füllt. Sie trägt das Ampechonion, eine 
Tanie im Haar und einen Gürtel unter dem Busen 
(on éècousc). Ihre stehende Gefihrtin ist unbekleidet; 
sie ist mit einem Perlenhalsbande versehen und ihr 
Haar nach Art der Kaiserinnen aus der Mitte des zwei- 
ten Jahrhunderts geordnet. Mit der Linken hält sie die 
` Hydria und ihr schönes Haar mit der anderen Hand. 
Beyde Nymphen tragen doppelte Armbänder. 

Oben und unten sind diese zierlichen Reliefs von ei- 
nem mit Blumen und Laubwerk geschmückten Streifen 
begränzt. 


Die Sage von der Leda ist allgemein bekannt. Sie 
war, die Tochter des Thestios welcher Pleuronia ın 
Actolien beherschte, 5) und der Eurythemis. Thestios, 
welcher seine Macht auch über den Achelous hinaus auszu- 
dehnen wünschte, wurde von Tyndareos, des Oebalos 
Sohn namentlich unterstützt. 6) Dieser war seinem Vater 
auf den Thron Lakoniens gefolgt, hatte aber einem Ba- 
starde des letzteren, Hippokoon weichen müssen 7) und 
war zu Thestios geflohen, welchem er sich so verpflich- 
tete, dass der Aetoler ihm seine schöne Tochter zur Ge- 
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Tyndareos in sein Königreich eingesetzt. 

Die ausgezeichnete Schönheit der Leda hatte inzwi- 
schen das Herz des Zeus entzündet, welcher sich ihr in 
Gestalt eines Schwanes nahte. In derselben Nacht auch 
von Tyndareos umarmt, gebar sie später von dem Gotte 
den Polydeukes und die Helena, von Tyndareos 
den Kastor. 8) 

Apollodor, nachdem er dies erzählt, fügt hinzu, dass 
nach Einigen Helena die Tochter des Zeus ‘und der 
Nemesis gewesen sei. Letztere nämlich habe sich, um 
den Nachstellungen des Zeus zu entgehen, in eine Gans 
verwandelt. Der Gott nahm nun die Gestalt eines Schwa- 
nes an, nahete sich so der Nemesis, welche in Folge 
dessen ein Ei legte. Dieses fand ein Hirt auf der Wiese 
und brachte es der Leda, welche es sorgfältig in einem 
Kasten aufbewahrte und die später daraus geschlüpfte He- 
lena wie ihre eigene Tochter erzog. 9) 

Die Verwandtschaft der Leda und Nemesis, ja die 
in vielen Punkten fast völlig übereinstimmenden Sagen 
von beiden,’ sind auffallend und wohl der Beachtung 
werth. Die kosmische Bedeutung der Helena darf man 
dabei nicht aus dem Auge verlieren. Fast scheint es, als 
ob das, was dem Volke die Leda war, ın der höheren 
Religion als Nemesis verehrt wurde. Themis war nach 
Ammianus Marcellinus 10) die Mutter der Neme- 
sis— Eurythemis (die weit verbreitete Gerechtigkeit) 
sahen wır, hiess der Leda Mutter. 

Aber nicht allein von Apollodor, auch von anderen 
Grewährsmännern wird Helena eine Tochter der Neme- 
sis genannt. Bei Kallimachos 1!) heisst Helena‘ Panvovag 
Tochter der Rhamnusia: die Scholiasten fügen hinzu, 
dass Nemesis von Rhamnus, bei Athen, den Namen 
hatte, weil sie dort mit Zeus zusammenkam. Hier wurde . 
sie besonders verehrt; zwei Statuen, eine von Phidias, 
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die andere von Agorakrıtos, welche M. Varro allen 
anderen vorzog, waren ihr hier errichtet. 12) 

Nemesis war eine Art gittlicher Vorsehung «bmsopiadatg 
"opgoe nepönwvn. 13) Bei Hesiod erscheint sie in einem 
Dualismus, die eine, das Unrecht verhiitend, die andere 
als Rachegüttin Aid; und Néusouw. 14) So wurde sie 
namentlich zu Smyrna verehrt. 15) 

Eine so hohe Bedeutung ist aber der Leda niemals 
beigelegt worden: von ihrer Verehrung findet sich keine 
Spur. Hingegen ist keine Heroine so von der Kunst 
verewigt worden, wie Leda. WVandgemälde und andere 
Bilder, geschnittene Steine, Statuen zeugen davon. Zwar 
hat man in einigen dieser Kunstwerke früher die Nemesis 
erkennen wollen und namentlich haben dies die Herku- 
lanischen Gelehrten bei Erläuterung der vor fast hun- 
dert Jahren bei Portici und Gragnano ausgegrabenen 
Wandgemälde, gestützt auf den Nimbus der dort dar- 
gestellten weiblichen Figur, geltend machen wollen. 16) 
Aber der gewöhnlichen Sage nach wurde Nemesis in 
Gestalt einer Gans von dem Schwane besucht und dann 
ıst auf diesen Gemälden keines der sonst üblichen Attrı- 
bute der Nemesis angebracht. Es fehlen die Flügel, das 
Joch (luysv), der Eschenzweig (x psdiac), das Rad 
(xedyoc), der Maassstab (rüyus), der Greif, Gegenstände, 
von welchen auf Münzen, wie geschnittenen Steinen, 
stets einige ın den Händen oder neben der Nemesis 
angegeben sınd. 17) 

Alle diese Vorstellungen sind demnach allein auf die Leda 
zu beziehen. Sie lassen sich folgendermassen classificiren : 

1. Statuarische Werke. Sie stellen gewöhnlich Leda 
stehend vor, mit der einen Hand den Schwan haltend 
und mit der anderen das Ampechonion abnehmend. So 
das schöne Bildwerk eines Pfeilers der Halle von Thes- 
salonike, ferner Statuen des Taurischen Palais hieselbst, 
des Museo Capitolino, des Florentiner und des Dresdener 
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Museums, der Giustinianischen Sammlung zu Rom. des 
Dogen-Pallastes zu Venedig, der Landsdowne’ schen Samm- 
lung zu London, der Universität Oxford und eine aus 
späterer Zeit stammende kleine Terracotte der Durand’- 
schen Sammlung zu Paris. Selten finden wir auf Kunst- 
werken dieser Art Leda sitzend vorgestellt, wie eine 
Bildsäule der Akademie zu Mantua, oder liegend, wie 
in der Villa Borghese bei Rom. 

2. Gemälde, sämmtlich im Museo Borbonico zu Nea- 
pel aufbewahrt und meist mit grosser Anmuth entworfen. 
Sie stimmen, was die Hauptfiguren bet: 'fft, fast ganz mit 
den statuarischen Werken überein. Meist erscheint daher 
auf ihnen Leda stehend, den Schwan mit einer Hand 
haltend. Auf einem Bilde bewegt sie mit der anderen 
Hand dessen Kopf nach ihrem Haupte; auf dem im 
Hause des Meleager gefundenen Gemälde hält sie den 
Schwan mit beiden Händen und blickt ihn zärtlich an. 
Nur eines dieser Bilder zeigt die Leda liegend, aus einer 
Phiale dem Schwane Atzung darbietend. Abweichend von 
der gewöhnlichen Ueberlieferung, dass Leda im Eurotas 
badend den Zeus in der Gestalt des Schwanes getroffen 
habe, finden wir auf allen diesen Gemälden Andeutungen 
eines Zimmers. 

3. Geschnittene Steine mit der Vorstellung der Leda. 
gehören nicht zu den seltenen. Auf ihnen erscheint Leda 
bald kniend, bald liegend, seltener stehend, im Begriff 
den Schwan zu umarmen. 

Ausserdem darf hier noch erwähnt werden das ım 
Stadtmuseum von Aix befindliche und von Millin!S) 
bekannt gemachte. Relief, welches Leda und die eben 
geborenen Dioskuren nebst ihrer Schwester Helena, noch 
innerhald der Schalen des Eis, zum Vorwurf hat. Auch 
will Eckhel, 19) auf Münzen von Kamarina in der 
geflügelten, ein Ei haltenden Frau Leda, oder vielmehr 


besser Nemesis erkennen. Der ın einen Schwan verwan- 
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delte Zeus, ın Bezug auf Leda, dürfte auf einer von 
uns bekannt gemachten Pästanischen Kupfermünze ab- 
gebildet sein. 20) 

Die grosse Menge und namentlich auch die Verschie- 
denartigkeit dieser Vorstellungen zeigt, dass die alten 
Künstler besonders liebten, die Leda zum Vorwurf ihrer 
Schöpfungen zu wählen. Freilich ist. nicht bekannt, dass 
ein berühmter Künstler die Leda gebildet habe, viele 
der erwähnten Bildwerke sind aber ausgezeichnet und 
muss man von ihnen auf tüchtige Meister schliessen. 

Eine nicht geringe Anzahl der erwähnten Kunstwerke 
ist in einem üppigen Stile dargestellt. Die Maler, welche 
diesen Stil anwandten, wurden von den Alten recvoyceoor 
genannt: Aristides, Pausanias, Nikophanes sollen 
sich als solche ausgezeichnet haben, 2!) selbst ein Par- 
rhasios war dieser Art der Darstellung nicht fremd ge- 
blieben. 22) Auch von den Leda-Monumenten sind ge- 
wiss viele durch sogenannte rocvaygzeoı entstanden: die 
berühmteren wurden dann von anderen Künstlern, na- 
mentlich von Steinschneidern, nachgebildet. 

Kehren wir jedoch zur Vorstellung unseres Kados zu- 
rück. Von allen übrigen Darstellungen des Leda-Mythos 
ist diese abweichend: nur die Gestalt der Leda selbst 
erinnert an einige der Statuen und Wandgemilde. Auf 
keinem anderen Denkmal wird aber, wie auf dem un- 
srigen, der Schwan, vom Liebesgotte getragen, ein Ge- 
danke, würdig eines Künstlers der Blüthezeit Griechen- 
lands. Auch das Ei, welches wie Pausanias berichtet, 
‚später im Tempel der Hilaeira und Phoebe zu 
Sparta, mit Binden umwunden, von der Decke herab- 
hing, ist mit Ausnahme des Millinschen Reliefs, auf 
keinem zweiten Denkmale angebracht. 23) Ohne uns auf 
Vermuthungen einzulassen, können wir doch nicht umhin, 
etwas der Ansicht Raum zu geben, dass nach dem eben 
erwähnten Umstande, wir in diesem, für seine Zeit aus- 
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gezeichneten Kunstwerke, auch nur die Nachbildung eines 
alten, berühmten erblicken dürfien. 

Seltener ist auf alten Denkmälern Apollo die Daphne 
verfolgend, dargestellt. 

Daphne, nach Einigen die Tochter des Flusses 
Peneus, 24) nach Anderen der Erde und des Arkadi- 
schen Flusses Ladon,25) nach Anderen endlich des 
Amykles, 26) verschloss ihr Herz der Liebe der Min- 
ner. Den Sohn des Pisoeischen Königs Oenomaos, 
Leukippos, der sich aus Liebe zu ihr als Mädchen 
verkleidet und ihr zugesellt hatte, erschlug sie mit Hülfe 
ihrer Gefährtinnen, um diese Vermessenheit zu bestrafen. 27) 

Ihre Schönheit entzündete Apollo, welcher eifersüch- 
tig, Daphne auf das Geschlecht des Leukippos auf- 
merksam gemacht hatte. Aber der Sieger der Sterope 
und Aithusa, der Arsinoe, Zeuxippe und so vieler 
anderer Frauen, fand Daphne kalt und unerbittlich. 28) 
Des Eros Rache war Ursache dieses WViderstandes. 
Stolz auf die Besiegung des Python, hatte Apollo ihn 
verspottet. Da verwundete der Aphrodite Sohn mit 
goldgespitztem Pfeile den Apollo, ein mit bleierner 
Spitze versehenes Geschoss ‘traf die Daphne und flösste 
ihr Abneigung gegen den Gott ein. 29) Dieser verfolgte 
das Mädchen und Daphne, als sie dem Gotte nicht 
mehr entfliehen konnte, rief ihrer Mutter Hülfe an, 
welche die Unglückliche in den Lorbeerbaum verwan- 
delte Von nun an soll dem Sohne der Leto der Lor- 
beer theuer gewesen sein. 30) Mit Lorbeerzweigen sich die 
Schläfe bekränzend, erhielt er den Namen Daphnæos. 

Südlich von Antiochia in Syrien, zur Stadt selbst 
gehörig, lag ein berühmter Lustort, vom Orontes bespült. 
Hier soll der liebende Gott der Daphne nachgestellt 
haben und Daphne wurde dieser Garten genannt. 31) 
Die Syrischen Könige hatten hier herrliche Haine von 
Cypressen und Lorbeern angelegt, zwei Meilen an Um- 
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fang, auch einen dem Apollo und der Artemis geweihten 
Tempel erbaut. 32) Die Statue des Gottes, welche Antio- 
chos Epiphanes in diesem Tempel aufgestellt hatte, 
wird von Libanius, 33) als ein Meisterwerk alter Kunst 
geschildert, 34) Dargestellt war der Gott in goldenem 
Chiton, welcher zum Theil von einem Gürtel umschlos- 
sen war, zum Theil lose herabhing. In der einen Hand 
hielt er die Lyra, in der anderen eine Phiale. — Ohne 
Zweifel waren er und seine Schwester lorbeerbekränzt. 35) 

Andere haben den Mythus nach Thessalien, andere 
nach Arkadien, noch andere nach Lakonien ver- 
wiesen, 36) Dies zeugt nur für die allgemeine Verbreitung 
dieser Sage im ganzen Griechenland. Sie diente daher 
schon früh zum Vorwurf der Poësie, 37) wie der Mimik 35): 
gewiss wurde sie auch, obwohl die bis jetzt bekannten 
Monumente nicht dafür sprechen, schon in alten Zeiten 
durch Plastik und Malerei verewigt. 

Man hat die Sage von der Daphne auf verschiedene 
Weise zu erklären versucht, kürzlich noch auf nicht 
recht geschickte WVeise im Museo Borbonico 39), Eine 
wichtige Nachricht bei Pausanias, nach welcher die 
Oreade Daphne für Gaca Vorsteherin des Delphischen 
Orakels war, 40) scheint aber eine tiefere Bedeutung 
dieser Sage zu enthalten und sie mit der Besitznahme, 
des Delphischen Orakels durch Apollo ın Verbin- 
dung zu bringen. Daphne steht hier in naher Verbin- 
dung mit einer alten Naturgottheit, welche dem späteren 
Dienste des ‘Apollo weichen musste. 41) 

Der alten Denkmäler, welche Apollo und Daphne 
vorstellen, sind etwa folgende vorhanden. Das älteste ist 
wohl das Relief einer Selinuntischen Metope, wel- 
ches der berühmte Kunstfreund Herzog von Serra di 
Falco mit vollem Rechte auf Apollo und Daphne 
bezogen hat. 42) Zwar fehlt der bezeichnende Lorbeerbaum, 
jedoch ist dies, Bildwerk nicht mehr vollkommen erhalten 
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-und war einst das Fehlende vielleicht vorhanden. Apollo 
mit langem Haare (’aysgoexöpns, intonsus), bekleidet mit 
einer Chlamys und durch die Phorminx, von welcher 
freilich nur Spuren zu sehen, bezeichnet, erscheint hier im 
Begriff, eine ihn fliehende Frau welche einen langen Chi- 
ton trägt, zu erreichen. 42) 

Mit mehr Sicherheit noch lässt sich unsere Sage auf 
einer zierlichen Nolanischen Amphora erkennen, einst 
in der Durandschen Sammlung, nunmehr im Besitz 
Raoul-Rochette’s befindlich. Gegen De Witte wel- 
cher diese Vorstellung auf Leukippos und Daphne 
gedeutet hat, macht Raoul-Rochette mit Recht geltend, 
dass die mit einem Lorbeerzweige verschene männliche 
Figur nur den Sohn des Leto vorstellen könne. 

Nicht weniger scharfsinnig deutet derselbe berühmte 
Französische Gelehrte ein Volcentisches Vasenbild 
der Pinakothek zu München, auf denselben Mythus. Es 
zeigt den jugendlichen Gott, durch die Lyra bezeichnet, im 
Begriff die Daphne zu erreichen. 44) Diesen Bildwerken 
dürfte sich eine irrig restaurirte Gruppe des Dresdener 
Augusteums anschliessen. Sie stellt jetzt Apollo und einen 
Satyr vor: allein schon der verstorbene WW. F. Becker er- 
kannte mit Recht, dass der Apollo, von dem nur der 
Torso antik ist, zu einer Gruppe, welche die Verfolgung der ` 
Daphne zum Gegenstand hatte, gehören muss. 45) 

Zu einer ähnlichen Gruppe gehörte vielleicht eine 
Statue der Borghesischen Villa bei Rom, welche die 
Verwandelung der Daphne vorstellt, 46) aber wie Herr 
E. Braun mit. Recht bemerkt, auf zu materielle Weise, 
als dass sie schön genannt werden könnte. 47) Derselbe 
Gelehrte theilt in der Revue archéologique die Abbildung 
dieser Daphne-Statue mit. Sie wurde vor etwa zehn oder 
zwölf Jahren zu Montecalvo im Sabinerlande gefunden 
und zwar in Gemeinschaft mit mehreren anderen Statuen. 
Freilich gehört sie nur einer sehr späten Kunstperiode 
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an und stellt Daphne im Augenblick ihrer Verwande- 
lung vor: die Füsse gehen schon in Wurzeln über: 
kleine Zweige entspriessen den Händen und anderen 
Theilen des Körpers. Der Kopf, so wie einzelne Theile 
der Arme u. s. w. sind restaurirt. 

Eine Statue der Daphne, welche Constantin der 
Grosse von Rom nach Constantinopel bringen und in 
seinem Palaste daselbst aufstellen liess, ist verloren ge- 
gangen und nicht einmal durch Beschreibung näher be- 
zeichnet worden. 48) | 

Dann sind noch zwei Reliefs zu erwähnen. Namentlich ein 
von Fabretti bekannt gemachter Grabstein, beı dem Mauso- 
leum der Helena gefunden, mit der Aufschrift D (M) LA- 
BERIA(E)DAPHNES -V-A--M-LABERIVS-DAPHN 
FL - HORAEA - PARENTE : - - - FIL - DVLCISSI 
(MAE), welches anspielend auf den Beinamen der Ver- 
storbenen die Daphne vorstellt, aus deren Haupt, Schul- 
tern, Händen, Knien und Füssen Lorbeerzweige wach- 
sen. 49) Das zweite Relief ist leider durch eine Abbildung 
nicht bekannt. Es befindet sich auf einem runden Gefäss 
zu Treviso und ist mit folgenden Versen überschrieben: 


Intonst sum cura dei Peneia virgo 

Perpetuae pulchro frondis honore virens. 

Quisquis amas Phoebum laurum cole, quicquid amatae 
Deditur acceptum gratis amator habet, 50) 


Den erwähnten plastischen Werken schliesst sich das 
Relief unserer Silber-Vase an. Sein schöner, reiner Stil 
stellt es weit über die zuletzt erwähnten Kunstwerke und 
wenn auch bei weitem jünger als die WVandgemilde, 
auf welche wir sogleich übergehen wollen, lässt es sich 
doch diesen herrlichen Werken alter Kunst würdig zur 
Seite stellen. 

Schon Lucian erwähnt Gemälde, auf welchen die 
Verwandelung der Daphne vorgestellt war. Aber aus 
seinen Worten geht hervor, dass diese Vorstellungen 
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der späteren Griechischen Kunst angehören mussten, 51) 
denn die ältere Kunst, dem Hellenischen Schönheitssinn 
der Blüthezeit des Landes entsprechend, vermochte nicht 
die Verwandelung selbst zu bilden, sondern sie bloss 
anzudeuten. 

Aelter, einem reineren Kunststil angehörend, sind 
folgende alte VVandgemilde. 

Das schönste derselben hat uns Raoul-Rochette in 
seiner «Choix de peintures de Pompeji« lithochromisch 
vorgeführt. 52) Der herrliche Sohn des Zeus, die kasta- 
nienbraunen Locken mit goldenem Lorbeerkranz ge- 
schmückt, umfängt, Liebe athmend, die auf die Knie 
gesunkene Daphne, welche mit der Linken vergeblich 
versucht, sich der Umarmung des Gottes zu entreissen, 
während sie die Rechte flehend zur Mutter Erde aus- 
streckt. Schön ıst der Ausdruck des liebenden Gottes, 
wie des sträubenden Mädchens wiedergegeben. Das hell- 
grüne Ampechonion schlingt ach um das Haupt, den 
linken Arm und das rechte Knie der Ungliicklichen, 
deren übriger Körper bloss ist. Dem Apollo entsinkt 
das rothe, mit blauem Rande geschmückte Himation. 
Hinter der Unglücklichen bezeichnet ein Lorbeerbaum 
ihr Schicksal. Gegen die hinter dem Gotte sichtbaren 
Felsen, lehnen sich seine siegreichen WVaffen: Köcher, 
Bogen und der WVurfspeer, dessen sich vielleicht das 
bei der Jagd überraschte Mädchen bediente. 

Ein anderes Wandgemälde, wie das vorige im Museo 
Borbonico aufbewahrt, wurde am 9 Mai 1760 zu Gra- 
gnano ausgegraben. Es ist dem letzten ähnlich, nur trägt 
Apollo hier die Chlamys auf der rechten Schulter und 
_ Bogen und Köcher auf dem Rücken. 53) 

Eine ganz ähnliche Gruppe hat Raoul-Rochette auf 
einem Herkulanischen Gemälde gefunden. Die Hauptvor- 
stellung desselben ist noch nicht erläutert. Im Hinter- 
grunde erscheint aber auf einem Felsen eine Art vier- 
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eckiger Basis mit Reliefs, von welchen das eine Apollo 
und Daphne darstellt. 54) 

Den Beschluss dieser Art von Denkmälern macht ein 
Bild aus dem sogenannten Hause der Dioskuren zu Pom- 
peji. 55) Hier erscheint Daphne in einer wüsten, von " 
Felsen umschlossenen Gegend, auf einem Steine sitzend. 
Ermattet ruht die Linke auf diesem Steine, während sie 
die Rechte ihrem Haupte nähert, über welchem ein Lor- 
beerzweig, das Zeichen ihrer beginnenden Verwandlung 
zu sehen ist. Vor ihr steht Apollo, sein in Unordnung 
gerathenes Gewand bezeichnet die Eile, mit welcher er 
die Fliehende verfolgte. Mit der linken Hand, in wel- 
cher er das Plectrum hält, stützt er sich auf seine Leier, 
mit der Rechten entreisst er der Unglücklichen das Ge- 
wand. Ein Lorbeerkranz ziert sein Haupt, Bogen und 
Köcher seinen Rücken. 

Auch einige geschnittene Steine verewigen diesen 
Mythus. Der interessanteste derselben ist unstreitig jener, 
welcher den Namen des Künstlers Myron trägt.56) Ei- 
ligen Laufes verfolgt auf diesem Denkmal Apollo die 
Daphne, beide Arme gegen sie ausstreckend. Aus dem 
Haupte und den emporgehobenen Händen des Mädchens 
spriessen schon Lorbeerzweige. Raoul-Rochette bemerkt 
bei der Erwähnung dieses Steines mit vollem Rechte, 
dass derselbe vielleicht das Abbild eines berühmten sta- 
tuarischen WVerkes enthalte und macht zugleich auf eine 
noch unedirte bronzene Münze des Macrin, zu Nicopo- 
lis in Mösien geschlagen, aufmerksam, welche den Gott 
in derselben Stellung , wie auf dem so eben beschriebe- 
nen Steine enthält. 57) 

Dagegen zeigt eine grüne antike Paste des Kénigl. 

usei zu Berlin, einst in der Stosch’schen Sammlung, 
allein die Verwandlung der fliehenden Daphne in einen 
Lorbeerbaum. 58) Wie aber ein alter Plastiker schwer- 
lich den verfolgenden Gott oder die flichende Daphne 
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allein oder getrennt wird gebildet haben, sondern beide 
vereinigt, als zu einer und derselben Gruppe gehörend, 
so darf man mit Recht annehmen, dass sowohl die Münze 
des Macrin wie die Berliner Paste ein solches Kunst- 
werk nur halb wiedergeben — vielleicht weil der be- 
schränkte Raum die Wiederholung des Ganzen nicht 
gestattete. 

Ein ausgezeichneter Kenner geschnittener Steine, Herr 
Capranesi in Rom, besitzt ein Denkmal dieser Gattung, 
auf welchem ebenfalls Daphne, aber schon von Lorbeer- 
zweigen umgeben, gebildet ist. 59) Aus weit späterer Zeit 
stammt jedoch die von Beger zuerst bekannt gemachte 
Gemme der ehemals Angelonischen Sammlung. 60) Hier 
erblicken wir Apollo, unbekleidet, auf einem Felsstück 
sitzend, die Daphne, welche vor ıhm steht, umarmend. 
Letztere ist mit cınem ärmellosen ‘Chiton bekleidet. Aus 
ihrem Haupte entwachsen Lorbeerzweige, während der 
untere Theil ihres Körpers die Gestalt des Baum- 
stammes bereits angenommen hat. Zu den Füssen des 
Gottes liegt seine Lyra. 

Endlich bezieht auch noch Raoul-Rochette die Rück- 
seite einer bei Sestini, Medaglie del Museo Fontana, man- 
gelhaft abgebildeten, autonomen Kupfermünze der Thes- 
saler auf unseren Mythus. Sie enthält eine den zuletzt 
erwähnten geschnittenen Steinen - ähnliche Vorstellung, 
nämlich Daphne stehend, mit einer doppelten Tunica 
bekleidet, beide Arme, welche in Lorbeerzweige endigen, 
erhebend. Der Pariser Akademiker bemerkt zu Gunsten 
seines Erklärungsversuches die Beziehung der Daphne 
zum Namen Python, welcher, eine Magistratsperson be- 
zeichnend , auf der Hauptseite derselben Münze ange- 
bracht ist. Denn Daphne sollte ja einst das vom Dra- 
chen Python bewachte Delphische Orakel im Namen 
der Kybele verwaltet haben. 61) 

Dies wären in der Kürze die Denkmäler, auf wel- 
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chen uns die Sage von Apollo und Daphne überliefert 
ist. Namentlich dem Fleisse und Scharfsinn des oft ge- 
rühmten Französischen Archäologen verdanken wir ihre 
vollständige Zusammenstellung. Beginnend mit einem Wer- 
ke, welches ungefähr um die 70-ste Olympiade entstan- 
den ist, gehen sie bis zum Anfang des vierten Jahrhun- 
derts unserer Zeitrechnung, denn nur so alt möchte wohl 
der Angelonische Stein sein, — einen Zeitraum von etwa 
sieben Jahrhunderten umfassend. Im Ganzen also zwei 
statuarische Gruppen, drei Marmor-Reliefs, zwei Vasen- 
bilder, vier Wandgemälde , eben so viel geschnittene 
Steine, eine Münze und unser Silber-Relief. 

Mit Ausnahme des letzteren enthalten alle erwähnten 
Denkmäler nur die Daphne allein, oder vom Gotte ver- 
folgt. Das Silberrelief macht davon einzig eine Ausnahme, 
indem hier noch die Nymphe der Quelle und der über 
Apollo schwebende Eros die Composition vervollkom- 
nen. Auch in dieser Beziehung ist daher wohl unser Re- 
lief eines der wichtigsten Denkmäler des Daphne-Mythus. 

Geringer ist die Anzahl alter Kunstwerke, welche die 
Sage vom Hylas zum Vorwurf haben. 

Auf dem Argonautenzuge wurde Herakles vom schö- 
nen Knaben Hylas begleitet. Dieser war nach der ge- 
wöhnlichen Sage des Theiodamas, Fürsten von Argos 
oder Oechalia und der Nymphe Menodike Sohn: 62) an- 
dere nennen seinen. Vater Keyx von Trachis, 63) andere 
Theiomenes. 64) Auch gab es eine Sage, welche das 
Abentheuer dem Hylos (Hyllos, Sohn des Herakles) zu- 
schrieb, 65) noch andere aber nennen statt des Herakles 
den Argonauten Pol yphemos als Beschützer des Knaben. 66) 

Hylas selbst war nach Einigen die Beute eines Kam- 
pfes des Herakles gegen Theiodamas;67) nach Or- 
pheus lernte der Alkmene Sohn den Hylas erst auf 

em Argonautenzuge kennen, zu welchem letzterer mit 
Anchistes oder Akastos aus Pherae gekommen war. 65) 
ee 7 
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Als die Argonauten in der Enge des Pontos ange- 
kommen waren und das Arganthonische Schneegebirge er- 
reicht hatten, warfen sie, vom WVinter überrascht, dort 
Anker. 69) Herakles, welcher hier seinen Gefährten ein 
Mahl reichen wollte, schickte den Hylas zum Flusse 
Askanios, um Wasser zu schöpfen. 70) Da sahen die 
Nymphen, Töchter dieses Flusses, den schönen Kna- 
ben: sie verliebten sich in ıhn, und um sich seiner zu 
versichern, zogen sie ıhn zu sich in das WVasser hınab. 
Vergeblich suchten Herakles und die Gefährten den Kna- 
ben, vergebens wiederholten sie, die Gegend durchstrei- 
fend, laut rufend seinen Namen: 


Ilylan nautae quo fonte relictum 


Clamassent, ut littus Hyla, Hyla omne sonaret. 71) 


Nur das Echo antwortete 72) und von ihm ging die 
Sage, dass aus Furcht, vom Herakles entdeckt zu wer- 
den, in dieses dıe Nymphen den Geraubten verwandelt 
hätten. 73) 

Inzwischen setzten die Argonauten ıhre Fahrt fort: 
Herakles blieb, noch immer suchend, zurück. Erst später, 
“von dem vergeblichen Ziele seiner Bemühungen über- 
zeugt, begab er sich zur Omphale. 74) Nach anderen 
folgte er den Argonauten, nachdem er dem Polyphe- 
mos die Sorge für Hylas aufgetragen hatte. 75) 


Dem Verschwundenen zu Ehren wurden Feste veran- 
staltet, bei welchen der Priester von einem Festzuge be- 
gleitet, das Gebirge Arganthon erstieg und am Quell 
opfernd, dreimal den Namen Hylas ausrief, worauf das 
Echo antwortete. Noch zu Strabo’s Zeit bestanden diese 
Opfer. 76) 

Gehen wir nun zu den Denkmälern dieser Sage über, 
deren nur wenige vorhanden sind. 

Das älteste ist der Fries am Architrav, jenes berühm- 
ten, nur noch in drei Säulen und einem Unterbau er- 
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haltenen Tempels am Fusse des Römischen Capitols. 
Aeltere Gelehrte haben diesen Tempel theils fir den 
der Concordia, theils fiir den des donnernden Jupiter 
gehalten. In neuerer Zeit hat man in ihm aber den des 
Saturnus erkannt, erbaut unter den Consuln A. Sem- 
pronius Atratinus und M. Minucius im J. 259 R. 
(493 v. Ch.) 77) Valerius Publicola verlegte in die- 
sen Tempel den Schatz. Später — wann lässt sich nicht 
genau angeben, wurde der Tempel durch eine Feuers- 
brunst zerstört und neu aufgebaut. 78) 

Der Fries dieses Tempels ist mit Opfergeräth, Vasen 
und ähnlichen Gegenständen geschmückt. Von den Vasen 
zeigt eine, welche die Form des Praefericulum hat, den 
Hylas, von drei Nymphen umgeben, deren eine den 
lınken Arm des Knaben ergriffen hat. Alle Figuren sınd 
nackt, die Vorstellung selbst überhaupt noch nicht in 
einer genauen Abbildung verewigt. 79) Wahrscheinlich 
rührt dieses Denkmal aus der Zeit Vespasians her. 
Gleichzeitig oder etwas älter sind daher die folgenden 
Pompejanischen Wandgemälde, welche uns in zu- 
verlassigen Abbildungen aufbewahrt sind. 

Auf einem, am 18 August 1761 zu Pompeji ausge- 
grabenen WVandgemälde 50) erscheint Hylas, bis zum Na- 
bel in dem Wasser der von Bäumen umschatteten Quelle - 
stehend, seinen Prochous in der Rechten haltend. S1) Er 
versucht einer Nymphe zu entgehen, welche am Ufer 
hinter ihm kniend, die Rechte auf sein Haupt und die 
Linke auf seine linke Schulter legend, ihn zu sich zu 
ziehen strebt. Im Hintergrunde, ebenfalls im WVasser 
stehend, erblickt man zwei andere Nymphen. $2) Rechts, 
leider nur zur Hälfte sichtbar, da dieser Theil des Ge- 
mäldes arg beschädigt ist, hat der Künstler eine männ- 
liche Figur angebracht , welche einige Finger der rech- 
ten Hand im Munde hilt. Die früheren Erklärer dieses 
Gemäldes haben in gedachter Gestalt den Herakles er- 
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kennen wollen, welcher aus WVuth 83) oder im Nach- 
denken 5) die Finger in den Mund stecke. Aber die 
gewöhnlichen Attribute des Herakles fehlen gänzlich; hier 
wird also Polyphemos dargestellt sein, welcher ja dem 
Geraubten am nächsten war und Herakles zuerst von dem 
Verluste seines Lieblings ın Kenntniss setzte. 

Abweichend und minder schön ist das zweite Pom- 
` pejanische Wandgemälde. 85) Hier trägt Hylas eme 
Chlamys, so wie ein Schwert an einem WVehrgehäng , 
den Prochous hält er in der Linken. Auch die Nymphen 
sind sämmtlich bekleidet: zwei ergreifen den schönen 
Jüngling beim rechten Arme, die dritte, vor ihm kniend, 
beim rechten Fusse. Im Hintergrunde sind Felsen 
angebracht, auf denen zwei nackte Hirten sitzen. 

Dann gehört hicher ein Stucco des Pallastes Albani, 
einst in der Sicinischen Basilica (S. Andrea in Barbara) 
aufbewahrt. Leider ist derselbe nur in einer mangelhaften 
Abbildung bei Ciampino mitgetheilt.86) Hylas, mit 
der Chlamys bekleidet und mit einem Wehrgehenk 
versehen, hält in der Rechten den Prochous und erhebt, 
sich wundernd die Linke. Zwei mit Armbändern und 
Schilfkränzen geschmückte Nymphen legen Hand an ihn. 
Die vordere, mit einem Ampechonion bekleidet, ergreift 
. Haupt und linke Schulter des Jünglings: die andere, 
welche ausser dem Ampechonion, auch einen von der 
Brust herabgesunkenen Chiton trägt, hält den rechten 
Arm des Hylas. Neben ıhr am Boden, liegt eine Urne, 
welcher Wasser entströmt. Rechts erscheint eine dritte 
Nymphe, wie Kopfputz und Armbänder vermuthen lassen, 
obgleich man auf die schlechte Abbildung nicht viel 
Gewicht legen kann. Sie stützt den linken Arm auf 
eine Urne, aus welcher Wasser strömt und welche auf 
einem Felsen zu ruhen scheint. 87) 

Jünger ist wahrscheinlich das in einem guten Stil 


gehaltene Marmorrelief des Capitolinischen Museums. 88) 
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Es wurde von Epitynchanus, dem Freigelassenen und 
Kammerdiener des Caesar und nachmaligen Kaisers M. 
Aurelius errichtet. Die Unterschrift: EPITYNCHA- 
NVS-M- AVRELI CAES : LIB: ET A CVBICVLO 
FONTIBVS ET NVMPHES SANCTISSIMIS 
IIVIVM EX VOTO RESTITVIT, deutet auf seine 
Bestimmung. Das Relief selbst zeigt auf einem Sockel 
Merkur mit geflügeltem Petasos und der Chlamys, 
Beutel und Caduceus in den Händen haltend. Neben 
ihm steht Herakles, bekränzt, ın die Ferne blickend 
und die Rechte schützend vor das Gesicht haltend; in 
der Linken trägt er eine knotige Keule; über den 
linken Arm ist die Löwenhaut geworfen. Beide erschei- 
nen hier als Beschützer der VVege und der Reisenden. 
Vorn liegt ein Flussgott, das Haar mit einer Tanie 
umwunden, unterhalb mit einem Himation bekleidet. In 
der Rechten hält er einen Schilfzweig, die Linke ruht 
auf einer Urne, aus welcher Wasser fliesset. Aeltere 
Erklärer haben diesen Flussgott, verleitet durch die Lo- 
calitat der Hylas-Sage, Ascanius genannt. Aber was 
hatte wohl Epitynchanus für einen Grund, den Ascanius 
hier abbilden zu lassen —und hätte er es gethan, würde er 
ihn nicht durch Beischrift oder auf andere Weise kennt- 
lich gemacht haben? Wahrscheinlich ist nur hier ein 
Flussgott im Allgemeinen därgestellt. VWVill man aber 
demselben einen Namen geben, so wäre, dem Fundorte 
entsprechend, wohl der des Tiber am passendsten. 
Rechts erscheinen zwei Nymphen und zwischen ihnen 
Hylas. Letzterer ist nur mit der Chlamys bekleidet; in 
der Dechen hält er eine kleine Kalpis. Die Nymphe 
vor ıhm, in Chiton und Peplos gehüllt, ergreift ıhn mit 
beiden Händen an der linken Schulter, während die 
hinter ihm stehende, mit gegürtetem Chiton geschmückte 
Nymphe, ihn beim rechten Arme festhält und zugleich 
ihren linken Arm um seinen Körper schlingt. Mit Recht 
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deutet Tölken in seiner Ausgabe von Millin’s Gallerie 
myth. (S. 108) die Darstellung des Hylas auf diesem 
Bildwerke auf die Lieblichkeit der Quellen zum Baden 
und Trinken. 

Links sind endlich die drei Grazien, nackt und sich 
umschlingend, in gewöhnlicher Vorstellung angebracht; 
die. Aehren, welche zwei von ihnen in den Händen hal- 
ten, bezieht Tölken auf die Fruchtbarkeit, welche die 
Quelle dem Acker giebt. 89) Platner, erklärt die Grazien, 
ihrem Namen entsprechend, als ein Symbol des Dankes. 90) 

Den Beschluss der Hylas-Denkmäler macht eine 
Kupfer-Münze des Severus Alexander, ın Kios ge- 
schlagen. Dieselbe zeigt auf der HS. das belorbeerte 
Brustbild des Kaisers im Paludamentum, mit der Um- 
schift: M - AVP : CEV : AAEZANDPOR - A. RS. 
KIANQN. Hylas mit einer Kalpis, aus welcher VWVasser 
fliesst. 91) 

Unser Silber-Relief gleicht in der Composition am 
Meisten dem zweiten Pompejanischen Wandgemälde, so 
wie dem Ciampinoschen Stucco. Auf diesen beiden er- 
scheinen aber nur drei Nymphen, während das Silber- 
gefäss deren vier zeigt. Es versteht sich von selbst, dass 
die Zahl derselben nur von dem künstlerischen Gefühle 
des Meisters, welcher diesen Kados herstellte, abhängig 
war und wäre es durchaus irrig, nach Art gewisser 
Archäologen, welche durch ihre weit her gesuchten 
Deutungen die alten Sagen verunstalten, der An- 
zahl der Nymphen auf den Hylas-Denkmälern einen 
mystischen oder allegorischen Grund unterzuschieben. 
Die alten Sagen sind einfach und leicht verständlich, 
nur wenige lassen sich auf alte Local-Verehrungen zu- 
rückführen und hüten muss man sıch vor den Erklärungs- 
versuchen Neuerer, welche ın ıhnen grübelnd, einen 
mystisch-philosophischen Sınn finden wollen, den die 
Alten nie hinein gelegt hatten und der im Vergleich 
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mit dem einzig wahren Sinn, in welchem jene alten Sagen 
aufzufassen sind—nur ein Unsinn— genannt werden kann. 

Noch bleibt uns ‚übrig, die Entstehungszeit dieses 
Kados zu bestimmen. Der verstorbene v. Köhler, einer 
der gelehrtesten und gründlichsten Kenner geschnittener 
Steine und alter Münzen, sagt in dem Inventarium der 
Kais. Eremitage über diesen Kados, dass er in die beste 
Zeit der Griechischen Kunst gehöre. Den Kados mit 
dem weiter unten besprochenen Gefäss, welches nach ihm 
«du plus beau temps de la Grèce» ist, vergleichend, 
behauptet er von ihm: «annonçant une antiquité plus 
reculée encore que celle du N° 1», hinzufügend «le 
style en est plus sevère et plus sublime encore.» 

Wir wollen dem verdienstvollen Archäologen nicht 
widerstreiten, dass die Hand eines Griechischen Künstlers 
diesen Kados hervorgebracht haben kann. Ob er aber 
der schönsten Zeit Griechenlands angehöre, das ıst eine 
Frage, welche wir nicht bejahen können. Die Blüthezeit 
der Griechischen Kunst, die Zeit, in welcher Phidias 
und Iktinos, Polykleitos und Myron,.Skopas und 
Praxiteles, Polygnotos und Zeuxis wirkten, reicht 
von Perikles bis auf Alexander den Grossen, von 
der 80-ten bis zur 111 Olympiade. Gar mannigfache 
herrliche Kunstwerke sind uns noch aus dieser Zeit 
erhalten: der Parthenon, der Tempel des Apollon 
Epikurios zu Phygalia, um anderer zu geschweigen. 
Aber zeigt unser Relief mit den Bildwerken dieser Tem- 
pel nur die mindeste Aehnlichkeit? Lassen sich die 
Gruppen unseres freilich anmuthigen und zierlichen Kados 
mit dem Adel der Empfindung und des Ausdruckes, der 
jeden Freund der Kunst bei Betrachtung jener Meister- 
werke des Phidias hinreissen muss, nur im Entferntesten 
vergleichen? Schon der erste Anblick unseres Kadas muss 
zeigen, dass er in eine weit spätere Zeit gehöre, wenn 


nicht Einzelnheiten in der Auffassung mehrerer Figuren 


dies noch bestimmter darthäten. Dahin gehört z. B. der 
mit kleinen Flügeln versehene Eros. Ihn stellte des 
Hellas Kunst mit grossen Schwingen vor, welche erst 
Römischer Einfluss in kleine umformte. Solche kleine 
Flügel haben auch die Eroten auf den Pompejanischen 
Silbergefässen, welche Bernardo Quaranta bekannt 
machte. 92) Letztere sind wahrscheinlich in der Mitte des 
ersten Jahrhunderts gefertigt. Sollte daher nicht unser 
Kados in dieselbe Zeit gehören? Er wäre demnach also 
um wenigstens vier Jahrhunderte jünger, als Herr v. 
Köhler angenommen hatte. Aber es sind Anzeichen 
vorhanden, welche den Ursprung unseres Gefässes in 
eine noch spätere Zeit versetzen. 

Auffallend erscheint nämlich der Kopfputz einiger 
Nymphen: ihr Haar ist sorgfältig in Furchen geordnet, 
ganz der Art und Weise der Hellenen entgegen. Die 
verschiedenen Moden das Haar zu ordnen, welche im 
alten Rom vorkamen, sind uns durch eine bedeutende 
Reihe von Münzen der Gemahlinnen, Töchter und 
Mütter der Kaiser erhalten. Einfach war der Kopfputz 
zur Zeit der ersten Imperatoren; seit Trajan lebten 
die vornehmen Damen ihr Haupt mit einer Sphendone 
zu schmücken. Erst unter der jüngeren Faustina, des 
M. Aurelius Gemahlın, wurde wieder ein einfacherer 
Haarputz beliebt. Gewöhnlich finden wir das Haar in 
Furchen, wie bei den bezeichneten Figuren unseres Re- 
liefs geordnet. Mit letzteren stimmen am Meisten über- 
ein die Kaiserin Plautilla, Caracallas Gemahlin, mehr 
aber noch Lucilla, Gemahlin des L. Verus (s. die 
Abbildung auf Tf. I.)—und möchte daher wohl in der 
Zeit dieses Kaisers und seines kunstliebenden Mitkaisers 
des M. Aurelius, in welche der letzte Blüthepunkt 
Römischer Kunst fällt, unser Kados entstanden sein.9*) 
Er ıst also um mehr als eın halbes Jahrtausend jünger 
als die Blüthezeit der Griechischen Kunst. 
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Auf dem Boden des Gefisses erscheint die Aufschrift: 
AEA Z in punktirten, sehr barbarischen Buchstaben. 
Sie giebt wahrscheinlich den Namen eines barbarıschen 
Besitzers an, der es im Kriege erbeutet haben mag. 
Auf die Zeit, wann dies stattgefunden haben könnte, 
werden wir später zurückkommen. 94) 
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Von eigenthümlicher Form ist das zweite Gefüss. 
Könnte man eine gewöhnliche Amphora ohne Arme mit 
diesem Namen bezeichnen, so würde keiner besser für 
unser Gefiss passen. Denn die Henkel desselben sind, 
wie unten gezeigt werden soll, von späterer Arbeit. Merk- 
würdig ist die spitze Mündung, welche orientalischer Ar- 
beit ähnlich sieht, aber auch von Römischer Kunst her- 
rührt. Auch dieses Gefiss wurde in der Moldau am 
Pruth, und zwar mit dem vorigen zusammen, gefunden. 


Es ist 104 Werschok hoch und hat im Bauch 64, im 
Fuss 3 und in der Spitze 1 Werschok Durchmesser. 
Drei verschiedene Vorstellungen verzieren dies Kunst- 
werk. Die mittlere enthält einen Kampf zwischen Grie- 
chen und Amazonen. Sie zerfällt in vier Gruppen. 
Ein Grieche greift mit dem Schwerte eine Amazone 
an. WVeder Helm noch Schild schützen ihn: eine Chla- 
mys, welche auf der linken Schulter von einer Perone 
zusammengehalten wird und deren Ende um seinen lin- 
ken Arm geschlungen ist, bildet alleın seine Bekleidung. 
Seine Gegnerin ist zu Ross; sie trägt eine Phrygische 
Mütze, einen aufgeschlitzten, von einem Gürtel zusam- 
mengehaltenen Chiton und Militärstiefel (zvöcanidsc) wie 
solche den Römischen‘ Soldaten der Kaiserzeit eigenthüm- 
lich waren. Mit einer Doppelaxt greift sie den Griechen 
an, sich mit einem Halbmondfürmigen Schilde, den sie in 
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der Linken hält, schützend. Ihr Ross trägt ein reich ver- 


ziertes Zaumzeug und einen Gürtel; zwischen seinen Füs- 
sen bemerkt man eine andere Doppelaxt. Auf der linken 
Seite des Rosses erscheint eine Cypresse, auch hier offen- 
bar in ihrer chthonischen Bedeutung, wie auf so vielen 
älteren Denkmälern Etrurischer Kunst. 

Hinter der Amazone ist ein zweiter Grieche ange- 
bracht; sein Costüm ist das der Römischen Legionarsol- 
daten aus der Zeit der Antonine, nämlich Helm, Har- 
nisch, eine Chlamys, welche auf der rechten Schulter 
mit oner Agraffe befestigt ist und deren Enden im 
Winde flattern; ferner Soldatenstiefel (caligae) und ein 
grosser eirunder Schild (parma) am linken Arme. Mit 
der Rechten schwingt er eine Lanze gegen die Ama- 
zone, bereit ıhr den Todesstoss zu versetzen. Sein linker 
Fuss ruht auf einem Steine. 

‚ Die zweite Gruppe besteht aus einer Amazone, wel- 
che neben einer Cypresse auf ihr rechtes Knie gesunken 
ist. Sie erhebt die linke Hand und umklammert mit der 
anderen flehend, den linken Fuss des vor ihr stehenden 
Griechen. Bekleidet ist sie, wie ıhre vorher beschriebene 
Gefährtin, jedoch fehlen der Gürtel und die Waffen, 
welche wir als zwischen den Füssen des Rosses befind- 
lich, erwähnt haben. Der Grieche, ungerührt durch die 
Bitten der Unglücklichen, ist im Begriff, sie mit seiner 
‚Lanze, die er in der Rechten hält, zu durchbohren, 
während er die Linke auf ihr Haupt ‘gelegt hat. Gerü- 
stet ist er ganz wie sein zuletzt beschriebener Gefährte. 
Ihn greift von hinten eine Amazone an, welche zu Ross 
und in derselben Kleidung und Bewaflnung wie die erste, 
die Doppelaxt in der Rechten schwingend, dargestellt ist. 

Eine dritte reitende Amazone, ganz den beiden ersten 
gleichend, erscheint in der dritten Gruppe. Ihr nackter 
Gegner führt einen grossen ovalen Schild, Helm und 
Soldaten-Stiefel. Ein Bandelier hängt über seiner linken 


Schulter. Mit Schwert und Schild sich vertheidigend, 


scheint er sich vor seiner Gegnerin zurückzuziehen. 
Diese Gruppe ist von der ersten durch eine Cypresse 
getrennt. 


Nicht minder interessant ist das obere Relief, aus 
zwei Gruppen bestehend. 

Ein Jäger mit einem kurzirmligen Chiton, einer Chla- 
mys und hohen Jagdstiefeln (z2:Barivar) bekleidet, von 
einem grossen Hunde der Molossischen Race begleitet, 
hält die Spitze seines Speeres einem Eber entgegen, wel- 
cher von einem zweiten, auf gleiche Weise gekleideten 
Jäger und zwei anderen Hunden verfolgt wird. 

In der zweiten Gruppe erblicken wir einen dritten, 
auch von einem Hunde begleiteten Jäger, welcher einem 
Hirsch und einem Reh nachstellt. Diese nähern sich 
schon den Netzen, die ein barbarischer Sklave hält. Der- 
selbe trägt einen Aermelchiton (yitwv yerds), hehe Stie- 
fel und eine spitze, zugleich Hals und Schultern bedek- 
kende Mütze, nach Art derer, welche heute noch die 
Bauern in Lithauen tragen. 

Das dritte Relief, am Fusse des Gefässes, enthält drei 
Nereiden, von denen die eine auf einem Ungeheuer, 
welches aus der vorderen Hälfte eines Steinbockes und 
der unteren eines Fisches zusammengesetzt ist, sitzt, die 
zweite auf einem Seelöwen und die dritte auf einem 
Seepferde. Alle drei tragen den Peplos. Vor der erste- 
ren, im Felde, erscheint eine Muschel. 

Alle Figuren, mit Ausnahme der nackten Theile der 
menschlichen, tragen Spuren von Vergeldung. 

Auf die Henkel des Gefässes, welche von Centauren 
gebildet werden, kommen wir später zurück. 

Es kann hier nicht unsere Absicht sein, bei Gele- 
genheit dieser Vase eine Abhandlung über die Ama- 
zonen zu schreiben. Vielfach ist die Geschichte dieses 


Weibervolkes schon besprochen worden !) und ist man 
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im Allgemeinen der Ansicht, welche Gerhard im zwei- - 
ten Bande seiner «auserlesenen Griechischen Vasenbil- 
der,» S. 56 u. folg. ausspricht. Dieser verdienstvolle Ar- 
chæologe erkenat in den Amazonen Priesterinnen eines 
lunarischen Gottesdienstes, welche von Griechen, als An- 
hängern des reineren Lichtwesens (Apollo) bekämpft und 
verfolgt wurden. Als solche gründeten sie namentlich den 
Tempel der Ephesischen Artemis und anderer ähn- 
- licher Gottheiten in verschiedenen Städten Kleinasiens. 
Aber die Religion dieser Frauen wird nicht sie selbst 
hervorgerufen haben: wohl wird dieselbe eng mit ıhrer 
Geschichte verbunden gewesen sein, wie später z.B. die 
Ausbreitung des Islam mit der Geschichte der Araber. 
Ein Volk ist jedoch älter als seine Religion, sein Ur- 
sprung kann von letzterer nicht abhängig sein. Um die 
Geschichte der Amazonen zu ergründen, müssen wir 
daher suchen, ihr ursprüngliches Vaterland zu erforschen. 
Die Alten sprechen von Asiatischen, Europäischen und 
Afrikanischen Amazonen. Alle glaubwürdigen Zeugnisse 
vereinigen sich aber darın, dass der Ursprung dieses 
Volkes in den Asiatisch-Europäischen Küstenlindern des 
Schwarzen Meeres zu suchen sei. Nach Engen waren 
sie Frauen von Skythen, welche nach dem Tode ihrer 
Männer unter Führung des Lampedon und ıhrer Kö- 
nigin Marpessa allen Asien zu erobern suchten, nach 
Anderen gehörten sie dem Volke der Sarmaten an, ?) 
welche sich von Frauen beherrschen liessen, weshalb sie 
auch Douveszoxercoiusvt hiessen. Herodot lässt sogar das 
‚ganze Volk der Sarmaten von ihnen abstammen. 2 
In.der Geschichte der Alanen, Sarmaten und ande- 
rer Volkerschafien, welche einst die Küsten des Schwar- 
zen Meeres umwohnten, selbst bei den Deutschen, findet 
man ofi, dass Weiber an den Kämpfen der Männer 
Theil nahmen. 4) Wo bei den Weibern ein so kriege- 
yischer Sinn herrschte, da konnte sich leicht ein Wei- 
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berstaat bilden. Dass ein solcher nur aus Weibern be- 
standen habe, ist nicht annehmbar: aber eine Königin 
stand an seiner Spitze und spielten in ihm die Männer, 
welche eigentlich nur der Fortpflanzung wegen geduldet 
waren, cine sehr untergeordnete Rolle. 5) Die bekannte 
Sage von der Ausbrennung der einen Brust, welche Ver- 
anlassung zur gewöhnlichen Erklärungsweise des Wortes 
Amazonen gegeben hat, wird durch Kunstdenkmäler nicht 
bewiesen. 6) Im Gegentheil hat die Griechische Kunst 
sich stets der Amazonen-Darstellungen bedient, um in 
diesen Frauen Muth und Schönheit zu idealisiren. Nur 
im Costiim hat man und nicht einmal durchgängig, die 
Amazonen von den Hellenen unterschieden. 

Der Name des Volkes selbst wird nur in der alten 
Skythischen Sprache seine richtige Erklärung finden. 7) 
Zufolge einer alten, von Reineggs (Beschreibung des 
Kaukasus) mitgetheilten Sage, war sein heimischer Name 
«Emmetsch», woraus die Griechen Apéluve mach- 
ten. 8) Nach Herodot führten sie auch den einheimi- 
schen Namen Oisrata, 9) was mit «Männertödterinnen» 
(Arosa, von oip Mann und xata tüdten) übersetzt 
wird. Diesen Namen hat man nun aus ihrer Sitte, keine 
Männer um sich zu dulden, erklären wollen: offenbar aber 
ist er als ein Ehren-Name, den sich die Amazonen durch 
ihre Kriege erwarben, anzusehen. Giebt aber der Name 
auch keine genügende Erklarung für den Ursprung des 
Volkes, so finden sich dennoch genug ‚Spuren, um letz- 
teren wenigstens annäherungsweise darzuthun. 

Dass die alten Hellenischen Bewohner der Krimm 
die Amazonen zu ihren Nachbarn zählten, zeigen die ın 
der Krimm so häufig gefundenen bemalten Thongefässe, 
welche mit wenigen Ausnahmen Amazonen ım Kampfe 
mit Griechen oder mit Greifen, einem ebenfalls in der 
Nachbarschaft der Krimm heimischen Wesen, zum Vor- 
wurf haben. Auf allen diesen Gefässen ist die Tracht 
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der Amazonen die Skythische, wie sie auf den eben- 
falls in der Krimm gefundenen herrlichen goldenen 
Schmuckgegenständen, auch auf Münzen, vorkommt. Na- 
mentlich erscheint auf dem schönen Elektron-Gefiss, . 
welches im ersten Bande des auf Allerhöchsten Befehl 
bearbeiteten Werkes über unser Museum, abgebildet 
werden wird, ein Skythe, der die Kidaris, den Wams 
und die Anaxyrıdes der Amazonen trägt. 10) 

Dieses Costüm ist fast ganz dasselbe, welches noch 
heute die Tscherkessen tragen. Dubois de Montpéreux 
findet eine grosse Aehnlichkeit zwischen dem Baschelik 
der Tscherkessen und der sogenannten Phrygischen Mütze 
der Amazonen, zwischen den engen Beinkleidern, den 
aus Fellen geformten Schuhen u. s. w., nur meint er, 
sel das Kostüm der Amazonen von besserem Schnitt, mit 
mehr Coquetterie gemacht. Auch bemerkt derselbe ver- 
dienstvolle Reisende, dass dıe bekannte Pelta lunata der 
Amazonen, sich noch bis heute in der Form der Schilde, 
deren sich die alten Nachbaren der kriegerischen Frauen, 
die Kaukasischen Galga und Inguchen bedienen, er- 
halten habe. 11) Dazu kommen noch die oben erwähnten 
Angaben des Plinius und Mela, dass die Amazonen 
von den Sarmaten abstammen. Letzterer bemerkt zu- : 
gleich, dass diese eine Nation sind, welche aus mehreren 
Völkerschaften, die ihre eigenen Namen haben, besteht; 
ähnliche Verhältnisse findet man noch heute bei den 
Kaukasischen Völkern. 

Und in der That finden sich auch noch andere Kenn- 
zeichen, welche eine Verwandtschaft der alten Amazonen 
mit den heutigen Tscherkessen nicht unglaublich ma- 
chen dürften. Schon die Englanderin Maria Guthrie, 
welche vor funfzig Jahren die Krimm bereiste, hat 
dieselbe Bemerkung machen müssen 12) und die Sitten 
der Kabardinischen Tschetschenzen sollen namentlich 


auf eine solche Verwandtschaft hindeuten, Ein Theil der 
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Amazonen, welche etwa im Jahre 168 vor Chr. die 
Insel Leuke im Pontus Euxinus, dem Ausflusse des 
Istros gegenüber, angriffen, 13) soll sich, nach Philostra- 
tos, 14) in die Gebirge des Kaukasus zurückgezogen haben, 
wo sie noch zu Strabos Zeiten über Albanien oder 
Schirwan, nicht weit vom Flusse Mermodas (Mermo- 
dalis, Mermedik), der sich in den Terek ergiesst, und 
sie von den Gelen und Lesgen trennte, wohnten. 15) 
Gewiss hatten sich diese Amazonen, aus den von ihnen 
eroberten Ländern wieder vertrieben, nach ihrem ehe- 
maligen Vaterlande zurückgezogen. Dort begannen sie 
auch von Neuem ihre alte Lebensweise. Mit ihnen wa- 
ren nämlich die Gargareer gewandert, welche durch 
förmlichen Vertrag auf einige Zeit ım Frühling ihre 
Männer wurden. Ihnen gaben sie auch ihre männlichen 
Kinder zurück und erzogen nur die weiblichen. 16) 

Fassen wir nun alle Zeugnisse alter und neuer Ge- 
währsmänner zusammen, so finden wir, dass sie allein 
zu folgendem Schlusse berechtigen: 

Die Amazonen waren ein Weibervolk, welches 
mehr oder weniger von den Männern getrennt lebte 
und deren Staat nur von Weibern regiert wurde. Sie 
sind Sarmatischen oder Skythischen Ursprungs und 
ist ıhr Vaterland an den Ufern des Schwarzen Meeres 
bis zum Kaukasus hin, zu suchen. Wahrscheinlich bil- 
deten die Amazonen mehrere kleinere Staaten, deren 
Entstehungszeit in das heroische Zeitalter fallen mag; 
deren Untergang nicht mit der fabelhafien Thalestris, 
zur Zeit Alexanders des Grossen, sondern weit früher 
und allmählig stattgefunden haben wird. Die speciellen 
Erzählungen Diodors, Justins 17) und anderer über 
den Ursprung der Amazonen sınd zu wenig glaubwürdig, 
um sie genauer zu untersuchen. 

Von den Küsten des Schwarzen Meeres, ihrer Hei- 
math aus, unternahmen nun die Amazonen ihre be- 
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rühmten Kriegszüge. In solchen darf man aber durchaus 
nicht die Verbreitung des Monddienstes, welchem diese 
Frauen besonders ergeben waren, als besondere Absicht 
erkennen wollen. Kein einziger alter Schriftsteller sagt 
dies ausdrücklich. Religionskriege kannte man noch 
nicht in jenen alten Zeiten und erst ın den Perserkrie- 
gen machte sich die Religionsverschiedenheit der Asiaten 
und Hellenen geltend. Man muss sich hüten, moderne 
Beweggründe den Thaten alter Heroen beizulegen. Dass 
die Griechen zu jener Zeit nicht dem Monddienste hul- 
digten, war vielleicht eher etwas Zufälliges; wie leicht 
gaben sie sich später gerade diesem Cultus hin und wie 
stand bei ihnen gerade der von den Amazonen gegründete 
Ephesische Artemistempel in Anschn. 

Offenbar waren es dieselben Motive, welche die Ar- 
gonautenfahrt, den Trojanischen Krieg und an- 
dere Expeditionen der Hellenen veranlassten, die auch 
die Amazonen zu Kriegszügen vermochten. Um die von 
Theseus entführte Hippolyte zu rächen, zogen Ama- 
zonen, verbunden mit einer Schaar Skythen unter Pa- 
nasagoras, gen Athen, wurden aber hier von den 
Athenern besiegt, und genöthigt, nicht fern vom The- 
seion, an einem Orte, der davon später ‘Oczwucciey hiess, 
Frieden zu schliessen. 1°) 

Später zogen Amazonen unter ihrer Königin Pen- 
thesileia den Trojanern zu Hülfe, letztere erlag aber 
schon am ersten Tage dem Arme des Achilleus. Beide 
Kriegszüge hat die alte Sage auch noch durch die Liebe 
verherrlicht. Antiope, dee Hippolyte Schwester, wurde 
die Gattin des Theseus und Mutter des ünelicklichen 
Hippolytos; aus Liebe zu Theseus soll sie selbst ihre 
ehemaligen Gefährtinnen bekämpft haben. 19) Nach ei- 
ner alten, von Plutarch erwähnten Thebais, wurde 
sie von ihrem Gätten verlassen und nur von ihrem Sohne 


abgehalten, den Meineidigen zu tödten. Auch Achilleus 
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verliebte sich in die sterbende Penthesileia und er- 
schlug den dariiber spottenden Thersites. 20) 
` Nacht allein die Erscheinung solcher kriegerischer 
Frauen an und für sich, sondern auch ihre vielfachen 
Verflechtungen mit der Geschichte der Hellenen, mussten 
letztere veranlassen, die Amazonen zum Vorwurf zahl- 
reicher künstlerischer Schöpfungen zu machen. Mit die 
ersten Denkmäler Griechenlands waren durch Amazonen- 
darstellungen geschmückt. Auf dem Friese des Phyga- 
läischen Apollotempels, welcher jetzt nächst den 
Trümmern des Parthenon, die Hauptzierde des Londo- 
ner Museums ausmacht, waren sie von trefflichen Künst- 
lern dargestellt; in der Poikile zu Athen hatte sie Mi- 
kon’s Pinsel geschaffen, selbst an dem Throne des 
Olympischen Zeus fehlten sie nicht. 21) Von beson- 
derer Schönheit war die Amazonenstatue des Strongy- 
lion, wegen der schönen Beine edx/jyoc genannt. Nero 
liebte sie so, dass er sie nach Plinius, auf allen seinen 
Zügen mit sich führte. 22) Die Anzahl der Amazonen- 
darstellungen, welche auf unsere Zeit gekommen ist, muss 
als eine sehr bedeutende bezeichnet werden. Gewöhnlich 
erscheinen sie im Kampfe mit Griechen, wie auf vielen 
Vasenbildern, 23) auf den Friesen der Tempel des 
Apollo zu Phygalia, 24) der Artemis Leuko- 
Phryne zu Magnesia am Maeander, 25) auf Sar- 
kophagen 26) u.s.w. Meistens erliegen sie auf diesen 
ildwerken der männlichen Tapferkeit, nur auf einigen 
asengemälden scheinen sie das Uebergewicht zu haben. 
ft hat man den Tod der Penthesileia oder einer 
anderen Heroine zum Mittelpunkt solcher Darstellungen 
gewählt. 27) Im Allgemeinen weichen die Darstellungen 
auf Vasen und die auf Steindenkmälern von einander 
» jene halten das ältere Costüm fest: diese, von höhe- 
rem Kunstwerthe, haben aus ästhetischen Gründen meist 
en anderes Costiim angewendet. 
5 
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Schon der verdienstvolle "Archäologe Panofka in 
Berlin hat darauf hingedeutet, dass unter den Vasenvor- 
stellungen viele sehr untereinander übereinstimmen und 
die Ansicht ausgesprochen, dass auf einigen solchen Va- 
senbildern einzelne Scenen berühmter Bildwerke copirt 
sein möchten. Die Richtigkeit dieser Behauptungen be- 
stitigen zwei in der Krimm aufgefundene Thongefässe 
der Kaiserl. Eremitage, welche nicht allein unter sich, 
sondern auch beide im höchsten Grade mit einem bei 
d’Hancarville 28) publicirten Gefäss übereinstimmen. 
Alle drei geben vielleicht eine, Gruppe des berühmten 
Mikonschen Gemäldes in der Poikile’ wieder. 

Einzig ist die Vorstellung des bekannten Reliefs der 
Villa Borghese, auf welchem der Empfang der Ama- 
zonen in Troja ‘und ihre Vorbereitung zum Kampfe 
dargestellt sınd. 29) 

Ausserdem findet” man Amazonen auch im Kampfe mit 
Greifen, diesem fabelhaften Thiere des Hyperboräer- 
landes, dessen Heimath nicht weit von der der Amazo- 
nen war. 30) Auch bei Erlegung der dreifach bewehrten 
Chimäre leisten sie dem Bellerophon Beistand. 31) 

Endlich kommen auch die Amazonen allein, ohne 
‘kriegerische Umgebung vor auf Vasen, 32) WVandge- 
mälden, 33) namentlich aber auch als Statuen, von wel- 
chen die des Capitolinischen Musei 34) (vielleicht eine 
Nachbildung der berühmten Statue des Ktesilaos) und 
die Vatikamische 35) sich besonders auszeichnen. In 
letzterer glaubt O. Müller sogar die Copie eines Phi- 
diasschen Meisterwerks zu erkennen. 

Noch wollen wir über die Tracht und Bewaff- 
nung dieser kriegerischen Frauen einige Bemerkungen 
hinzufügen. Schon oben haben wir angeführt, dass Tracht 
und Bewaffnung der Amazonen verschieden auf Thonge- 
fassen und Steindenkmälern wiedergegeben sind. Die 
ältesten 'Thongefässe mit Amazonendarstellungen fallen . 


; ze e 
etwa in die Zeit der siebzigsten Olympiade. Zum Theil 


bereits auf ihnen, erschienen die Amazonen in der Tracht 
welche später gewissermassen als ihre eigenthümliche vor- 
kommt. So auf einem von Gerhard vortrefflich publi- 
cirten Gefisse; 36) auf anderen Thondenkmälern dersel- 
ben Zeit sind sie aber den Männern gleich bekleidet 
und bewaffnet; 37) ihr Costüm ähnelt dem der Athene. 
Auch sie tragen cine vin mit hohem Aöpog, einen run- 
den, stark gewülbten Schild, einen bunt verzierten Pan- 
zer, unter welchem ein kurzer, ebenfalls bunter Cluton 
hervorragt, Beinschienen und Lanze. 

Ganz abweichend von solcher Ausrüstung ist aber die 
so eben erwähnte Asiatische. Ihre Haupteigenthüm- 
lichkeiten sind die hohe, sogenannte Phrygische Mütze, 
eng anschliessende Beinkleider und als Waffen Beil 
und. Bogen. 

Die Mütze, Tiara, Mitra, erscheint auf der erwähn- 
ten Gerhardschen Vase mit besonders hoher Spitze, wel- 
che theils emporsteht, theils wulstförmig zusammengerollt 
ist. Oft ist dieselbe mit Bändern und Binden geschmückt. 
In späterer Zeit bildete man diese Mütze weniger spitz; 
die Binden wurden theils beibehalten, wie auf dem merk- 
würdigen vom Herzog von Serradifalco bekannt ge- 
machten Selinuntischen , aus der Phidias Zeit stammen- 
den Relief, 38) theils wurden sie fortgelassen. 39) Man 
kannte verschiedene Arten von Tiaren: die Mäonische, 
welche wahrscheinlich mit Binden versehen war, die Ker- 
basische u. s. w. Nur selten findet man auf Denkmälern 
späterer Zeit diese Tiara durch einen niedrigen Helm 
ersetzt. 

Nicht minder charakteristisch sind die langen, engen 
Beinkleider (zva&usiße;) der Amazonen. Auf den mei- 
sten Denkmilern erkennt man deutlich, dass dieselben 
von der Haut der Panther oder anderer wilder Thiere 


gefertigt sind. Millingen irrt, wenn er das Wort 
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&vakueis vom Griechischen ävacipouat ableitet. 40) Mit der 
Sache haben die Griechen auch ohne Zweifel den Na- 
men aus Asien erhalten; vielleicht ist letzterer Persisch. 
Die Griechen bezeichneten enge Beinkleider mit diesem 
Namen, während sie die weiten der nordwestlichen Bar- 
baren mit dem Griechischen Ausdruck SöAxsoı, Säcke 
nannten. Die &va&seidss der Amazonen verschwinden mit 
wenigen Ausnahmen, auf Kunstdenkmälern seit der Zeit, 
in welcher die Römische Herrschaft begann, sich in Grie- 
chenland auszubreiten. Man gab statt dieser Beinkleider 
von nun an den Amazonen hohe Stiefel,41) wozu vielleicht 
die Römer, deren Krieger ähnliche Stiefel trugen, die 
Veranlassung gaben. Diese Stiefel (zacßarıvaı) reichten 
fast bis zum Knie und eigneten ach daher ganz beson- 
ders für Krieger und Jäger, welche letztere wir auf un- 
serer Vase mit ähnlicher Fussbekleidung finden. 42) 

Der Tracht einer Jägerin und Kriegerin angemessen, 
ist ein kurzer Chiton. Ein längerer wurde auch durch 
die Beinkleider unnütz gemacht. Stets finden wir daher 
die Amazonen mit einem kurzen Chiton 43) oder einem ent- 
sprechenden Panzer angethan. Nur vielleicht die eine 
Amazone auf dem belobten Gerhardschen Vasenbilde 
N° CIL, macht davon eine Ausnahme. Sie trägt einen 
Chiton poderes. Der Panzer selbst, unter welchem ge- 
wöhnlich der untere Theil des Chiton hervorragt , ist 
theils aus stark wattirtem Leinenzeug gebildet, ein. Avo- 
Soeng, mit Schulterdeckung, wie er schon in der Iliade 
vorkommt, 44) theils ein Lederpanzer. 45) Auf anderen 
Denkmälern tragen Amazonen Panzer, welche vielleicht 
aus Schuppen von Fischen, Schlangenhaut oder Hornstük- 
ken zusammengesetzt sind. 46) Solche Panzer nannte man 
Sopars echöwroi, kerıöoroi; sie werden bei Herodot, 47) 
Pollux , 48) Ammianus Marcellinus 49) beschrie- 
ben. Auch Agamemnon soll einen solchen Panzer ge- 


tragen haben. 50) Merkwürdig ist der Panzer, welchen 


E i 
die Amazone der Selinuntischen Metope trägt. Er be- 


steht, wie es scheint, aus kleinen Eisenstücken und aus- 
serdem aus grossen Metallplatten auf Brust und Rücken; 
auch Schulterdeckungen sind vorhanden. 51) 

Die spätere Kunst, seit der Zeit des Römischen Ein- 
flusses , zeigt die Amazonen gewöhnlich chne Harnisch, 
statt dessen aber mit dem Chiton bekleidet, der jedoch 
eine Brust, oft auch beide unbedeckt lässt. So erscheinen 
sie auf dem Friese des Tempels der Artemis Leu- 
kophryne von Magnesia, 52) so auf dem Fragment der 
Borgheseschen Sammlung, das jetzt im Louvre steht, 53) 
auf dem Sarkophage von Salonichi 54) und auf vielen 
anderen Denkmilern. 55) 

Auf einigen Monumenten alten Stiles findet man statt 
des Chiton eine Art Jacke, welche den Beinkleidern eng 
angefügt ist und mit denselben aus einem Stücke zu 
bestehen scheint. Diese Tracht ist gewöhnlich aus Fellen 
zusammengesetzt. 56) 

Auch der Gürtel, welcher Chiton oder Panzer zusam- 
menhält, verdient besondere Erwähnung. Der Gürtel der 
Hippolyte war ja selbst würdig, ein Kampfpreis für 
Herakles zu sein. Dieser Gürtel, Los, war hin und 
wieder mut Metallplatten besetzt und konnte daher auch 
zum Schutz dienen. Er war also ein Kriegsgürtel; das 
Verbum CuwuoSar bedeutet auch: sich rüsten. Der Gürtel 
fehlt selten und ist oft bunt verziert, bald breiter, bald 
(namentlich auf älteren Bildern) schmaler. 

Ausserdem tragen die Amazonen oft über Brust und 
Rücken kreuzweis laufende Bänder. Theils dienen diese 
zugleich dazu, das Obergewand zusammen zu halten 
und dadurch ein Hinderniss zum Kampfe zu beseitigen, 
theils sind sie wohl dazu bestimmt, Köcher, Schwert 
und andere Waffenstücke zu tragen. 57) Gewöhnlich sınd 


diese Bänder minder reich verziert und schmiler, als die 
Gürtel. 
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Finigemale and auf Bildwerken Amazonen auch mit 
der Chlamys angethan: diese gehört aber nicht zu ihrem 
eigentlichen Costüm. Gewöhnlich ıst diese Chlamys von 
wollenem oder vielleicht leinenem Zeuge, öfter ist sie 
von Fellen zusammengesetzt. 5S) 

Als Waffen führen die Amazonen Helm und Schild, 
Beinschienen und Panzer, Schwerter, Lanzen, 
Streitäxte, Bogen und Pfeile. Die Panzer sind 
schon oben kurz besprochen. Helme und Beinschienen 
kommen selten vor. Ihre eigenthiimlichen Wallen sind 
aber Schild, Axt, so wie Bogen und Pfeile. 

Besonders hervorzuheben ist der Schild. Er kommt 
in verschiedenen Formen vor. Cirkelrunde und langrunde 
Schilde führen die Amazonen auf dem Friese des Phy- 
galäischen Apollotempels, 59) und auf anderen Denk- 
mälern; 60) dreieckig ist der Schild am Arme der Ama- 
zone auf dem mehrfach erwähnten Selinuntischen 
Relief. Die eigentliche Pelta der Amazonen wird aber 
bald als «hederæ folio similis,»61) bald als, «lunata» 62) 
bezeichnet. Die erstere Benennung passt nicht recht, die 
Spitze des Epheublattes ist in der gewöhnlichen Form 
dieses Schildes nicht zu erkennen; der Schild ist vielmehr 
langrund, an der einen langen Seite bedeutend ausge- 
schnitten. Nur eine Amazone des Phygaliischen Frieses 
hat emen kreisrunden Schild mit sehr geringem Aus- 
schnitt. Auf einem Vasenbilde allein haben die Amazo- 
nenschilde eine dem Epheublatte ähnliche Form. 63) 

Dionysius vergleicht den Schild der Amazonen mit 
dem der Kureten. 64) Vielleicht hatten die Schilde 
letzterer dieselbe Form wie die der Salier, denn diese 
werden auch öfter Kureten genannt. Die Schilde der 
Salier waren aber keine anderen, als die berühmten 
Ancilia (Ancile quod ab omni parte recisum est) 65) 
deren eins, vom Himmel gefallen, als ein Symbol für 
die Dauer des Reiches, im Tempel des Mars, mit elt 
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durch den Künstler Veturius Mamurius nachgemach- 
ten, aufbewahrt wurde. Jährlich, am ersten März, trugen 
die Salier, 6€) Priester des Mars, tanzend und die 
heiligen, nur von ihnen selbst verstandenen Axamenta 
singend, 6") unter Anführung ihres Vortänzers 68) diese 
Schilde umher und beschlossen den Tag mit einem 
prächtigen Gastmahle. 69) 

Diese Ancilia sind auf mehreren geschnittenen Steinen 
erhalten. 70) Auf solchen erscheinen sie langrund, an 
den beiden längeren Seiten ausgeschnitten und. mit ran- 
kenartigen Verzierungen verschen. Etwas anders sind sie 
etwa zweihundert Jahre später, auf den Denaren des P. 
Licinius Stolo, welche im J. 737 der Stadt geschla- 
gen wurden, vorgestellt. 71) Hier haben sie die Form 
zweier runden Kreise, welche durch ein darüber gelegtes 
Oval verbunden sind; ausserdem sind sie reichlich mit 
Nägeln oder kleinen Buckeln beschlagen. Im Allgemeinen 
ist aber auch diese Form von der auf den Steinen dar- 
gestellten, wenig abweichend und hatte man vielleicht in 
dieser Art die Malerei der Schilde, welche durch die 
Zeit gelitten haben mochte, erneuert. | 

Die Form dieser Ancilia war eine im Allgemeinen 
schon bekannte und angewandte. So hat Athene auf der 
Vorderseite eines Pananthenüischen Preisgefüsses einen 
Schild von dieser Form, welcher mit einer .blitzähnli- 
chen Verzierung bemalt ist. 72) Aehnlich ist der Schild 
der Juno Sospita von Lanuvium, sowohl bei der 
Vatikanischen Statue 73) als auf den Münzen der Fa- 
milien Mettia 74) und Procilia. 75) Unter solchen 
Umstinden kann man sich nicht wundern, wenn man 
auch Amazonen mit Schilden dieser Form abgebildet 
findet. Dies ist aber nur schr selten der Fall. Die oben 
beschriebene mondförmige Form ist bei Amazonen- 
schilden die gewöhnliche und sie ist von der der Ancilia 
ın so fern abweichend, dass diese an heiden Seiten, 
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erstere aber nur an der einen Seite ausgeschnitten sind. 
Diese Pelta lunata führen die Amazonen namentlich 
auf bemalten Thongefässen, dann aber auch auf 
Münzen von Smyrna, Thyatira, Magnesia und 
anderer Städte, mit seltenen Ausnahmen. Ein wenig. 
abweichend ist eine Form welche ım Ganzen die Gestalt 
eines Halbmondes darbietet und am oberen Rande zwei 
kleinere Einschnitte zeigt. Sie findet sich häufig auf 
Kunstwerken Römischer Zeit, bei der Vatikanischen Ama- 
zone, 76) dem bekannten Relief mit Vorstellung der 
Amazonen vor Troja77) u. s. w. 

Diese beiden Arten mondähnlicher Schilde sind bet 
Amazonen die gewöhnlichen und wurden auch als Pelta 
Amazonia : bezeichnet. Abweichungen, welche auf Denk- 
mälern alten und guten Stiles nicht selten sind, wurden 
schon oben erwähnt. Oft sogar kommen auf einem und 
demselben Denkmale Amazonen mit mondférmigen und 
andere mit runden und langrunden Schilden vor. Auf 
dem grossen Gefäss von Ruvo 78) erscheint z. B. neben 
der pelta lunata, der langrunde, an beiden Seiten halb- 
mondförmig ausgeschnittene Schild, der als der Böo- 
tische bezeichnet wird und auf den Münzen dieser 
Landschaft sehr häufig angebracht ist. 79) Auch rauten- 
förmiger Schilde müssen sich die Amazonen hedient 
haben, denn Pausanias erzählt, das Grabmahl der Hip- 
polyte habe Aehnlichkeit mit einem Amazonenschilde 
gehabt S0) und Plutarch berichtet gewissermassen er- 
gänzend, dass es rautenförmig gewesen sei. 81) Dazu 
kommt, dass Suidas, Phavorinus u. a. auch vierek- 
kige Schilde mit dem Namen ile bezeichnen. 82) 

Das zweite charakteristische VVaffenstück der Amazonen 
ist die Streitaxt, doppelschneidig, bipennis, 83) nur auf 
älteren Kunstwerken, z. B. auf von Gerhard publicirten 
Gefässen (N° CH CLXIII, CLXV) und der Metope des 
Selinuntischen Tempels, einschneidig.84) '"A&ön heisst sie 
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bei Hamer, 88) Herodot nennt sie Zayapi.85) Ihre 
Erfindung schreibt Plinius der Königin Penthesileia 
zu. 87) | 

Aber auch diese Streitaxt, wenn auch eine Hauptwaffe 
der Amazonen, war doch nicht ihre einzige. Man findet 
sie auf zahlreichen Denkmälern auch mit Schwertern, 
Lanzen und Bogen kämpfend. Letzterer nimmt überhaupt 
unter den Angriffswaffen dieser kriegerischen Frauen, 
nebst der Doppelaxt, die erste Stelle ein. Oft hat er 
die gewöhnliche Form der Griechischen Bogen; auf 
einigen Denkmilern sieht man, dass er aus Antilopen- 
hörnern geformt ist.$8) Es versteht sich, dass zum Bo- 
gen auch der mit Pfeilen gefüllte Köcher gehört, wel- 
cher aber bei den Amazonen selten in einer abweichen- 
den Form dargestellt ist, wie auf dem schönen Vasen- 
gemälde, das die Entführung der Antiope durch The- 
seus und Peirithoos zum Vorwurfe hat und auf 
‚welchem die Amazone einen mit kleinen Federn gar 
zierlich geschmückten Köcher trägt. 89) 

Dies sind die hauptsächlichen Bestandtheile der Rüstung 
und Bekleidung der Amazonen. Wie man aus den Denk- 
moler ersieht, stritten die Amazonen zu Fuss oder zu 
Ross, auf den Pferden gewöhnlich nach Mannesart siz- 
zend. Seltener sind Denkmäler, auf welchen sie nach 
Frauenart reitend vorgestellt sind.90) Die Rosse sind 
weder mit Sätteln, noch mit Decken versehen, sondern 
ganz nackt. Hin und wieder findet man auch die Ama- 
zonen, auf Streitwagen kämpfend. Gewöhnlich erscheint 
dann auf einem solchen ihre Königin, von einer Führe- 
rın der Rosse begleitet.9!) 

Das kriegerische Instrument, unter dessen Ton die 
Amazonen in den Kampf zogen, war, wie Virgil, 92) 
Juvenal93) und Isidoros94) angeben, das Sistrum. 
Aber kein einziges der bis jetzt bekannten Denkmäler 
bestätigt diese Angabe. Sollte wirklich das im Dienste 
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der fernen Aegyptischen Isis bekannte Instrument, auch 
bei den Amazonen im Gebrauch gewesen sein? Die 
Gewährsmänner dafür sind aus zu später Zeit, um ihnen 
volle Glaubwürdigkeit beimessen zu dürfen. Eben so 
unzuverlässig ist die Angabe des Martianus Capella, 
der die Amazonen unter Flötenmusik ins Feld ziehen 
lässt. 95) 

Bereits oben haben wir die Aehnlichkeit des Amazo- 
nen-Costüms mit dem Sarmatischer und Asiatischer Völ- 
kerschaften angeführt und dieselbe für die Bestimmung 
ihres Vaterlandes geltend gemacht.96) Asiatische Krieger 
im einem solchen Costüme erscheinen häufig auf alten 
Denkmälern: so im Friese des Aeginetischen Tem- 
pels,97) auf einer von Gerhard publicirten Kylix, 98) 
wo sie mit Ausnahme der Schilde und etwas veränderten, 
aus Leder geformten Helme, genau das Amazonen-Costüm 
tragen. Namentlich hatte Xenophon dieses Costüm 
nebst der Delta lunata und der Axine bei dem Scythi- 
schen Volke der Mosynoiken gefunden. 99) 

Die Amazonen trugen also VVaffen und Costüme ihres 
Vaterlandes, welche aber, da der Ruhm der Amazonen 
sich schneller und weiter verbreitete, als der ıhrer männ- 
lichen Nachbarn, .bei Griechen und Römern als Ama- 
zonische WVaflen und Amazonische Tracht bezeichnet 
wurden, wenn auch beide mit eben demselben Rechte 
eben so gut anderen Völkerstämmen des Kaukasus und 
Asıens zukamen. 

Die Vorstellung der Jagd erfordert keine weitere 
Erklärung. Aehnliche Gruppen sind auf Vasen, Wand- 
gemälden, Reliefs und anderen Kunstwerken nicht selten 
angebracht. Besonders liebte man im Alterthume Eber- 
jagden, wohl wegen der damit verbundenen Gefahr, und 
öfters finden wir sogar die Helden Griechenlands zu 
einer solchen Jagd vereinigt, wie bei dem Kalydoni- 
schen Eber u. s. w.100) Seltener hat man Hirschjagden 
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künstlerisch dargestellt: sie finden sich z. B. auf Pom- 
pejanischen Gemälden u. s. w. 101) Hervorzuheben ist 
aber auf unserem Bildwerke das warme, winterliche Costüm 
des die Netze haltenden Sklaven, welches so auf keinem 
zweiten Denkmale vorkommt. 

Die Darstellung der Nereiden auf dem Fusse des 
Gefüsses ist nicht ohne zahlreiche Beispiele, welche alle 
aufzuführen, ermüden würde. Erwähnt werden müssen 
aber cinige bemalte Thongefässe des Berliner Museums, 
auf welchen wenig verschiedene Gruppen angebracht sind. 
Auf einem derselben102) erscheinen vier Nereiden, zwei 
auf Delphinen, die anderen auf Hippokampen, eben 
so wenig in Zusammenhang mit den übrigen Vorstellun- 
gen der Vase, wie auf unserem Bildwerke. Auf dem 
anderen begleiten mehrere Nereiden auf Delphinen, 
Hippokampen u. s. w. die von Zeus, der die Gestalt 
des Stieres angenommen hat, getragene Europa.103) Auch 
auf dem kürzlich zu Oudnah (dem alten Uthina) 


nicht fern von Tunis, ausgegrabenen Mosaik, erscheint 
eine ähnliche Vorstellung. 104) 


Eine besondere Aufmerksamkeit verdient auch die 
Form der Vase. Sie ist bauchig, wie eine Amphora, 
hat aber eine später hinzugefügte lange, hohe Spitze und 
keine Henkel. Um solche zu ersetzen hat man schon im 
Alterthume zwei ebenfalls silberne Centauren dort an- 
gebracht, wo bei anderen Gefässen die Henkel stehen 
würden. Diese Centauren bedecken einen Theil des 
Reliefs; beide sind mit Löwenfellen versehen und einer 
von ihnen hält eine Amphora genau von derselben Form 
wie die des Gefisses selbst. Der verdienstvolle Archæologe 
v. Köhler, welcher bereits auch von diesem Kunstwerke 
eine kurze Beschreibung in dem Inventarium des Kaiser- 
lichen Museums niedergelegt hat, ist der Ansicht, dass 
die erwähnte Spitze in neuer Zeit angefügt und von 
orientalischer Arbeit sei. Spuren einer späteren Löthung 
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sind freilich vorhanden, auch ähnelt mit dieser Spitze, 
das ganze Gefiss sehr dem Kallian, welchen die Orien- 
talen beim Rauchen ihres Tschibuk benutzen. Sogar die 
Gravirung dieser Spitze, welche aus schuppenartig zu- 
sammengefügten Blittchen besteht, scheint nur eine solche 
Annahme zu bestätigen. 

Allen dem widerspricht aber die Amphora des 
Centauren, welche genau mit derselben Spitze, wie 
das grosse Gefiss, versehen ist und dadurch zweifellos 
darthut, dass letzteres die Spitze zugleich mit den Cen- 
taurenhenkeln erhalten habe. Diese Centauren sind aber, 
wie Niemand bezweifeln wird, unbedenklich antike Kunst- 
werke, wenn auch von einem geringeren Stil als die 
Reliefs und aus einer etwas späteren Zeit und zeigen 
sie, dass die besprochene Spitze nicht von orientalischer 
Arbeit sein. kann, sondern dem Gefässe schon im Alter- 
thume, etwa eın halbes Jahrhundert nach seiner Verferti- 
gung hinzugefügt sein muss. 

Der zweite Centaur hält eine Amphora mit spitzem. 
Fuss, wie solche hiufg auch noch jetzt, aus Thon ge- 
formt, in der Komm gefunden werden. Bei den Cen- 
tauren, fast steten Begleitern des Bacchus, bedürfen 
VWVeingefisse keiner weiteren Erklärung. 

Beim Auffinden der Vase vermisste man bereits den 
alten Fuss. Man hat denselben auf sehr geschickte 
Weise durch einen anderen antiken Fuss, der freilich 
von schlechterer Arbeit und geringerem Metallgehalte 
ist, ergänzt. 

Herr v. Köhler sagt ın dem erwähnten Inventario, 
dass auch dieses Gefiss aus der besten Zeit Griechen- 
lands stamme. Er findet den Geschmack und die Rein- 
heit der Zeichnung und Ausführung bewunderungswürdig. 

Um hier nicht zu wiederholen, was wir schon beim 
vorigen Gefisse sagten, wollen wir kurz bemerken, dass 


freilich Composition wie Ausführung dieses Gefisses nicht 
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ohne Geschmack und Fleiss hergestellt sind,‘ dass aber 
der höhere, edlere Ausdruck namentlich bei den ein- 
zelnen Figuren vermisst wird, Mit den Schöpfungen 
Griechischer Kunst zur Zeit ihrer Blüthe, lässt sich 
dieses Gefiss gar nicht vergleichen, seibst hinter dem 
oben besprochenen Silbergefäss steht es weit zurück und 
mag auch beinahe noch um ein Jahrhundert jünger sein 
als dieses. Für seine Entstehungszeit unter den Kaisern 
des Severischen Hauses, vielleicht Alexander Seve- 
rus, der von 222 bis 235 regierte, spricht namentlich 
das Costüm einiger Griechen auf dem mittleren Relief. 
Es ist genau dasselbe, welches die Römischen Legionar- 
soldaten trugen und welches mit geringen Abweichungen, 
auf dem Triumphbogen des Septimius Severus zu 
Rom erhalten ist.105) Es ist sogar nicht einmal anzu- 
nchmen, dass dies Gefiss in Rom oder Griechenland 
gearbeitet sei. Dort arbeitete man damals auch noch 
besser und wandte wohl nicht so fremdartige Formen 
an, welche darauf hinzadeuten scheinen, dass diese Vase 
in einer Gränzstadt, vielleicht auf Bestellung eines Rö- 
mischen Feldherrn, der den Gränz-Cordon befehligte, 
verfertigt ist. Von dem anderen Gefisse darf man aber 
so etwas wohl nicht annehmen: es ist gewiss ın Italien 
oder Griechenland geformt und hat erst ein späterer, 
barbarischer Besitzer die Inschrift auf dem Boden. hin- 
zugefügt. | 

Wahrscheinlich waren unter Kaiser C. Messius 
Decius (249 — 251), als Gothen, Quaden und 
andere Völker durch die Donauländer siegreich bis 
Griechenland vordrangen, diese beiden Gefässe eine 
Beute der Barbaren geworden, welche sie, um nicht 
dadurch auf ihrem Zuge behindert zu sein, vergraben 
hatten, in der Absicht, sie bei der Heimkehr mitzu- 
nehmen. 


In Bezug auf die Abbildungen welche wir von diesen 
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Gefässen beibringen, ist noch zu bemerken, dass dieselben 
nur in- verkleinerten Umrissen gegeben werden konnten, 
da das, auf Allerhöchstem Befehl bearbeitete Werk über 
die antiken Kunstschätze des Kais. Museums, grössere, 
von Künstlerhand ausgeführte Darstellungen dieser Va- 
sen enthalten wird. 


ANMERKUNGEN. 


1. Daher Mevropoupyi), Onousta. 


2. Pausan. V, 17, 1, hat Kapyndoviec, wofür O. Müller mit 
Recht Kakyndôvioc setzt. 

3. Sueton, Nero, 22 & 57. Plin. XXXVI, 24, 5, u. s. w. 

4, S. darüber: Völkel, über die Wegführung der alten 
Kunstwerke aus den entfernten Ländern nach Rom, u. a. W. 

47. Der Form nach gleichen unserem Gelässe am meisten 
die im Museo Borbonico IV, Tf. XII, 2& 3 und Tf. XXXI, 
1 & 4 abgebildeten, welche aber nur von Bronze sind. 

5. Strabo, Lib. X, p. 708. 

6. Eustath in Hom. 

7. Tzetz. Chil. II, Cp. 36. 

8. So Apollodor, III, Cp. 10, 7. Heyne schiebt hier noch 
ein die Klytaemnestra, welche Apollodor aber schon etwas 
früher erwähnte. 

9. Apollodor, 1. c. — Eben so Tzetzes zu Lykophr., 87. 
u. s. w. Nach einer anderen Sage, bei Hygin., poet. astron. 
IT, Olor, verwandelte sich Zeus in einen Schwan und Hess 
die Venus sich in einen Adler verwandeln. Vor diesem 
gleichsam fliehend, suchte der Gott im Schoosse der Nemesis 
Schutz, welche von ihm ein Ei gebar u.s. w. Von der Ver- 
wandelung der Nemesis in eine Gans ist hier nicht die Rede. 

10. Ammian. Marcell. XIV. — Nach Hesiod. (theog. 223) 
war Nemesis eine Tochter der Nacht. 

11. Hymn in Dianam, 232. 

12. Plin. IV, 7, 11, XXXVI 5, 4. Lucan, V, 233 &. 

13. Antholog. ep. LXX, IV, 12. 

14. Hesiod., theog., 223, Tir Ai nai Neusow, na Sv- 
toist Beoteiar, "Eoya xal huipa 200, cf. Ovid. Fast. I, 251. . 

- Pausan. Vu, Cp 5. 1. — Buonarroti, osservazioni 
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istoriche sopra alcuni medaglioni &., 223 &c folg. Wir erin- 
nern auch an die Verwandschalt der Nemesis mit der Tyche 
und Fortuna, z. B. der zu Antium ebenfalls in einem Dua- 
lismus verehrten. 

16. Pitture d’Ercolano, 111, 9 & 10, S. 45—50. 

17. Darstellungen der Nemesis auf Münzen von Kyzikos, 
Buonarroti, l. c. XI., auf Münzen von Side, Acgae 
(Ciliciae), Attalia (Pamphyliae), Hierapolis (Phrygiae), 
Kamarina (Siciliae), Nikopolis ad Istrum, u.s. wus, w. 
cfr. Eckhel, doctr. num. vet. var. loc. und Mionnet, de- 
script. de med. Gr. Auf einer Münze von Nicaea in Bi- 
thynien hält sie die Rechte auf die Brust, die Zügel in der 
Linken, das Rad befindet sich zu ihren Füssen; auf geschnit- 
tenen Steinen, Buonarroti, S. 225; ferner Tölken, Ver- 
zeichniss der geschnittenen Steine der Königl. Gemmensamm- 
lung zu Berlin, S. 222 u.s. w. Besonders zu nennen ist noch 
die Vatikanische Marmorstatue; sie stellt Nemesis dar, den 
Eschenzweig in der Linken haltend, mit der Rechten berührt 
sie das Diploidion und schaut in ihren Busen — an das be- 
kannte: yer o’abröv erinnernd. (Clarac, Mus. de sculpt. IV, 
759. NO 1853.) Eine andere Statue der Nemesis besass einst 
der Cav. d’Azara (Museo Pio Clem. II. A, N° 7.) Ein Va- 
senrelief, friiher im Besitz des Fiirsten Chigi, ist der Capi- 
tolinischen Statue ähnlich. (Mus. Pio Clem. II, A.) u. s. w. 
cfr. Anthol. Gr. IV, 12. Ep. 72, auch Pausan. I, 33. 

18. Voyage au midi de France, II, 37, i. Gallerie 
mythol. CXLIV, 522. 

49. Doctrina num. vet. I, 200. 

20. Köhne’s Zeitschrift für Miinz+, Siegel- und Wappen- 
kunde, IH, S. 6. 

Die hauptsächlichsten Leda-Denkmäler sind etwa folgende: 


o STATUEN. 


1. Leda stehend, mit der Rechten den Schwan haltend, mit 
der Linken sich entkleidend. In der Lansdowne- 
schen Sammlung zu London. (Clarac, Ili., 410 B, 
NO 1715 A.) 

2. Achnliche Statue des Museo Capitolino. (III, 41, 
Clarac, 412, NO 715.) 

3. Aehnliche Statue zu Dresden. (Lipsius, 188, Clarac, 
412, NO 717.) 


10. 


11. 


13. 


14. 


15. 
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. Aehnliche Statue der Giustinianischen Sammlung 


zu Rom. (150, Clar. 413, N0 109.) 


e Aehnliche Statue zu Florenz. (Gori IH, 4, Clar. 411. 


NO 713.) 


- Aehnliche Statue in der Sammlung der Universität 


Oxford. (Marm. Oxoniensia, XVIII.) 

Aehnliche Statuette des Taurischen Palais. hieselbst. 
Leda stehend, mit entblösstern Oberkörper, die Rechte 
auf die Brust gelegt, in der Linken den Schwan hal- 
tend. Ebenfalls zu Florenz. (Gori Ill, 3, Clarac, 1. 
c. N° 714.) 

Leda stehend, ebenfalls mit unbedecktem Oberkörper, 
die Rechte erhoben, in der Linken den Schwan haltend. 
Statuette aus gebrannter Erde, der ehemals Durand- 
schen Sammlung. (Clarac, 411. N0 711.) 

Leda stehend, von einem sehr grossen Schwan um- 
fangen; sie ist ganz unbekleidet, und mit einem 
Perlenhalsbande geschmückt. Zu Venedig im Mu- 
seum S. Marco. (Museo di S. Marco, Il, 5, Clarac, 
411. NO 716.) 

Leda auf einem Felsen sitzend; der rechte Arm, 
welcher den Schwan umfing, so wie letzterer selbst, 
abgebrochen. Das Ampechonion bedeckt den Unter- 
körper. Zu Mantua, im Museo der Akademie. (Cla- 
rac, 410 B. N0 1715 B.) 


. Aehnlich der vorigen. Leda hält den Schwan «it 


der Rechten und zieht mit der Linken ihr Ampe- 
chonion von der Schulter. In der Villa Borghese 
bei Rom. (Nibby, monumenti scelti della villa Bor- 
ghese, 112.) 
Leda liegend; der Schwan steht auf ihrem, von 
Ampechonion verhüllten rechten Beine. Sie hält ihn 
mit der Rechten und in der Linken einen Kranz. 
Hinter ihr steht ein Amor. In der Villa Borghese 
bei Rom. (Clarac, 413. NO 710.) 


b. RELIEFS. 


Aehnlich N° 4. Haut-relief eines Pfeilers der Halle von 
Thessalonike. (Stuart, antiquities of Athens, III, 
9. 9.) 

Relief von Argos im Britischen Museo, ähnlich N° 9. 
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16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 
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(Erwähnt von 0. Müller, Handbuch der Archäologie 
der Kunst, 572.) 

Geburt der Dioskuren und der Helena zu Amy- 
klae, mit Leda, Tyndareos, Aphrodite u.s.w. 
Millin, voyage, l. c. *) 


c. WANDGEMÄLDE. 


Die Tochter des Thestios stehend, mit gesticktem 
Chiton bekleidet, aber entblösstern Oberleibe, den Schwan 
mit der Linken haltend. Neapel, Museo Borbonico. 
(VIII, 22.) 

Aehnlich; im Hause des Meleager zu Pompeji 
gefunden. Leda hält den Schwan mit beiden Händen 
und blickt ihn zärtlich an. Vor ihr ein Eros mit 
einem Gefäss, welches Früchte oder Geräthe zu weib- 
licher Arbeit enthält. Ebendaselbst. (Museo Borb. X, 3.) 
Leda stehend mit einer Tänie im Haar, Sandalen 
und Ringen um die Fussknöchel. Ein schmales Am- 
pechonion hängt über ihren linken Arm und den 
Unterleib herab. Mit der Rechten hält sie den Schwan 
und bewegt mit der Linken dessen Koap! ihrem Haupte 
zu. Hinter ihr ein Stuhl, wogegen sich des Zeus 
Scepter lehnt; links ein umgeworfener goldener 
Kalathos, neben welchem zwei Spindeln. Ebenfalls in 
Neapel. (Mus. Borbon. XII, 3.) 

Aehnlich ist ein Gemälde, auf welchem Leda mit 
Danae zusammengestellt ist. Auch hier erscheint des 
Thestios Tochter stehend, mit der Rechten den Schwan 
haltend, mit der Linken ihr violettfarbiges Gewand 
graziös berührend. Eine Tänie schmückt ihr Haar. 
Neben ihr befindet sich eine Grabstelle, auf welcher 
eine Lampe steht. Scepter und Blitz, gegen diese 
Säule gelehnt, verkünden die Anwesenheit des Gottes. 
Neapel. (Mus. Borb. XI, 20.) 

Auf dem im J. 1759 zu Gragnano ausgegrabenen, 
ebenfalls im Museo Borbonico befindlichen Bilde, er- 


*) Das im Britischen Museo befindliche Relief, aus gebrannter Erde, 
welches eine auf cinem Schwane sitzende und mit der Linken den 
flatternden Peplos haltende Frau darstellt, -ist nicht auf Leda zu 
beziehen. S. Description of the ancient terracottas in the British 


Museum, N° 72. 


See Mt, e 


scheint Leda, stehend, das Haupt von einem Nimbus 
umgeben, mit beiden Händen den Schwan haltend. 
Hinter ihr befindet sich ihr Bett. (Pitture d’Ercolano, 
UT, 10, S. 49, Roux Ainé, Herculanum et Pompei, 
Musée secret, 3, S. 25.) 
Liegende Leda, mit langem Ampechonion bekleidet, 
aus einer Phiale dem Schwane Atzung darbietend. 
Neapel. (Pitture d’Erc. IV, 21.) 

d. GESCHNITTENE STEINE. 


22. 


Auf solchen ist Leda sehr häufig vorgestellt und sind 
derartige Kunstwerke in bedeutender Anzahl bei Raspe, 
Collection de Tassie, I, S. 104—107, NO 1187 — 1244 (wo- 
runter aber auch einige Werke der Pichler und anderer neuer 
Künstler beschrieben sind), Tölken, Verzeichniss der antiken 
vertieft geschnittenen Steine der Königl. Gemmensammlung zu 
Berlin, S. 100, 101. (N0 101—113) u.a.a. O. aulgelührt. 

Eine von den bekannten etwas abweichende Vorstellung 
zeigt ein Stein, ehemals im Besitz des Esq. Duane. Leda 
sitzt auf einem Felsstück und begiesst scherzend den vor ihr 
stehenden Schwan aus einer kleinen Oinochoe. (Worlidge 
Drawings of Gems, III, 29.) 

21. S. darüber: Millingen, vases de div. collect. S. 45. 

22. Plin. hist. nat. XXXV, Cp. 10. 

23. Paus. Lib. III, Cp. XVI, 2. 

24. Ovid. Metam. I, 448 &c. Serv. ad Virg. Aen. III, 91. 
Hygin, fab. CCIII (CCXII), Lactant. ad Statii. Theb. I, 554. 

25. Pausan. VIII, Cp. XX, 1., Serv. ad Virg. Aen. II, 
513 & III, 91. Ecl. III, 63. Palaeph. de incredib. Cp. L., 
Statius Theb. IV, 290, Schol. ad Lycophr. Cassand. V. 6. 

Der Lorbeerbaum wuchs häufig sowohl am Ufer des Pe- 
neus in Thessalien, wie an dem des Ladon in Arkadien. 
Auch zu Delphi — was mit der von Pausanias mitgetheilten 
Nachricht von der das dortige Orakel verwaltenden Daphne 
übereinstimmt. Die dortigen Priester waren mit Lorbeer be- 
‚ kränzt; die das Orakel befragenden assen Lorbeerblätter und 
erwarteten weissagende Träume, wenn sie das Haupt mit 
Lorbeerzweigen umwunden, schliefen. Vergleichen darf man 
hiermit die Daphne, des Tiresias Tochter, welche von den 
Epigonen dem Delphischen Gotte geweiht wurde. S. Anm. 41. 


26. Parthen. narrat. erot. C. 15, Schol. in Lykoph. 
27. Pausan, l. c. 
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98. Clem. Alexand. Protrept. S. 27, ed. Potter. Ador 120 
ééquye póvy xat Ter pavtty, xa! THY ES. Raoul-Rochette 
verspricht in seinem IV archäologischen Briefe mehr als funf- 
zig Frauen aulzuziihlen, welche dem Apollo Liebe eingeflösst 
halten. S. dessen: Choix de peintures de Pompeji, S. 61. Anm. 9. 

29. Ovid. metam. l. c. vv. seqq. 

30. Nach anderen wurde Daphne von ihrem Vater Ladon 
verwandelt. Nach Johannes Chrysostemus hatte man in 
Antiochia die Ansicht, dass die Erde die fliehende Daphne 
in ihren Schoos aufgenommen und darauf den Lorbeerbaum 
hervorgebracht habe. (Orat. de S. Babyla.) 

Wundern muss man sich, wie einst die Herkulanischen 
Gelehrten in Bezug auf das «nondum laurus erat» des Ovid 
untersuchen konnten, ob der Lorbeerbaum nicht etwa schon 
vor der Daphne vorhanden gewesen sei! Cfr. Pitture d’Erc. 
IV, 131. | 

31. Apud Daphnen, amoenum et ambitiosum Antiochiae 
suburbanum. Ammian. Marcellin. XIX, 12. 

32. Mannert’s Geographie, Vi, 1. S. 367 Se, 

33. Job. Chrysost. 1. c. 

34. Der Tempel brannte unter Julianus ab. Der Kaiser 
beschuldigte die Christen von Antiochia, ihn in Brand gesteckt 
zu haben und liess ihre Hauptkirche verschliessen. Ammian 
Marcellin. XXII, 13. 

35. Eine alte Nachbildung dieses Meisterwerkes ist viel- 
leicht die Marinorstalue des Berliner Museums N° 53, welche 
einst verkelirterweise Lewezow in seiner Gruppe der Töch- 
ter des Lykomedes in einen Achilleus umgelormt halte, die 
aber längst der richtigen Ansicht eines Tölken und Tiek 
ihre richtige Ergänzung verdankt. Eine andere, irrig als Bac- 
chus ergänzte Abbildung dieses Apollon ist im Vatikan. (Mus. 
Pio Clem. VII, 2) befindlich. S. Gerhard, Berlin’s antike 
Bildwerke, I, 55. 

Eine Artemis Daphnaea wurde auch in einem besonderen 
Tempel zu Sparta verehrt. 

36. S. darüber: Raoul-Rochette’s fleissige Zusammen- 
stellung, Choix de peintures de Pompeji, S. 62. 

37. Pausan. VII, Cp. 20, 1. 

33. Das von Lucian erwähnte Ballet: Axos quyi Lu- 
cian, de saltat. § 48, V, S. 252. ed. Bip Vergl. Raoul- 
Rochette, |. c. S. 63. Anm. 2. | 
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39. Museo Borbon, X, 58. 
40. Pausan. X, Cp. 5, 3. «pact yee èn ra åpyaórata Tig 


stat TD Lasel tV, vol Adpay ` en AUTO Tetáy Jat TOOUAVTLY und 
ans Mic stuer & abthy tay mepi TO Groe min, 

41. Eine andere Daphne zu Delphi war des blinden 
Sehers Tiresias Tochter. Sie wurde von den Epigonen nach 
der Erstürmung Thebens, als Beuteerstling, dem Delphischen 
Golle geweiht. Schon durch den Vater mit der Weissagekunst 
vertraut, vervollkommte sie. dieselbe bei ihrem Aufenthalte in 
Delphi und war ibr Talent, die Weissagungen in Verse ein- 
zukleiden , so gross, dass selbst Homer deren von ihr ent- 
lehnt haben soll. Diodor. bibl. IV, Cp. LXVI. 

Bernardo Quaranta glaubt, dass die Fabel von Apollo 
& Daphne von den Priestern erfunden sei, weil der Lorbeer 
im Cultus dieses Gottes eine gewisse Rolle spielte. Daphne 
, bezeichne den Lorbeerbaum und Apollo liebe die Daphne: wolle 

so viel sagen, als Apollo liebe den Lorbeerbaum, was 
die, welche das Wunderbare schätzten , übersetzten :_ Apollo 
liebe das Mädchen Daphne. Apollo bezeichnet das Licht, die 
Sonne: Daphne liebt nicht das Licht, weil der Lorbeer den 
Schatten zum gedeihen nöthig habe u. s. w. (Cfr. Museo 
Borbon. XII, 33 &c.) Solche Folgerungen zu ziehen, ist nicht 
schwer. Sie zerstören aber die Poesie der Griechischen Mytho- 
logie. Soll denn auch stets der Archäologe mit Aesop sagen: 
Haec fabula docet!? 

42. Antichita della Sicilia II (Selinonte) Tv. XXX. Vergl. 
auch Raoul-Rochette, 1. c. S. 63. 

43. ibid. S. 64; abgebildet als Vignette, ebendaselbst. S. 59. 

44. ibid. & Annali dell? Inst. archeolog. XI, S. 252. Da- 
selbst auch Apollo und die Nymphe Boline gedeutet, jedoch 
«per semplice conghiettura,» welche Hr. Raoul-Rochette 
mit guten Gründen widerlegt. In der Münchener Sammlung 
führt unsere Vase die NO 1144. 

45. Augusteum, Dresdens anlike Denkmäler enthaltend. 
Tf. LXXXII, S$. 256. 

46. Man darf dieses Bildwerk nicht mil der bekannten 
Berninischen Statue derselben Villa verwechseln. S. Nibby, 
monumenti scelti della villa Borghese, auch: Revue archeolo- 
gique, 1846, Février. | 

Vergl.: Lettre a Mr. Letronne sur la stalue de Daphne 
de la villa Borghese, Revue archéologique, Paris, 1846, XI liv. 
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683 & folg. Dieser etwas aufgeregt geschriebene Brief ist eine 
Erwiederung auf eine etwas übereilte Beschuldigung des Hrn. 
Raoul-Rochette, dass Hr. Braun die in demselben Museo 
aufgestellte Berninische Gruppe des Apollo und der Daphne 
für ein antikes Bildwerk gehalten hätte. Zu bedauern ist, 
dass zwei um die Archäologie so wohl verdiente Männer nicht 
auf ruhigere Weise ihre kleinen Uneinigkeiten besprechen. 

47. Annali dell’ Instituto, XI, S. 252. Das von den Her- 
kulanischen Gelehrten für einen Marmor gehaltene Bildwerk, 
bei Maffei und Montfaucon (I, 1, 52) ist, wie Raoul-Rochette, 
l. c. S. 67, Anm. 4 erinnert, der schon von Beger edirte 
Angelonische geschniltene Stein. 

48. S. was Eckhel, Doctrina num. vet., VIII, 81 und 
82 zur Erklärung der Münzen mit CONSTANTIANA DAFNE 
anführt. Diese Statue soll dem Theile der Pallastes, in dem 
sie aufgestellt war, den Namen gegeben haben. 

49. R. Fabretti, inscriptionum antiquarum explicatio et c. 
S. 186.— Solche gewissermassen als redende Wappen er- 
scheinende Vorstellungen finden sich namentlich häufig auf 
Münzen. Wir erinnern nur an die Denare des Accolejus 
Lariscolus mit den in larices (Lerchenbäume) sich ver- 
wandelnden Schwestern des Phaeton, an die Münzen des 
Pomponius Musa mit den Musen und Herakles Musagetes 
u. s. w. 

50. Muratori, nov. Thesaur. vet. inscript. I, S. CXLVI, 5. 

51. Lucian, verae histor. I, § 8, IV, S. 226, wo er von 
wunderbaren Bäumen redet: Ts psy yap’ and ce NS 6 ovéheyos 
auTO ep nat nays TÒ Dayo, EE joa, CON èx TOY 
Aayovam, Onave EE) téis. Toúrry rap qu Ty Acevny 
Ypapovsty Aen oi "AsälÄange natahapBavortos ` anodsvocoup.s Sid 

52. L. c. Pl. 5 & c. S. auch Museo Borb. X, Tf. LVIII 
& S. 1—3, und Roux Aine, 1. c., 14, S. 71. 

53. Pitture d’Ercolano, IV, 133. 

54. Raoul-Rochette, 1. c. S. 69, Anm. Museo Borbon. 
VII, Tf. XXI. 

55. Museo Borbon. XII, 33, Raoul-Rochette, 1. c., S. 
69 & 70. Bonucci, Description de Pompei, S. 148. 

56. Oder Sielnicht, fehlerhafterweise MIPQN statt MY DON, 
S. Raspe, catalogue de la collect. de pierres gravées de 
Tassie & c. NO 3010, Ti. XXXII. 

57. Raoul-Rochette, 1. c. S. 65. 
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58. Tölken, Verzeichniss der vertieft geschnittenen Steine, 
& c. S. 169 N° 759, auch Winckelmann, déscript. des 
pierres gravées de Stosch, S. 192, N0 1135. 

. 59. Bekannt gemacht in den Centurien von Cadoz, V, N° 76. 

60. Specileg. Antiquitatis, XII, S. 66—68. Dann auch von 
Maffei & Montfaucon (I, 52, N° 11) wiederholt und 
zwar mit Hinzufügung eines weiblichen Kopfes in grösserem 
Maasstabe, hinter Apollo. Nach Montfaucon soll derselbe 
die Daphne vor ihrer Verwandlung vorstellen: wahrscheinlich 
ist derselbe auf der anderen Seite des Steines gravirt und 
vielleicht das Bildniss der ersten Besitzerin, welche auf der 
Rückseite, etwa der Aehnlichkeit des Namens wegen, oder 
aus irgend einem anderen Grunde, die Daphne einschneiden 
liess. 

61. Sestini, Museo Fontana, I, Tf. I, NO 4, S. 28, wo 
diese Figur als Ceres, bezüglich auf die Fruchtbarkeit des 
Thessalischen Bodens, gedeutet wird. Raoul-Rochotte, 1. c, 
67 & 68. 

62. Hygin., fab. 14, ed. Staveren, 44. Theokr. Idyll. 
XIV. Propert. I, El. 20, 6. Apollon. Rh. Argon. I, Apol- 
lod. bibl. myth., I, Cp. 9, 19 u. s. w. 

63. Antonin. Liberal., fab. 26. Keyx war der Trachi- 
nische König, dessen Gastfreundschaft Herakles, nachdem: 
er Kalydon verlassen, in Anspruch nahm. S. Dionys. Sic. 
IV, Cp. 36. 

64. Schol. Apollon. Rhod. Arg. I, ad vers. 131: KAavmoc 
ò: Osiopivra Gurt Ocrdiuayros aas, 

65. Antikleides beim Schol. des Apollon. Rhod. I, 1207, 
I. Schol. Theokr. idyll. 13, 7. 

66. Schol. Apollon. Rhod. 1. c. 

67. Apollod. II, 7 & 7. Natal. Com. VI, 1. 

68. Argonaut. 224, 

69. Antonin. Lib., 1. c. cfr. Strabon, XII, p. 658. 

70. Der Fluss Ascanius bei der Stadt Kios in Mysien. 
Hygin, fab. XIV. Nach anderen heisst auch der Fluss Kios, 
wie die Stadt. Dionys. Perieges. 805 & Schal &c. Noch 
andere nennen den Ort: «apud fontem Ciaci amnis» cf. Bur- 
mann ad Virg. Ecl. VI, 43. Nach Propert. I, 20, 32 lag 
die Quelle an der Arganthonischen Höhe. 

71. Virgil., Ecl. VI, 43. Vergl. Anton. Lib. 1. c., auch 
Valer. Flaccus, Argonaut. III, 595. 
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Rursus Hylam, et rursus Hylam per longa reclamant. 

Es entstand daher das Griechische Sprichwort " Yav xake, 
d. h. etwas Vergebliches erstreben. Eustath ad Dionys. Pe- 
rieg. 805. Schol. in Aristoph. b. Plut. 1128. "NW, 
voavyaler, bei Suidas, ed. Küster, III, 528. cfr. Zenob. 
Cent. VI. 21. 

72. Cui procul Alcides iterat responsa: sed illi 

Nomen ab extremis fontibus aura refert. 
(Propert. Eleg. XX, 48.) 

73. Anton. Lib. Le 

74. Herodor. (Faber statt Herodot.) bei Apollod. I, Cp. 
IX, 19. Apollod. selbst lässt ihn nach Argos zurückkehren, 
Pherekydes (ebenfalls bei Apollod.) sagt, er wäre auf die 
Klage der Argo, dass sie eine solche Körpermasse nicht zu 
tragen im Stande wäre, zu Aphetae in Thessalien, zurück- 
geblieben. Anton. Lib. Le 

Nach Apollod. 1. c. hörte Polyphemos das Schreien des 
Hylas und benachrichtigte zuerst den Herakles vom Ver- 
schwinden seines Lieblinges. Er blieb mit Herakles zurück 
und gründete später die Stadt Kios, deren Herrscher er 
wurde. Nach ihren Münzen verehrten aber die Bewohner 
von Prusias (Kios) den Herakles selbst als Stifter. Auf 
einigen derselben erscheint Herakles mit Keule und Lö- 
wenhaut und der Ueberschrift: TON KTIETHN IPOYZIEIZ. 
Mionnet, II, S. 492 NO 445. Ueberein stimmt hiermit die 
Erzählung bei Apollon. Rhod. Argon., am Ende des ersten 
Gesanges. 

75. Antonin. Lib. 1. c. Strabo, lib. XII 516 S. 388 
ed. Casaub. 1587. Solin. Poly. XLII, p. 52. B. C. Eudoc. 
lol p. 213, 409—410. Zenob. Saroem. Cent. VI, 21, p. 
158, 159. Diogenian. Paroem. Cent. VIII, 33. p. 252. 
&c. 

Nach Apollon. Rhod. l. c. glaubte Herakles, dass 
Hylas von Menschen geraubt sei und drohte, ganz Mysien 
zu verheeren, wenn man nicht ihm den Knaben wiedergäbe. 
Die Mysier versprachen dem Heros eilrige Nachforschungen 
anzustellen und die Vornehmsten unter ihnen gaben sogar 
ihre Kinder als Geisseln. Noch heute, fügt Apollonios hinzu, 
suchen die Einwohner von Kios den Herakles und erhalten 
mit der Stadt Trachys, wohin Herakles die Geisseln ge- 
bracht hatte, ein Bündniss. 
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Auch hat es an Erklärungsversuchen dieser Sage nicht 
gefehlt. O. Müller (Dorier, I, 451) macht Hylas ge- 
wissermassen zu einer alten Naturgottheit, welche nach seiner 
Meinung von den Ureinwohnern Bithyniens an den Quel- 
len um Sommersmitte. schon lange vor der Gründung von 
Kios angerufen wurde. Erst die Griechen eigneten den Mythos 
dem ins Wasser gelallenen Knaben zu und verwebten ihn 
mit der Geschichte des Herakles, der als Gründer jener 
Stadt betrachtet wurde. Die (wenn auch geistreichen) Phan- 
tasien Creuzers (Symbolik, III, 556, Briefe über Homer, 
178) lassen wir unerwähnt, da sie weder durch alte Zeug- 
nisse gebilligt werden, noch schwerlich im Alterthum jemand 
ähnliche Gedanken über diese Sage gehegt haben wird. 

77. Liv. Il, 21. 


78. L. Canina, Indicazione topografica di Roma antica, 
S. 159, 160. 

79. Causeo de la Chausse, Romanum Museum, II, Sect. 
li, Tf. III, 4. Desgodetz, Edifizj antichi di Roma ll, 56. 
Ed. rom. 1822. 

80. Pitture d’Ercol. IV, 6, S. 31. Museo Borbon, I, TI. 
VI, auch Millin, Gall. mythol. CVI, 420+. 

81. Kaixsov”ayyos’syav. Theokr. Idyll. XIII, 39. Genauer 
ist das Gefäss bezeichnet bei Apollon. Rhod. I, 1207: 
yahx ovv xanıdı. Eine Kalpis war ein dreihenkliges Gefäss. 
(Gerhard, nuove ricerche sulle forıne de’ vasi greci, Annali 
dell’ Instituto, VIII, Tav. d’agg. C N? 14). Auf allen Bild- 
werken führt aber Hylas den einhenkligen Prochous, bald 
mit runderem, bald mit schlankerem Bauche. (Die Form des- 
selben s. bei Gerhard, 1. c. N° 34.) 

82. Die Zahl der Nymphen wird verschieden angegeben, 
wie die Phantasie der Dichter und Maler, oder auch bei letz- 
teren die ästhetischen Anordnungen des Kunstwerkes es ver- 
ursachten, Theokrit nennt drei, welche den Hylas raubten: 

Eôvxr sai Malle, čap ’opdwoa Noysia. (XIII, 45.) aber 
alle hatten sich in ihn verliebt: 


Tecawv yàp “swe anahas qiva &ppexahuysy. 


(ibid 48.) Apollon, 1. c. erwähnt nur eine: Ephydatia, an 
emer anderen Stelle (IV, 1427) aber drei: Hespera, Ery- 
theida und Aegle, auch Valer. Flaccus (III, 529) nennt 


nur eine, die Dryope. Bei anderen kommen zwei Nymphen 
vor (Gronov. thes. ant. Graec. I, Hhh. 2). 
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83. Ungue meam morso saepe quaerere fidem. 
(Prop. IL. el. XXII, 24.) 
Hic irresectum saeva dente livido 
rodens pollicem. 
(Horat. epod. V, 47, 48.) 
84. Dave cito, hoc credas jubeo, finire dolores 
Praeteritos meditor. (crudum Chaerestratus unguem) 
Abrodens ait haec.) 
Persius V, 162, 63, wenn man solchen Sinn dieser Stelle 
unterlegen darf. 

85. Museo Borbon. XIII, Tf. XLVI. ` 

86. Vetera monimenta, in quibus praecipue musiva opera 
illustrantur, Tf. XXIV, S. 60 Se, 

87. Die übrigen Bemerkungen Ciampino’s über diesen 
Stucco sind so irrig, dass sie keiner weiteren Widerlegung 
bedürfen. 

88. Visconti. Museo Capitol. IV, 54. Millin, Gall. myth. 
CXXVII, 475.— Im Zimmer der Kaiser. Gefunden unter der 
Villa Mattei, unfern der alten Porta Capena. M. Aure- 
lius wurde 139 Caesar und 161, nach dem Tode des An- 
toninus Pius, Kaiser. Innerhalb dieser 22 Jahre muss also 
die Votivtafel verfertigt sein. Die Gruppe des Hylas von die- 
sem Relief ist auch in Gronov’s Thesaurus antiq. Graec. 
Hhh 2. abgebildet. Die ebendaselbst unter Hhh 1 auf He- 
rakles und Hylas bezogenen Köpfe möchten wohl nicht 
hieher gehören. 

89. Im Felde, zwischen den Grazien und Mercur sind die 
Worte: BONIFATI- VIVAS SACER-Dvs eingemeisselt.— Herr Staats- 
rath v. Montferrand hieselbst, besitzt in seiner geschmack- 
vollen und ausgewählten Kunstsammlung eine Inschrilt: A. 
EGRILIO.A.L.—EPITYNCHANO, A. Egrilio, der Freige- 
lassene des Augustus, dem Epitynchanus. Vielleicht ist 
dies derselbe Epitynchanus unseres Votiv-Reliefs, dem sein 
Freund Egrilio diese Gedächtnisstafel weihte. 

90. Platner, Bunsen, Gerhard & Röstell, Be- 
schreibung Roms, IH, S. 198. Zu vergleichen ist das Relief 
in der Loggia scoperta des Vatican; auf demselben erscheint 
ein Genesener, von Mercur geführt, vor Aesculap kniend. 
Rechts, sind die Grazien, offenbar hier zur Bezeichnung des 
Dankes, angebracht. Platner, Bunsen, &c. IV, 195. Museo 
Capitol. IV, Tf. XII. — Der Hylas, welchen Buonarroti 
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(Osservazioni istoriche, S. 190) auf einer Münze von Prusias, 
erkennen will, möchte wohl eher als Poseidon zu erklären sein. 

91. Einst in der Sammlung von Allier de Hauteroche, 
Dumersan, description, S. 70, Sestini, lett. numism. 
VII, 13, N°19. Mionnet, déscript. S. V, S. 253, N° 1480. 

92. Di quattordici vasi in argento disotterrati in Pompeji &c. 

93. Ein Denar dieser Kaiserin ist auf Taf. I abgebildet. 
Er zeigt auf der Hs. deren Brustbild in dem erwähnten Haar- 
putz, nebst der Umschrift: LVCILLA AVGVSTA. Die hier 
nicht her gehörige Rs. enthält die sitzende Pudicitia. Ein auf 
derselben Taf. dargestellter Denar der Plautilla enthält 
auf der Hs. ihr Brustbild mit der Umschrift: PLAVTILLAE 
AVG., auf der Rs. CONCORDIAE AETERNAE und den Kai- 
ser mit der Kaiserin, sich die Hände reichend. 

94. Der Name ist vielleicht Tanz, T Bovayos zu lesen. 
Aehnliche barbarische Schriftzüge finden sich auch auf einigen 
der in Ungarn gefundenen, jetzt im K. K. Münzcabinet zu 
Wien aulbéwahrten Gold- und Silbergefässe. 


1. Guyon, histoire des Amazones, anciennes et modernes; 
P. Petit, traite historique sur les Amazones, Leide, 1718, 
2 Voll. Freret in den Mém. de l’Académie des inscr. XXI; 
Rommel: de Amazonibus, ferner in den Schriften von 
Heine, Creuzer &c. 


2. Pompon., Mela, Geogr. I, 19. II, 5, 4. Plinius, 
bist. natur. VI, 7. 

3. 1V, 110. Ferner Hippokrates, de aéribus, aquis et 
locis XLII, wo von den an der Mäotis wohnenden Sauro- 
maten die Rede ist: Toutiwy ai Yyovaixes innalovrai te nat 
ToÉebouct , xat dxovrilouaw and zën innev, wat payovtat "ët 
root, iws Av ras Evor Eent, um Gro mapwevevovtat CS DEE 
Av Toy roAsılav qesis Groutalvouct neo Ta isca wot ta èv 
7 Ward q O° av aveon SE conta, navetat innaLousvn, EWE 
DN un avaya watakap rayuoivou otpatsing. u, s. W. . 

+ S. meine Zeitschrift für Miinz-, Siegel- und Wappen- 
kunde, I, S. 994. 

5. Nach Strabon u. a. duldeten sie gar keine Männer 

um sich, sondern hatlen nur in den zwei Frühlingsmonaten 
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mit den Männern der Nachbarschaft Umgang. Von den Kin- 
dern sandten .sie dann die Knaben den Vätern zurück oder 
tédleten sie. Vergl. Strabo XI, 5. Diodor, II, 45 u.s. w. 
Ein kleiner Stamm konnte wohl ein solches Verfahren be- 
obachten. Für ein grösseres Volk wäre es aber wohl nicht 
ausführbar gewesen. 

6. S. darüber Plin. u. andere. Hippokrates erzählt 
dasselbe von den Weibern der Sarmaten. (de aérib. &c. Le 
mov Gebrdy Zi ez 00% Haer $ raudicts ye toboy St vroig ai 
ek dose yodusov TSTE every î tn’ durch TOUT W Se "oons, 
Teog TOY makov oct tov deër, xal Zaeéerat, QOTE any Gu veer 
pOsicec dou, Ae dÄ tov Ze, up nat Bcaylova räcav Ti loyıny nai tò 
CH Exd1dovar. ) Dieselben brannten sich nicht allein die rechte 
Brust aus, sondern mussten auch, wie oben gesagt, Jungfrauen 
bleiben, bis sie drei Männer erlegt hatten. Dies ist wahrschein- 
lich so zu verstehen, dass sie ohne Darlegung ihrer Tapferkeit 
nicht Kinder gebären und säugen durften, denn, wie erwähnt, 
ohne Brüste, erscheinen sie auf keinem Denkmale alter Kunst. 
Eine ähnliche Erzählung findet sich auch bei Diodor. 
Sic. II, XLVI, welcher der Geschichte des fabelhaften Ama- 
zonenreiches am Thermodon einige Capitel gewidmet hat. 
Hippokrates (de articulis LVIII) meldet, dass die Amazo- 
nen die Knaben durch Verrenkung der Gljeder lahm und 
daher fiir den Krieg untauglich machten, setzt aber selbst 
hinzu, dass er nicht wisse, ob es wahr sei. 

7. Die abgeschmackten Erklärungsversuche, welche Phi- 
lostratos (Heroica), Eustathios u. a. über den Namen 
der Amazonen beibringen, erlauben wir uns mit Stillschwei- 
gen zu tibergehen. | 

8. Bei den Tscherkessen heisst der Mond Maza. Sollte 
damit nicht der Name der Amazonen, welche Monddienerin- 
nen waren, in Zusammenhang stehen! 

9. IV, 110. Tac òè Apsbäse E Ira Oigcnata: 
duvatat 33 tò cuvopa rodro nar “Eada yAdcoav &vèpourovoL. 
dÄ yao xah£ouor tov avèea, ro 82 Elara, xreivew. 


10. Eine sehr schlechte Abbildung dieser Vase befindet sich 
bei Dubois de Montpereux, Atlas, Tf. XXII N° 1. Es 
ist nicht zu begreifen wie ein so vollkommen schönes Denk- 


mal des Alterthums auf so erbärmliche Weise dargestellt wer- 
den konnte! 
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41. Voyage autour du Caucase, V, S. 178. 

42. A Tour performed in the years 1795—6 through the 
Taurida or Crimea &c. S. 251 u. s. w. 
43. S. darüber ausfübrlich Köhlers vortreffliche Abhand- 


lung: Mémoire sur les iles et la course consacrées a Achille 
dans le Pont-Euxin. S. 50 und Tolg. 

44. Heroica, XX. 

15. Pallas, Bemerkungen auf einer Reise in die südli- 
chen Statthalterschaften des Russischen Reiches, I, 389. 


16. Vergl. Rommel in der Hall. Encyklopädie, I Sect. 
HI, S. 318. : 


17. Lib. II. 
48. Plut., Theseus, XXVI— XXVII. Aà tod ye tov 


rokeunv eig reksutioa iesen doi A Te TOD tónov xAïou TOD 
Taca to Onasi Dag "Uewen Zeg nuova, 3 TÉ yevouzvy naar 
Suoix tats "Auéloow rod zur Dogstert, 

19. Pausan. I, 15. Isokr. Panath., Vergl. die Erklä- 
rung bei Millingen, painted Greek vases, S. 52, Tf. XIX. 

20. Ueber die Ankunft der Amazonen vor Troja lauten 
die Nachrichten der Alten verschieden. Diktys von Kreta 
(IIL, 15) lässt die Amazonen noch vor Hektors Tode an- 
kommen und erzählt das oben berichtete von der Liebe des 
Achilleus zur getödteten Penthesileia. Nach Dares 
kamen sie erst nach des Achilleus Tode an und wurde 
ihre Königin von Neoptolemos, aber mit seines Vaters 
Wallen erlegt. Philostratos, Heroica, XIX, S. 749 leug- 
net ganz ihr Erscheinen vor Troja und mag als Historiker 
wohl Recht haben.‘ 

21. Von der Hand des Panenos, Bruders des Phidias. 
Pausan. V, 402. 

22. Plin. XXXIV, 19, 91. 

23. Die grosse Amphora von Ruvo, Panofka, Annali 
dell’ Instituto, 1835, S. 66—70. Braun, ibid, 1836, S. 108 
u. folg. Millin, peintures des Vases, II, 25 Gallerie myth., 
136., ibid. 129 & peint. 1,5. Achilleus & Penthesileia 
auf der Schale des Herzogs von Luynes, Annali VI, 295-297, 
Monum. dell’ Inst. I, Tf. XI, ferner die Durandsche Vase, 
Apulischer Herkunft, Annali, VII, 70-90, Monum. XIII. 
Millin, peintures de Canosa, 1X, S. 39 & 40, Nolanische 
Phiale, Millin, Gall. myth. 129, 495 u.s. w. u.s. W. 

24. Description of the Marbels of the British Museum, Ill 
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& IV, Stackelberg, der Apollotempel zu Bassae in Arka- 
dien und die daselbst ausgegrabenen Bildwerke, u. s. w. 

25. Im Museum des Louvre, Clarac, 116 c., 232 e 

26. Z. B. der Sarkophag von Salonichi, Clarac, 117 A. B. 
232, A.B. u.s. w. 

27. Winckelmann, monum. ined. Begräbnissurne der 
Villa Julius II, vor der Porta del popolo, zu Rom, JH, 139, 
Millin, Gallerie myth., 159. Restaurirt bei Clarac, Musée 
du Louvre, 112, N° 245, von den früheren Abbildungen sehr 
abweichend. Vergl. auch Visconti, Mus. P. Clem. V, 21, 
Bouillon, IN, Br. 20 u.s. w. Aehnliche Vorstellungen auch 
au! geschnittenen Steinen, Raspe, Catalogue de Tassie, II, 
S. 542, Tölken, Verzeichniss der Steine des Berliner Mu- 
seums, S. 289, 290. Eine bekannte derartige Vorstellung der 
Farnesischen Sammlung mit Theseus, welcher einen weib- 
lichen Leichnam hält, ist wohl nicht auf die Amazonenschlacht 
bezüglich. Eine Antiope würde Spuren der Amazonen-Tracht 
oder Bewaffnung zeigen; die Getödtete ist aber ganz nackt. 
Wahrscheinlich ist sie Phaja oder Laja, s. Plut. Thes. 9, 4. 
Winckelmann, mon. ined. II, 97. 

28. Antiquités étrusques grecques et romaines, H, 65. 

29. Winckelmann, monum. ined. M, 138, Millin, 
Gall. myth. 592, 593. 


30. Mehrere der Kertsch’schen Vasen, in der Eremitage, 
ferner eine Langella des Museo Borbonico, Gerhard & 
Panofka, Neapels antike Bildwerke, S. 356. Tischbein, 
II, 9. u. s. w. 

31. S. die schöne Amphora des Berliner Museums, Ger- 
hard, Berlins antike Bildwerke, S. 309, Apulische Vasen- 
bilder, VIII u. s. w. Ferner die in Ruvo gefundene Vase des 
Karlsruher Museums, Monumenti dell’ Instituto, II, 50. 

32. Gerhard, Berlin’s antike Bildwerke, 307 u.s. w. 

33. Pitture d’Ercolano, V, 311. Museo Borbonico, VI, 3, 
wo nach Bern. Quaranta eine Regia der Penthesileia oder 
einer anderen Königin, von zwei sitzenden Amazonen be- 
wacht, vorgestellt ist. 

34. Mus. Capitol. Hi, 46, Bouillon, V, u, 11. Winckel- 
mann, IV, S. 356. Müller, Handbuch, S. 101 Se, Denk- 
mäler, Tf. XXXI N° 137. 

35. Musée franc. III, 14. Müller, de Myrina Amazone, 
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Denkmäler, 1. c., NO 138. Vergl. Freret, Mém. de l’Acad. 
des inscr. XXI, 209. 


36. Auserlesene Griechische. Vasenbilder, II, CII. 

37. Ibid. CIV. 

38. Metope des Pronaos vom Tempel der Selinuntischen 
Unterstadt, Serradifalco, Antichitá di Sicilia, H, Tf. 34. 
Aehnlich Museo Etrusco Gregoriano, II, 24, 27. Auf ersterem 
hangen die Binden von beiden Seiten der Mitra, über die Ohren 
herab; auf dem anderen Denkmal schützt eine breite Binde 
den Hinterkopf. 

39. So auf dem grossen Gefäss von Ruvo, Annali dell’ In- 
stituto, Mon. XXX, XXXI. u.s. w. 

40. Millingen, Painted Greck vases, Tf. XIX, S. 52. 

41. Auf dem Gerhardschen Gefäss N° CII, ferner bei 
Millin, peintures des vases, 11,35 und Gallerie myth. N°? 136. 

42. Als eine Ausnahme erscheinen auf einem schönen ar- 
chaistischen Vasenbilde bei Gerhard (l. c. CXCIX) zwei 
Amazonen ohne andere Bekleidung, als ganz kurze, vom Gürtel 
bis zum Oberschenkel reichende Beinkleider; auch tragen sie 
Helme, während ihre drei Gefährtinnen mit dem eng an- 
schliessenden, aus Fellen bestehenden Costüm und Tiaren be- 
kleidet sind. 


43. Z.B. Gerhard, auserlesene Vasenbilder, III, CLXV u.s.w. 

44. Il. B, 529, 830. 

45. Znokac oder otoA&c, s. Pollux, I, Cp. X, 135, Xenoph. 
Cyrop. UI, 11, 12. Gerhard, l. c. II. CLXIV, wo der 
Panzer und die Beinkleider von einem und demselben Stolfe 
sind, ferner CCVI u. s. w. 


46. Millin, Gall. myth., 129, 495. 
47. IX, 22. 


48. I, 35. 


49. «Loricae ex cornibus rasis et laevigatis, plumarum 
Specie linteis indumentis innexae.» Solche Panzer führten die 
Quaden und die mit den Amazonen verwandten Sarmaten. 
Ammian. Marc. XVII, 12, init. 

50. Hom. I. XI, 6. 

51. Serradifalco, Antichita di Sicilia, IL Tf. 34. 

52. Clarac, Musée du Louvre, 117 c., 232 c. 

53. ibid. 232, 504. 

‘54. ibid. 117. A.B. 232. A.B. 


55. Eine Ausnahme bietet gewissermassen die Tracht der 
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Amazonen auf dem weiter oben erwähnten Pompejanischen 
Wandgemälde dar. Diese tragen nämlich gestickte Chitonen 
mit kurzen Aermeln, unter welchen die langen Aermel eines 
Untergewandes hervorragen. Mus. Borbon. VI, 3. 

"56. S. Gerhard, Le CXCIX u.s. w. 

57. Z.B. Gerhard, Apulische Vasenbilder, Tf. III, IV. 
V, VII. Annali dell’ Inst. Monum. XXX u.s. w. 

58. Millin, peintures de Canosa, IX, S. 39, 40. 

59. Description of the marbels in the British Museum, 
IV, u.s. w. 

60. Winckelmann, monumenti antichi, 186, Pitture 
d’Ercolano, V. 214 u.s. w. 

61. Pollux, I, 10, 134. rn A pakon) , WE eo 
Bsvopdıv, TACECIKVIA rte reralw. 

62. Virgil. Aen. I, 490. Amazonidum lunatis agmina 
peltis. Statius Theb. V, 145. Lunaturnque putes agmen. 

63. Millin, peintures des vases, II, 25, Gall. myth. 499. 

64. Antiq. Rom. II. 

65.:Ovid. Fast. IH, 377. Verschiedene Ableitungen dieses 
Namens s. auch bei Plutarch, Numa, XXV. 

66. Salii, a saltu nomina ducunt, Ovid. Fast. II, 38. 7. 
A saltando, quod facere in comitio in sacris quotannis solent 
et debent. Varro, IV, 15. u.s. w. : 

67. Livius, I, 20. Horat. Od. I, 36, 12, IV, 1, 28. 
In morem Salium ter quatiunt humum. Also vielleicht im 
dreiviertel Tacte? Numa soll die Gesänge selbst verfasst 
haben. Horat. Epod. Il, 1, 86. Tacit. Annal. II, 83. u. s. w. 

68. Praesul, qui ante alios salit. 

69. Saliares dapes waren sprichwörtlich geworden. Horat. 
Od. I, 37, 2. Cic. Att. V, 8 u.s. w. Vergl. Fortia, Histoire 
des Saliens. 

70. de Rossi, Gemme antiche, III, 89. Millin, Gall. 
myth. 148. Lanzi, Saggio di Jingua Etrusca II, IV, 1. u.s. w. 

71. Riccio, le monete delle antiche famiglie di Poma; 
126 & TI. 27, 18 & 19. Nach Orsino beziehen sich diese 
Denare auf die damals abgehaltenen Säcular-Spiele. 

72. Gerhard, Etruskische und Kampanische Vasenbilder. 
Tf. B, 25, S. 43. | 

73. Museo Pio-Clementino, II, Tf. 21. Müller &Oesterley, 
II, Tf. V, 63. u. s. w. 

74. Riccio, 1. c. Tf. 32, 48. 


e 
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75. ibid. Th 40, 1 & 2. 


76. Museo Pio Clem. II, 38. Millin, Gall. myth. 496 u.s.w. 

77. Winckelmann, .monum. ined. 137, Millin, Gall. 
myth. 592, 593 u. s. w. 

78. Annali dell’ Inst. VIII, Monumenti XXX, XXXI. 

179. Mionnet, Description des med. grecques, Suppl. I, 
Tf. XVI u. s. w. Ganz ähnliche Schilde finden sich sogar 
auf Denkmälern von Persepolis. S. Texier, voyage, Pl. 114s. 

80. Paus. 1, 41: wei tod pynparos gé sort "Ana? 


«ont ? eipensc. 
81. Plut. Theseus, 27, ed. Reisk. I, 58 « poußasıdic.» 
82. Caonidız Tetpáywva,» und Schol. in Thucyd. 2, 29: 
Créken, ` aonis TETELYWVOG. DW 
83. Bipennis dicitur ex utraque parte habens aciem, quasi 
duas pennas. Pennum autem antiqui dicebant acutum; unde 
et avium pennae quia acutae. (Isidor. XIX, 19.) 
84. Ferner: Peintures de Canosa, IX u. a. Denkmäler. 
85. Il. XI, 611 seqq. Hier vertheidigt sich Peisandros 
mit solcher Axt gegen Menelaos: — 
‘O Vor aondoç sisto rakiy 
"ab ivy Euyalxov, "ekaive ` appt mehixxe, 
parç Zukiorw. u. s. w. 
Ferner ibid. XV, 711 u. s. w. 


86. Herod. VIL, 64. Das Wort soll Persisch sein. Nach 


Hesychios ist die oxyapis: [LOVOOTO LCS, einschneidig. 
87. Plin. VI, 56. 

88. Millin, Monum. ined. I, 362. 

89. Monumenti dell’ Instituto, I, 55. 

90. Gerhard, auserlesene Vasenbilder, CLXIV. 


91. Monum. dell’ Instituto, XXX, XXXI, Millin, Gall. 
myth. 497 u. s. w. 


92. Aeneis. VIII, in fin. 

93. Sat. XIII, 93. 

94. Orig. II, XXI. 

95. Lib. IX 

96. Vergl. Die schöne Midas-Vase, Monum. dell’Inst., I, 50. 
97. Coquerell, Journal of Science and the Arts, VI, 


N° XII, Müller & Oesterley, Denkmäler der alten Kunst, 
I, Tr. Vil, i. 


98. Auserlesene Vasenbilder, CLXVI. 
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99. Exped. Cyri, V, 4., cf. Herod. v. 1. 

100. Gerhard, Apulische Vasenbilder, X, Montfaucon, 
WI, 165, Millin, Gall. mythol. CIN, 411 u. si w. Auf der 
Kupfertafel konnte die Vorstellung der Jagd, so wie die der 
. Nereiden nur angedeutet werden. 

101. S. Museo Borbonico, XI Tf. VIII. Eine andere Jagd 
mit einem Eber, einem Stiere, einem Löwen u. s. w. s. 
ebendaselbst XIII Tf. XVIII. 

102. N° 1022, Gerhard, Apulische Vasenbilder Tf. X. 

103. N° 1032, Gerhard, 1. c. Tf. VII. Vergl. ferner 
d’Hancarville, III, 118, Thetis, den Schild haltend, auf 
einem Hippokamp, zwischen zweien ihrer Schwestern, von de- 
nen eine auf einem ähnlichen Seeungeheuer, die andere, einen 
Panzer haltend, auf einem Delphin; dann Montfaucon, I, 
34, 2, u. s. w. 

104. A. Rousseau, lettre à Mr. Jaubert, sur la dé- 
couverte d'une Mosaique à Oudnah. Revue arch:, 1846, S. 
142. 

105. Bartoli, arcus triumph. XIII, A. B. u. s. w. 


\ 


B. v. Köhne. 


IL. 


Lettre à Mr. le Conseiller intime Tölken, 
Professeur d'archéologie à l’Université de 
Berlin, sur quelques pierres gravées dont vient 
de s'enrichir le Musée Imperial de l’Ermi- 
tage à St. Pétersbourg. 

(Rapport lu le 14 Octobre, à la ges 


44 seance de la 
EE E 26 a d ; 
Société d'archéologie et de numismatique de Sı. Péters- 


bourg.) 
(Pl. II.) 


Le grand intérêt que Vous, mon cher maître, attachez 


aux picrres gravées antiques et vos grandes connaissances 
de cette sorte de monuments, me déterminent à Vous 
adresser une petite lettre sur un 


accroissement de 
notre riche collection de pierres gravées, la plus nom- 
breuse peut-être au monde. Elle est composée de 
plus de 15,000 pièces, parmi lesquelles on en compte 
environ 10,000 d'antiques. 

Cette augmentation consiste en trente-trois scarabées, 
nommés ordinairement étrusques, acquis en Italie par le 
Conseiller titulaire Mastrass, ancien secrétaire du Mé- 
tropolite Ignatius, et offerts à Sa Majesté l'Empereur. 
On prétend que cette petite collection appartenait à la 
Princesse Elise de Lucques, soeur de Napoléon. 

Ainsi que vous l'avez dit, Monsieur, dans Votre ex- 
cellent catalogue de la collection des pierres gravées du 
Cabinet royal de Berlin, notre petite collection prouve 
que les scarabées en cornaline, avec figures d'hommes 
et d'animaux, ne sont pas tous étrusques. Beaucoup 
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de ces pierres sont grecques*); il ne s‘agit que de com- 
parer. les sujets qu'elles représentent avec les monuments 
d'une origine étrusque positive, pour s'assurer bientôt a 
quel peuple ces pierres appartiennent. Aussi tous ces 
scarabées en général ne sont pas irès-anciens, Beaucoup 
appartiennent à la seconde période de l'art grec, com- 
mengant avec la 50-e olympiade: il faut principalement 
attribuer à celle époque les pièces, dont les figures sont 
formées de points ronds et concaves, ce qui prouve 
évidemment que ces pierres sont gravées avec la petite 
roue (à la bouterolle). C'est peut-être aussi vers la fin de 
cetle période, environ entre la 70-e et la 80-e olym- 
piade, qu'ont été gravées les pièces admirables de la 
collection da Baron Stosch, faisant actuellement partie 
de votre riche Musée, lesquelles représentent cinq des 
sept chefs devant Thèbes, le Hermès Psychopompos cte. 

Mais beaucoup d'autres de ces pierres appartiennent, 
je crois, à la troisième époque de l'art grec, c. à. d. 
entre la 80-e et la 111-e olympiade. Elles sont une 
imitation de l'ancien style et reconnaissables par leur 
composition moins sévère et leur exécution inférieure à 
l'art, qu'offrent les monuments que ja mentionnés ci- 
dessus. Néanmoins je pense, que si elles appartiennent 
à la troisième période, leur origine doit être rapportée 
aux premières olympiades de cette même période. 

Les trente-trois’ pierres, toules en cornaline, repré- 
sentent les sujets suivants: 

Oblongue, avec des angles tronqués. Harpocrate 
s'élevant d'un calice de lotus et tenant de chaque main 
une tige de cette même plante. 

La figure ressemble aux N° 90—93 de Votre ca- 


. talogue; mais Harpocrate tient ici deux tiges de lotus 


*) Grecques et même asiatiques. V. Abeken, Mittel-Italien, p. 404. 
Ann, 3. 
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au lieu du fouet d’Osiris, existant sur les trois pierres 
de Votre collection. 

2. Ovale, avec un bord. — Le Eines sacre des 
Egyptiens (horap, eat), avec la couronne d’Osırıs. 
Devant lui, un globe ailé, le Soleil; derrière, des carac- 
teres égyptiens. Dans Vexergue, un autre globe ailé 
vraisemblablement la planète Jupiter, consacrée à Osiris. 


Cette pierre est une copie antique de la fameuse 
pierre de la collection Royale de Berlin, dont Vous 


. avez donné une excellente description dans Votre cata- 


logue sous le N° 1 


3. Ovale.— Le basilic égyptien sur une petite base, 
chargée d’ornements carres. 


Semblable a peu pres aux N° 128 et 129 de Votre 
catalogue. 

On ne doit pas s'étonner de trouver des monuments 
étrusques représentant des sujets de la mythologie égyp- 
tienne, surtout si l'on songe à l'influence considérable 
de l'art égyptien sur tant d'autres monuments de l’Eirurie, 
On a trouvé même dans le tombeau de la Poledrara à 
Vulci des idoles, des balsamaria égyptiens, des oeufs 
autruche et d'autres objets, qui montrent d'une manière 
évidente, qu une ancienne relation de commerce a dů 
exister entre l'Egypte et l'Étrurie. *) 

4. Ovale, avec un simple bord. — Hermes Psycho- 
pompos, vêtu de la chlamyde, tenant de la gauche le 
caducée, tend la main droite vers une tête qui est de- 
vant lui. 


Trés-semblable au N° 116 de la collection de Berlin. 


5. Ovale, avec un bord. Bacchante, vêtue d'une chla- 


myde et jouant la lyre. Devant elle un thyrse, orné de 
deux bandelcttes. 


*) Abeken, L c. p. 268 etc. 
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Jolie composition, inédite. Le costume et le thyrse 
montrent que la pierre ne représente pas une Muse. 

6. Id.—-Ménade en fureur. Elle est vêtue d’un chi- 
ton poderes et tient de la main gauche un pied humain, 
celui d'Orphée ou de Lycurgue, Roi de Thrace. Devant 
elle, un croissant. 

Inedite aussi. 

7. Ovale. — Hercule nu, la massue dans la main 
droite, la peau de lion sur le bras gauche, menace le 
dragon, qui garde les pommes des Hespérides. 

Sujet rare, car ordinairement on trouve Hercule 
offrant à manger au dragon. 

8. Ovale, avec un bord, — Hercule jeune debout, 
appuyant la main droite sur la massue et la gauche 
sur son arc. 

9. Ovale, avec un bord. — Hercule jeune marchant, 
tenant son arc et sa massue. La peau de lion pend de 
son bras droit. 

10. Id. Thésée soulevant la pierre qui couvre les 
armes de son père Aegée, consistant en deux glaives. 

Copie antique de la fameuse cornaline N° 144 de 
Votre collection. 

11. Oblongue avec des angles tronqués. — Thesce à 
genoux, tenant de la main droite la massue, de la gauche 
une branche de sapin, en signe: de sa victoire sur Sinnis, 
le Pityokamptes. 

Inédite. 

12. Ovale, avec un bord. — Homme dont le pied 
droit est blessé, vraisemblablement Philoctète. Il porte 
une chlamyde, un arc et une flöche dans la main droite. 

Tout à fait différente des autres représentations de ce 
héros, N° 344 à 346 du catalogue de la collection de 
Berlin. 

13. Id. Achille revétant les armes d’Hephaestos, 
apportées par sa mère Thetis. Un peu incliné, il Gent 
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de la main droite Y’aulopis (sans lophos), dans la gauche 
le bouclier rond et la lance. Devant lui, une cnémide. 

D’autres compositions analogues d'Achille sont connues: 
la nôtre est différente de toutes. 

14. Ovale. Achille blessé est tombé à genoux; il 
appuye la main droite sur une pierre. N est casqué et 
porte un bouclier rond, orné au milieu d’une tête, 
peut-être celle de Méduse, 

Semblable au N° 305 de la collection de Berlin. 


15. Ovale avec un bord. Figure humaine avec une 


tête de pourceau, assise à terre et tenant dans les mains 
un kantharos. 


‘ Cette pièce est la plus intéressante de la petite col- 
lection. Elle offre un des compagnons d'Ulysse, change 
en pourceau par Circé, L'artiste ne pouvait pas mieux 
représenter le personnage transformé; quoique plus an- 
cienne, cette pierre rappelle le fameux fragment de la 
table de l'Odyssée, publié par Guattani !) et repro- 
duit par Millin ?), où on voit Ulysse recevant de Mer- 
cure l'herbe Mõh, l’antidote contre les philtres de len- 
chanteuse; plus loin le même héros menaçe de son épée 
Circé, à genoux devant lui; enfin on voit une troisième 
fois Ulysse à côté de Circé, qui veut rendre aux amis 
du Roi d’Ithaque leur figure humaine. Tous les com- 
pagnons d'Ulysse ont, comme sur notre scarabée, la fi- 
gure humaine avec une tête d'animal; on reconnait très 
distinctement sur les deux premiers des têtes de pourceau, 
sur le troisième une tête de brebis et sur le quatrième, 
encore dans la porte de l'écurie, une tête de boeuf, Aussi 
sur une urne cinéraire étrusque, publiée par Mr. Braun, 
on voit Ulysse entre deux de ses compagnons, dont un 


) Monumenti antichi per l'anno 17SS. Febr. XL i 


1 
2) Galerie mythol. CLXXIV, Ne 635. 
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a la tête d'un brebis, lautre d’un pourceau.*) Ces trois 
monuments sont peut-être les seuls qui représentent 
Yenchantement des compagnons d'Ulysse, 

16. Ovale, avec un bord,—Palaméde, ou Néoptolè- 
me, fils d'Achille *), le genou droit à terre et armé 
d'un bouclier rond et d'une épée, semblable 4 la sardoine 
N° 148 de la collection de Berlin, où les lettres WA 
justifient la première attribution, et à trois autres pièces. 


N° 313— 315 de la même collection. 


17, Id. Homme nu, cherchant à se débarrasser d'un 
serpent entortillé autour son pied gauche, et qui lui. 
mord le bras gauche. Le sang coule en gouttes de l'autre 
bras déjà blessé. 

On ne peut pas prendre la figure pour Archémoros 
qui devait être représenté plus jeune. C'est peut-être un 
des compagnons de Cadmus, envoyé par ce héros pour 
apporter de l'eau et tué par le dragon de la fontaine de 
Mars; ce serait alors le même sujet de la pierre N° 
134, IL, 2, de la collection de Berlin. Je ne connais 
pas une composition pareille à la nôtre. 

18. Ovale. — Othryades de Sparte, mourant, nu et 
s'appuyant sur la main droite, écrit de la gauche et 
avec son sang sur le bouclier le mot woe (vici), afin 
de procurer ainsi à sa patrie la possession de la ville 
de Thyrea. Ce sujet a été représenté très-souvent sur 
des pierres antiques. 

19. Ovale, avec un bord.— Jeune homme, vêtu d'une 
chlamyde et tenant de la gauche un bâton, sincline 
à droite sur des mottes de terre, parmi lesquelles on 
voit la tête du Tages, prêt à prononcer la fameuse 
disciplina Etrusca. Sujet très-souvent employé sur des 
pierres eirusques. 


3) Annali dell’ Instituto, XIV, 47 etc. Tav. d’agg. D. 
4) Selon Ulysse, Odyssée, XI, 527. 
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20. Id.— Palestrite s'exerçant en vibrant des @tigec. 

Semblable au scarabee N° 52 de la collection de 
Berlin. 

21. Ovale. — Homme barbu, vêtu de la chlamyde, 
vibrant de la main droite un javelot. Devant lui, un 
autel ardent, aux pied duquel deux autres javelots. 

22. Ovale, avec un bord simple. — Figure comique, 
très - maigre, portant sur le dos. une très-grande saute- 
relle, quelle a prise par ses deux grandes pattes. 

Je ne sais pas expliquer ces deux dernières compo- 
sitions. Pour vous, Monsieur, qui êtes si exercé dans la 
connaissance des antiquités , il sera sans doute fa-- 
cile d'en trouver l'explication. Le porteur de la saute- 
relle est un personnage comique, peut-être un satire, ce 
quindique un objet rond mis à la place d'une queue, 
ainsi que le phallus, semblable aux phallus en cuir, que 
les acteurs anciens des commédics attachaient autour de 
leurs corps. 


23. Ovale, avec un bord simple. — Bélier courant du 
zodiaque. 


24. Ovale. — Cheval au pâturage. 


25. Ovale avec un bord.— Même sujet. Travail plus fin. 
26. Id. Chevre courant. 

37. Id. Lion. 

28. 


Oblongue avec des angles tronqués. — Lionne 
assise, 


29. Id. Avec un bord. Lionne marchant. 


30. Ovale.— Loup. 


31. Id. Avec un bord simple. — Louve d'un travail 
grossier. 
32. Ovale, avec un bord. — Pégase courant, très- 


semblable au pégase sur les monnaies de la ligue aché- 
enne, |). | 


1) V. l'ouvrage de Cousinéry: Essai historique ct critique sur 
les monnaies de la ligue achéenne etc. 
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33. Id. Griffon assis. 

Ces dernieres pieces ne sont pas très - remarquables, 
car ces représentations d'animaux . sont fort communes 
eur les pierres gravées nommées étrusques. En général 
la petite collection dont il s'agit ici, mest pas composée 
de chefs-d’oeuvres de l'art comme le Peleus, les cin 
chefs devant Thèbes et d’autres scarabées de la collec- 
tion de Stosch: mais cependant aucune de ces pièces 
nest mal gravée, et beaucoup sont très - remarquables 

our leur composition. Ainsi cetle augmentation de la 
collection Impériale présente un grand intérêt pour la 
science. 

Voici, Monsieur, une petite notice sur ces scarabées: 
veuillez l’agreer avec indulgence. 

Je me reserve de donner plus tard et de temps en 
temps des notices sur d'autres pieces antiques de notre 
collection. Impériale, dont le catalogue imprimé sera prêt 
à l'ouverture de notre superbe Musée, dans deux années. 

Agréez Monsieur l'assurance de la parfaite considé- 
ration avec laquelle j'ai l'honneur d'être 


Monsieur 
Votre très-dévoué serviteur 


B. de Köhne. 


St. Petersbourg, Octobre 1846. 


HI. 


DER STROGONOWSCHE SARKOPHAG, 


Ergänzungen zu der Schrift: AcsızzLes und 
seine Denkmäler ausser Süd-Russland. 


Sankt Petersburg. 1838. 


Dieser Sarkophag wurde in Sankt Petersburg für 
Homer's Grab ausgegeben, entspricht aber weder in 
seinen Dimensionen dem vom Grafen Pasch unter dieser 
Bezeichnung nach Livorno gebrachten, noch trägt er 
irgend eine der an diesem bemerkten Inschriften 1). End- 
lich ist er, nach Lechevalier, von Andros gebracht worden 
und zwar, nach dem Besitzer, durch einen See- Offizier 
Domashnew, nicht aber von Jos. 

Jedenfalls ist dieser Sarkophag, 1° nach den gedrungenen 
Hochreliefs der Hauptseite zu urtheilen, welche die Ent- 
deckung des Achilleus unter den Töchtern des 
Lykomedes und zwar im Style der letzten Römerzeit, 
darstellt, 2° nach der Analogie zweier Sarkophage mit 
der gleichen Scene, für einen früh dahingerafften Jüngling 
bestimmt gewesen, wıe der von Barile in Basilicata mit 
der Inschrift METILIA TORQVATA ?) für eine Jung- 
frau. Für eine solche passen die Jagdbilder der Rück- 
sei e und der Unterricht des Achilleus durch Cheiron in 
gymnastischen Künsten 3) auf der Fussseite unseres Sar- 
kophags weniger, als dic Erziehung in der Musik, wel- 
che an der Kopfseite erscheint. Das andere Gegenstück 
ward in Rom selbst auf der Tiber-Insel unter Gräbern 
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aus der Zeit der Antonine bis Septimius Severus ge- 
fanden. “) 

Auch die übrigen Darstellungen dieses Mythos sind aus 
der römischen Zeit, wie die Mosaiken in der casa di 
Apollo in Pompeji 5) und in Vienne 6), das Wandgemälde 
von Pompeji "), das Elfenbein-Relief von Xanten $) und 
das von Philostrat dem Jüngern beschriebene Bild. Ni- 
kias aber, welcher diesen Gegenstand ebenfalls dargestellt 
haben soll, wird von Plinius unter den Malern des 2-ten 
Jahrh. vor Ch. aufgeführt, gleichzeitig mit dem Idyllen- 
Dichter Bion, welcher der erste Gewährsmann des My- 
thos ist. Selbst Lykophron (um 200 J. v. Chr.), der 
seiner Kassandra zu Liebe alle Schmach auf die Urhe- 
ber des Falles ihrer Vaterstadt häuft, lässt den Achill 
nur auf Skyros sich verstecken, aber nicht Deidamia, 
sondern Iphigenia die Mutter des Neoptolemos sein 9). 
Auf diesen oder auf den von Achilleus (nach den Kyprien 
und der kleinen, wie der grossen!0) Ilias) von Trojas Be- 
lagerung aus unternommen Kriegszug zur Bezwin- 
gung von Skyros, beziehen sich die Skyrerinnen des 
Sophokles und Euripides, welche den Achilleus ja schon in 
Aulis beim Opfer der Iphigenia, und zwar als um die- 
selbe werbend, erscheinen lassen. Die Dias selbst endlich 
weiss von diesem Mythos so wenig, dass sie den Achilleus 
auf den Ruf Nesiors und Odysseus, nicht aber dieses 
und des Diomedes, aus Phithia durch seine Eltern frei- 
willig und ohne Schwierigkeit entsendet werden lässt 11). 
Daher ist es mehr als zweifelhaft, dass der diesen Tra- 
gikern gleichzeitige Polygnot ın der Pinakothek der 
Akropolis zu Athen den Mythos der Entdeckung auf 
Skyros gemalt haben sollte, wie freilich erst Pausanias, 
aus der Tradition, 600 Jahre hernach berichtet. 

Die übrigen Scenen aus des Achilleus kurzer, aber glän- 
zender Laufbahn finden sich dagegen häufig genug dargestellt. 
So führt auf der grossen Amphora von Chiusi Cheiron 


E GE 
den Peleus der Thetis zu. Die Hochzeit derselben 


erscheint hier als von den Göttern mit gefeiert, dagegen 
Peleus die oft vergeblich verfolgte 12) Thetis bezwingend 
auf einem etruskischen Spiegel Vermiglioli’s, und zwar 
mit Inschriften vorkommt. Die Heilkunde, die zu Chei- 
rons WVeisheit, den Aaen gehörte (wie das Epos 
Hesiod’s sowohl als die Rolle auf Vasen des Berliner 
Museums genannt wird) nicht minder als das Leierspiel, 
in welchem der Kentaur (nach dem Museo Borbonico I. 
7) ihn ebenfalls unterrichtete, so wie in der Jagd (nach 
dem Capitolinischen Relief und der Hydria Canina’s), 
sehen wir ihn an Telephos ausübend auf einem andern 
ctruskischen Spiegel!3) und bei dem verwundeten Patroklos 
anwendend, auf der Schaale des Sosias 14). Während noch 
des Lesches kleine Ilias 15) den Achilleus mit den seinem 
Vater bei der Hochzeit von den Göttern geschenkten 
Waffen sich rüsten lässt, zeigt ein Gemälde von Pompeji 
die Schmiede Vulcans und Thetis, welche auf Tritonen 
reitend die WVaffen erst wegführt 16). Auf mehreren an- 
dern Bildern sehen wir wie sie mit den Nereiden ihrem 
Sohne die Rüstung bringt 17). Achill mit seinem Wagen- 
lenker auf dem Viergespann bildet ein schönes Mono- 
chrom-Gemälde von Herculanum 18). Den Kyknos erle- 
gend, erscheint er auf archaistischen Vasenbildern!®) wie 
den Telephos verwundend auf dem Giebelfelde des 
Pallas- Tempels zu Tegea. Des Tenes Schwester ver- 
folgt er zu Fuss mit der Lanze, Patroklos zu Pferde auf einem 
andern Vasenbilde 20). Ebenso überrascht er die Poly- 
xena mit ihrem Bruder Troilos, wie dieser die Pferde 
zur Tränke führt nach zehn Vasenbildern, wovon drei 
im Berliner Museum befindlich sind 21). Eine Hydria aus 
Vulc in der Pizzatischen Sammlung, zeigt ihn dem An- 
tilochos gegen Memnon beistehend, Thetis und Eos 
zu beiden Seiten 22), wie auch bei der Erlegung des 
Memnon durch Achilleus. 23) Beide Mütter erscheinen 
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auch geflügelt, den Zeus für ihre Söhne anflehend, während 
Athene zu Gunsten des Achilleus einschreitend den Aus- 
schlag giebt 24). Den Hektor endlich erlegt Achilleus 
unter dem Schutz der Athene, ungeachtet der Drohung 
des Apollo, der den Rachepfeil emporhebt, nach mehreren 
Bildern 25). Die Rückgabe seines Leichnams an den fle- 
henden Vater sieht man ebenfalls oft wiederholt 26) so wie 
das vorhergehende Schleifen desselben 27). Auch die fiir 
Patrokles gebrachten andern sechs trojanischen Todten- 
opfer (wobei Athene zusieht) 25), Achilleus Richteramt bei 
den ıhm zu Ehren gehaltenen Kämpfen 29), endlich den 
Kampf mit Penthesileia finden wir öfters dargestellt 30). 
Wie Ajas, mit dem er im Leben Wiirfel gespielt, (nach 
einer Gregorianischen Vase), ıhn, nach Erlegung durch 
den Pfeil des Apollo 31) oder des von diesem geleiteten 
Paris, auf der Schulter aus dem Kampfe trug, zeigen 
mehrere Vasen und Gemmen. Die Briseis endlich, 
welche wir auf einer bakchischen Amphore, verschleiert 
von zwei Kriegern dem waflenlosen Achilleus zugeführt 
und auf einer anderen dem Bewaflneten dienend oder ihm 
abgewendet sehen 33), erscheint, an seinem Grabe jedoch 
nicht klagend wie bei Properz; wohl aber kommen auf 
der ilischen Tafel die trauernden Musen vor. 34) 

Aus diesen seit kaum 10 Jahren bekannt gewordenen 
vielen Bildern des Einen Heros, erhellt wie sehr er als 
Ideal des patriarchalischen, noch ungeregelten Heldenthums 
galt, das gleich einem Quell aus verborgener Berghei- 
math hervordringt, nachher Alles ın seinem Laufe ver- 
wüstend durchbricht, zuletzt im Meere verschwindet, 
Schutt und Trümmer aufhäufend 35). So haben schon die 
Alten seinen Namen gedeutet als den Lippenlosen, seine 
Ufer Ueherschwemmenden; so nur ist zu erklären, wie er 
nicht bloss als Stamm-Heros am Peneios und andern 
Flüssen der iroischen Ebene, sondern ın den An- 
schwemmungsländern von der Mündungen der Donau, 
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des Dnepr und Kuban als Pontos-beherrscher von 
den Milesischen Colonisten, denen er bei Gründung ihrer 
Stadt zum Siege über die Leleger verholfen haben soll, 
(nach Athenaios II. 43) verehrt werden konnte als der 
durch seine unüberwindliche Kraft vergötterte Sohn des 
Lehmes (Peleus) und des Meeres (Thetis) nach Forch- 
hammer eher als die von Schweigger angenommene Electri- 
opt 37); denn auch nach Philostrat’s Heroica (327, 16) 
waren Anschwemmungen des Achilleus Eigenthum und 
Gebiet. Ueberhaupt werden die historisch-ethischen 
Elemente der Local-Sage, welche K. O. Müller 39) 
ın den Mythen neben den Anschauungen und Specu- 
lationen der Natur annehmen zu müssen glaubte, von 
den übrigen Mythologen 39) kaum zugegeben. So sagt 
Schelling 40): «Die Periode der Negation und Unfreiheit, 
ın welcher die Potenz nur als natürliche Ursache wirkt, 
ist die Zeit des Heidenthums, und das Erzeugniss der rein 
natürlichen Wirkung ist die Mythologie.» Die Heiden 
haben das Göttliche in dem WViederscheine der Natur 
gefunden, woraus in ihrem Bewusstsein die Götter ent- 
standen 41). So ist denn das Heidenthum "wesentlich Na- 
tur-Religion. Die Gebundenheit seines Bewusstseins (in 
seiner speculativen Richtung) an die Mannigfaltigkeit der 
Natur-Erscheinungen, seine Unfähigkeit über die Gegen- 
sätze des kosmischen Lebens hinauszukommen, lehrt uns, 
dass der Blick des Heiden auch in ethischer Beziehung an 
dem. in der Natur Gegebenen ausschliesslich haftet 42). 
Ueberall spricht das Heidenthum, im Gegensatze zum Ju- 
denthum, die Natur als die bestimmende Macht aus, nıcht 
als ein Gewordenes (naturans, nicht naturata). Im Hei- 
denthum musste der Geschichtsprozess um der Natur-Stufen 
willen, die er in sich aufzunehmen hatte, sich in einer 
Reihe besonderer Völker auseinanderlegen. Im Griechen- 
thum endlich kam der natürliche Mensch zu seiner 
Selbsterfahrung und zum Ideal der Menschen, aber erst 


durch die Philosophie 43). Eine solche National-Religion 


aber, die auf positiv schöpferische Weise rein aus dem 
unmittelbaren Bedürfnisse und Geiste des Volks hervor- 
gegangen ist, wie die Anschauung des classischen Alter- 
thums, ist nothwendig an das politische Dasein der Völker 
geknüpft und musste mit diesem aufhören. 44) Auch geht 
durch die Heiterkeit und Freude des griechischen Da- 
seins ein Zug der Trauer und Wehmuth; der Glanz des 
Lebens ist nicht gesichert vor der’Allmacht des Todes. 
Dieser ist das eigentliche Fatum, welches sogar die Göt- 
ter, wenn auch von sich selbst, doch nicht von den Men- 
schen abwehren können 45) und welches auch den todes- 
muthigen Achilleus in der Unterwelt das Leben des ge- 


ringsten Taglöhners dem Schattendasein der Könige und 
Helden vorziehn lässt. 


ANMERKUNGEN. 


1. Gazette de France 3 Februar und 13 April, Londo- 
ner Blätter vom März 1772. Auf der Nordseite von Jos, 
an welcher Homer auf der Fahrt von Samos nach Athen 
hatte einlaufen müssen, zeigte man beim sog. Fischthurm oder 
Psaropyrgos, zwischen diesem und dem rAazwrög (glatten Hügel) 
3 bedeckte Steinkisten von 41/,’ Länge (der Sarkophag‘ hat 
7'410” bei 48” Höhe) und Breite (2887) aus dunkelm Schie- 
fer; der Strogonowsche ist aus weissem Marmor. Auf der Platte 
der dritten, etwas tieleren Gruft (der Sark. hat ein Giebeldach) 
stand BOO. In diesen Gräbern fand man Asche mit Knochen, 
Figürchen aus Thon und Marmor vor, Bronze-Miinzen von 
Jos mit der Umschrift: OMIIPOE, geschnittene Steine und 
in dem dritten in 2/, der Tiefe die sog. Homeros-Bank mit 
folgenden Inschriften: 1) Vorderseite: ENOAAE u. s. w. wie 
in der Grabschrift bei Pseudoherodot und Suidas. 2) Rück- 
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seite: OMIPOE MENTOPOL B. TIYAAION | TIPO- 
NATIITAONATAAUL KAAE XAIPE. 3) Unterseite: 
BOYAOL EWOI|EL MEAITAION ||OMIPON DOLL 
TON KPIOEOYL TION. 4) Oberseite: BOYAOT EMOTE! 
... WAIAO ZMYPNAION WATAYTEOL BAKIA. 
Dieser Stein wurde auf Naxos zurückgelassen nach der eigenen 
Angabe des Finders Conte E. L. Pasch von Krynen (breve 
descrizione dell’ arcipelago, Livorno 1773) vgl. Choiseuil- 
Goulfier, I. 37, Brônsted voy. I. 35. Ross (Reisen auf den 
gr. Inseln, Stuttgart und Tübingen 1840 I. 154 f. IE: 
151) fand von der durch Pasch vorn Grabe Homer’s vor der 
Tbüre der St. Katharinen-Kirche an der Westseile der Insel 
‘gefundenen Inschrilt noch folgende durch Unterstreichung be- 
zeichnete Ueberbleibsel, durch welche auch die Inschrift des 
Psaropygros beglaubigt wird, um so mehr, da jene ihr sehr 
ähnliche auch von da gebracht worden. 
AAE AAXON MAOETHEA NYMPHE YIOY OEION 
OY TAP EN AMA EMEIO $IAOES IEPOY OMHPOY 
AAA EMOI HNEYMA OANQN NIKOMHAOY TION 
TIIOAIZOGE ANADIOZ ONOMA ENGAAE EMOY 
mit 44 Zeilen attisch-jonischer Eigennamen. In der Mitte 
der Insel fand Ross die Inschrit: ENOAAË wieder mit: 
BOYAOT. EMOEL MEAITAE vor derselben, nach dersel- 
ben SMIPNEOY. Eben so ist die über der Pforten - Thüre 
des Jakob Spatharos in der Stadt Nio eingemauerte Inschrift vom 
Psaropyrgos genommen und ein zweiter Beweis für die Aecht- 
heit der auf Naxos irgendwo verbrauchten, indem: BOYAOF 
EHOIEI CMAIIBOY (CMYPNEOY) die Restauration der 
uralten Gtabschrift des Dichters als ihm aufgetragen, bier zum 
fünlten mal angiebt, ohne dass ein einziges Mal vor dem 
Bulos die Andeutung eines fehlenden Bestandtheils des Na- 
mens wie Eubulos, Kleobulos u. dgl. sich fände. 

2. Raoul-Rochette,Annales de l’institut 1832, Panofka.V.164. 

3. Preller, A. L. Z. May 1840 denkt an einen Discus- 
Wurf nach Eratostbenes bei Scholl. Od. XXIV 190, bei dem man 
mit zurückgebogener Hand von der Schulter ausgeholt habe. 

4. Debats, 1840 Jan. 18 

5. Kunstblatt, 1839 N. 92. 

6. Artaud, Recueil XVII. 
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7. Berliner Nachrichten, 1840, N0 255, aus dem Hause 
des Castor und Pollux. 

8. Jahrbücher des rheinischen Vereins, Bonn 1844. Vgl. 
Zoega in Welcker’s Zeitschrift 423 und Raoul-Rochette Mon. 
in. X. 416, Kunstblatt 1840 N. 73. 

9. Vgl. Eudokia 240, Isaak P., Hygin 98, Nonnos D. 13 
mit Dindorf poetae scen. gr. fr. 54, 109. Welcker ep. Kyk- 
los I, 102—107, gr. Tragödie I, 140; O. Müller (Zeitschrift 
für A. W. 1835 S. 1182.) und Preller (A. L. Z. 1837, Jan.) 
über die Kykliker als Nachfolger Homer’s; über die verschie- 
denen Verfasser der Kyprien siehe Schol. Vict. Il. XVI, 57. 
Die Scholien Il. XIX. 326 «aus den Kyklikern,» IX, 668, 
anach den Neuern» geben die Vermählung des Achill mit Deida- 
mia, welche als unpassend verworfen wird von Philostrat Her. 
11. IX, 3, Tzetzes Vorh. 173, vgl. Lukian von Tanz 46, Apollodor 
3. XIII. 8, Philostrat Im. I. 863. Hygin 96, Bion. Epith. 15. 

10. Scholien zu IX. 668, Philostrat H. XIX. 3, Pausa- 
nias 4. XVII. 6, Plutarch Theseus 35. 

41. Philostrat bemerkte auf dem Bilde der zweiten Sen- 
dung nur den Phoinix, welchen neben N. und Od. die Scho- 
lien Il. XIX. 326 angeben, wie bei Abholung des Neopt. den 
Ph. und Od. (Sophokles Ph. 343) oder Ph. allein (Philo- 
strat Im. 864, H. XII. 722). Nach der kleinen Ilias holte Od. 
allein den Neopt. ab, dem nun Ach. erschien. Vgl. Quint. 
VII. 708, Tzetzes Posth. 545. vgl. Mon. in. 1. 35 A. und Ph. 

12. Gerhard A V. B. 179 — 182,227 die Verfolgung. Kunst- 
blatt 1845 N° 67 und Preussische Staatszeitung 1845 N° 176 
über die Amphora von Dolciano bei Chiusi. Mon. in. I. 37, 38, 24. 


43. Kunstblatt 1344 N°? 8, Gerhard B. 1843 nach Parrha- 
sios (Plinius XXXV, 10, 71; 5, 42. XXV, 5. XXXIV, 15). 
O. Jahn (Telephos und Troilos, ein Brief an Welcker, Kiel, 
1841, Talel I.) wendet auf den ersteren die Darstellungen 
der Todtenkiste an, die Raoul-Rochette, Monuments inédits 
pl. LXVII auf die Tödtung des Astyanax bezieht. 

44. Gerhard, Trinkschaalen, Berlin 1840. Mon. in. I. 25. 

15. Fr. 3. in Scholien Pind. Nem. VI. 55. 

16. In der Fortuna-Strasse (Allgem. Zeitung 1846 April 7.) 

17. a) Tyrrhenische Amphora bei Gerhard A. V. B. 26, 
b) Prachtgeläss aus Ruvo (Mon. in. HI T. 19, 20, Braun. ann. 
dell Instituto XII. 127, c) Marmorgefäss aus Rhodos, jetzt in 
München, d) Wandgemälde (Mon. T. 21.) 
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48. Kunstblatt 1342 NO 56 vgl. die edle Gestalt des A. 
auf einer gregorianischen Vase. 


49. Luynes, description, Paris 1840 T. 3, Politi descr. 
Girgenti, 1837. 
20. Gerhard A. V. B. 14. 


21. Gerhard neuerworbene Denkmäler II. 1641, 1642, Berl. 
A. B. 675 entsprechend d) dem Vasenbilde der Schaale des 
Xenokles, e) einer Hydria (A. V. B. I. 14.), f u. el 2 Vole. 
(Dewitte cab. Dur. 832, etranger 75. h) Ann. d. I. VII. D. 2, 
i) Gerhard A V. B. 185, k) 186, Dewitte cab. Dur 385 mit der 
von Jahn als unrichlig verworfenen Inschrift: TEAEDOZ 
vgl. Jen. L. Z. 1843 März vgl. die Gregorianische Vase und 
Vase von Chiusi (Kunstblatt 1845, N° 67). Welcker (Anm. 13) 
bezieht ınehrere auf Astyanax gedeutete Denkmäler auf des 
Troilos Tödtung gr. Trag. 124: 1) das, alterthümliche Vasen- 
bild, Mon. ined. dell’ inst. I. 34, 2) das volcentische Vasen- 
bild (Jahn. T. II) vgl. 3) die Schaale des Euphronios (musée 
Etrusque N° 568 Rapp. Volc. 408°, Vente 1845 N. 87°, 
Gerhard A. V. B. 234-6), wo eine der vorigen ganz gleiche 
Scene durch die Namen: AXIAEYS und TPOIAOZ un- 
zweifelhaft ist, 4) eben so das Vasenbild desselben Museums 
(529 Reserve E. 57, Gerhard 223), durch welches 5) und 
6) die von De Witte cab. Etr. 143 und Müller (Maisonn intr. 
14) angeführten beglaubigt werden, 7) ein Volterranisches 
Relief (bei Inghirami M. E. I, 83°), 8 und 9) chiusinische 
(Mus. Chius. 25° 147). S. 90 nimmt Jahn mit Welcker 
das Vasenbild M. I. d. J. 35, 36 für den Kampf Hector’s 
und Achill’s um die Leiche des Troilos. 

22. Roulez. Melanges, Bruxelles 1842, Ant. opferte sich 
dabei für seinen Vater nach Xenophon de ven. L 14, Aristo- 
teles Epigr. Propert. 2 XIII, 49, Philostrat H. IV, 4 vergl. 
Nota .30. e | 

93. Gerhard A. V. B. 204%, 205°, beide mit Inschriften 
220, Luynes, T. II und die Vase bei Millingen, I. 4.5 nach Jahn. 

24. a) Gregorianischer Spiegel, vgl. Quintus II. 508, 650. 
N. VIII. 69, XXII. 210, Plutarch de aud. poet. nach Aischy- 
los, Ovid. M. XIII. 585 und des Arktinos Aithiopis. 5) Rückseite 
der Vase mit Hercules und dem erymanthischen Eber (Roulez, 
Mélanges, Brux. 1842), c) Vase von Girgenti mit Triptolemos 
(Kunstblatt 1845 NO 44), d) Kasten des Kypselos (Pausanias 
5, XIX, 1), e) Fussgestell von Olympia (Sillig cat. 249). 
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25. a) Gregorianische Vase im Beisein der Athene, Gerh. 
A. V. B. 202, vgl. 201, 203, 204°, b) Volcentische, c) aldo- 
brandinische aus Caere mit beigeschriebenen Namen; d) ein 
Wandgemälde von Pompeji in der Casadi Apollo zeigt ihn das 
Schwert gegen den Gott ziehend, von Athene zurückgehalten 
(Pr. St. Z. 1840. 1.) 

26. a) Ruvesische Amphora (Bulletino archeologico Nap. 
1842 T. XIV) und Stamnos (Gerhard A. V. B. 107.) 
6) Mosaik in Siebenbürgen (Degerando, Transilvanie Paris 
1844 1. 400). 

27. Mosaiken bei der Porta S. Lorenzo in Rom (Kunstblatt 
1844 NO 35) und in Nimes (K. Bl. 1846 Ni 36), Gerhard 
A. V. B. 199. 

23. Cista mystica von Palestrina. (Kunstblatt 1842, N0 66.) 

29. Vase von Chiusi (Kunstblatt 1845 N° 67). Arktinos 
dagegen lässt den Patrokles mit Achill begraben werden. 

30. Gerhard, A. V. B. 205° zu Plerde, 206%, 2072 zu Fuss, 
dort mit einer gefallenen Amazone zwischen beiden Pferden, 
als Gegenstück zu dem Antilochos zwischen A. und Memnon 
auf der andern Seite. Des Ant. Leichenfeier stellt vielleicht 
210 dar, doch ohne Namen. Vgl. Propert. 3. XI. 13; 4. 
IV, 74, Silius II, 71 Auson 19, Virgil A. XI. 659 Quintus I, 
18, 46, 254, 782. Zur Sühne des an Thersites begangenen 
Mordes ward Achill’ vom Odysseus nach Lesbos geführt, wel- 
che Abwesenheit Achill durch den Tod des inzwischen von 
Memnon erlegten Antilochos büssen musste. Ueber die Erle- 
gung des Th. hatten sich die Hellenen gefreut nach Quintus I. 
747, 755. vgl. Arktinos, die ilische Tafel, Lykophron K. 
1001, Il. If. 266. Auf den erhaltenen Denkmälern kommt 
nichts von Th. vor, ausser auf der il. Tafel. Vgl. Chaeremon’s 
Drama über A. als Tödter des Th. 

31. il. XXI. 278, Arktinos Sophokles Ph. 334, ‘Quintus III, 
24, 30, 62; in Gestalt des Paris, Tzetzes Nachh. 385, Ly- 
kophron 269, Hygin 107. 

32. Gerhard, A. V.B. 212, 227 mit Namen und Vasen aus 
Chiusi (Pr. St. Z. 1845. N0176.), Inghirami G. O. I. 13 vgl. 
Odyssee XXIV 37, Tzetzes Lyk. 774, Lesches fr. 2, Arktinos, 
Schol. Aristoph. Eqq. 1665, Od. V. 308, wogegen Quintus III 
217, 296 angiebt, Ajas und Odysseus haben die Trojer abge- 
wehrt, die übrigen ihn getragen (nach Analogie des Patroklos Il. 
XXVIII. 151, 231), das Scholion aber, Odysseus habe es gethan. 


— 85 — 


33. Gerhard, A. V. B. 39, 134, 187 vgl. 200 den Ab- 
schied Achill’s vom Leben und von Briseis. 


34. Pindar J. VII, 6, Lykophron 276; mit Thetis nach 
Arktin und Quintus III 582, die Musen und die Nereiden nach 
Philostrat H. XIII. 12, A. IV. 16, Odyssee XXIV. 55—60, 

35. Poseidon verheisst der trauernden Thetis die Achilles- 
Insel, Quint. III. 775 vgl. Arktin, Pindar Ol. II. 70. Stuhr 
(Berliner Jahrbücher April 1843) sieht das Wesen des A. 
darin, dass er, der für die Freuden eines stillen, friedlichen 
Lebens so sehr Empfängliche, doch unendlichem Nachruhm 
sich opfernd, in Todesverachtung mit Freiheit dem Schicksale 
sich hingab. Er ist der Held einer früheren pätriarchalischen 
Zeit, der beim Erwachen höherer weltgeschichtlicher Kämpfe 
mit dem im Schoosse der Heimath geführten Friedensleben 
zugleich ersterben muss. Weil (Berl. Jahrb. März 1844) er- 
kennt in ihm den Typus des Heros im Gegensatze zum Feld- 
herrn; er thut was er will und leidet was er muss, lässt seine 
Leidenschaften und mit ihnen sein Heldenthum austoben und 
zeigt, dass ihm nicht blos Unwahrheit und Zurückhaltung, 
sondern jede Gewalt, die er seiner Natur anthun muss, ver- 
hasst ist. Doch entwickelt ‘auch Stuhr (Geschichte der Reli- 


gionsformen B. 38) die Mythologie aus den Characteren der 
Völker und diese aus der Natur ihrer Heimath. 


36. Hellenica, Berlin, 1837, I, 19: Aiakos, der Landregen 
. hat von der Endeis, der Tochter des Giessbachs Cheiron den 
P. u. s. w. erzeugt. Vorlesung in der geogr. Gesellschaft 
zu London 14 Dec® 1840. 

37. Einleitung in die Mythologie, Halle 1836, der Ent- 
zündungsstoll des Weltprozesses im seiner Polarität mit dem 
Magnetismus. Aber die Electricität erscheint eher in den S. 
Elmsfeuern der Dioskuren als in den Verheerungen des A. 

38. Prolegomena zur Mythologie, S. 81. Heffter, die Reli- 
gion der Griechen und Römer nach hist. und philos. Grund- 
sätzen, Brandenburg 1845 für Autochthonie der gr. Mythen. 
Preller Jen. L. Z. Sept. 1846 behauptet den Einfluss der 
Local-Sage und ethischer Elemente nur für eine spätere Pe- 
riode. 

39. Schoell Ajas I. 31. Uschold, Münchener Anzeigen 
1844. Jan. Creuzer Symb. und Myth. Leipzig 1837 I, 65, 
168, IV 405 Petersen Gesch. der Religion bei den Grie- 
chen, Hamb. 45. Schwenck, Mythologie, Fkf. 1843. 


— 86 — 


40. Freiburger Zeitschrift 1842 S. 381, 383. 

41. Frantz Repertorium 1845 Sept. 

42. Hundeshagen. Studien und Kritiken 1845 8. 543. 

43. Braniss, Uebersicht des Entwickelungsganges der Phi- 
losophie 1842. 

44. Planck in den Tübinger Jahrbüchern 1845 S. 684. 

45. Dalmer, Repertorium 1845, September, gegen Daumer’ S, 
Stimme der Wahrheit, Nürnberg 1845, welche auch das Chri- 
stenthum zur Natur-Religion macht mit Verkennung der von 
dieser geleugneten Freiheit und mit Voraussetzung eines in- 
stinctmässigen paradiesischen Lebens, welches durch die Ge- 
schichte des Alterthums, wie durch die Sitten der neustent- 
deckten Südsee-Insulaner factisch widerlegt wird. Vgl. Lasaulx 
de mortis dominatu in veteres Monaci 1835 und über die Linos- 
klage, Würzburg 1842. Der Abfall wurde wohl gefühlt, aber 
nur die Nothwendigkeit, nicht die Wirklichkeit einer Versöh- 
nung. S. auch Lasaula Prometheus Würzburg 1843. 


| Dr. E. e Murait. 


IV. 
TIEBS DE SOL INEDIT DE DAGOBERT. 
(PL. UL.) 


Après la mort de Chlotaire, vers l’année 628, le fils 
de sa première femme, Dagobert, ayant appris la mort 
de son père, assembla les dignitaires de l’Austrasie et s'y 
fit couronner comme roi, abandonnant à son frère Ari- 
bert, Toulouse et une partie de l'Aquitaine. Pourtant, 
bientôt après, il songea à s'emparer du reste du royaume 
et fit empoisonner son frère, en 631. On l’accuse même 
d'avoir été la cause de la mort du fils de ce dernier, 
qui a suivi de près celle de son père. 

Chlotaire maria Dagobert à Gomatrude, sa belle-soeur, 
avec laquelle il n'avait pas d'enfants. I la répudia 
bientôt et épousa Nantille, une des dames de la cour, 
dont il eut un fils Clovis, auquel il donna, après sa 
mort, la Neustrie et la Bourgogne; et l’Austrasie à un 
second fils Sigebert, quil avait eu d'une concubine. — 
C'était le dernier roi dont le règne fut glorieux; ses 
successeurs furent des rois fainéants, qui abandonnaient tout 
leur pouveir aux Maires du Palais. Les chroniqueurs ne 
sont pas d'accord sur la date de sa mort; les uns le font 
mourir en 637, les autres en 646. 

Le tiers de sol, qui nous occupe est d'un haut in- 
térêt; à droite, il porte l'effigie du roi, avec l'inscription 
DAGOBERTHVS REX et au Revers x MONETA 
PALATIx. Dans le champ une croix sur trois degrés, 


avec un R attaché en haut, et à côté: EL — IGI. 
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L'inscription de ce tiers de sol nous apprend, que cette 
pièce, frappće au palais même où il y avait un atelier, 
suivait le roi en temps de guerre, comme c'était 
l'habitude d'alors, . les instruments de fabrication étant 
eu nombreux. 

ELIGI est le nom du monétaire Éloi, homme qui 
jouait un grand rôle de ce temps. Il jouissait de la plus 
grande considération auprès du roi. Il fat nommé son 
Grand-Trésorier, plus tard élu évêque de Noyon et de St 
Denis et enfin canonisé comme saint. — Dans la vie de 
St Éloy par Surius et par St Ouën, il est dit, quil 
avait appris l’orfevrerie chez Abbon, orfèvre et intendant 
de la monnaie royale à Limoges, et qu'il avait su gagner . 
l'affection du roi par son talent. Dans un passage de Su- 
rius, il est dit: «Fabricabat in usum regis utensilia quam 
plurima ex auro et gemmi». Le roi distribua ces sortes 
de vases à différentes églises, comme à celle de St 
Germain, de St Denis et de Ste Génevieve. Son nom se 
trouve aussi sur plusieurs monnaies des successeurs de 
Dagobert, ce qui prouverait plutôt, ce me semble, qu'il 
a apposé la son nom plutôt comme trésorier ou inten- 
dant de la Monnaie, que comme monétaire, et c'est qu'il 
faudrait entendre, je crois, pour les monnaies de ce genre, 
ou on lit ce nom. 

Ce tiers de sol, dont l'original se trouve dans ma 
collection, est inédit, car ni Bouteroué, mi Combrouse 
n'en font mention. 


J. Reichel. 


V. 


BEITRÄGE ZUR RUSSISCHEN MÜNZKUNDE DES MITTEL- 
ALTERS. 


(Taf. IV— VL.) 

In der Russischen Münzkunde ist noch Vieles zu 
erläutern und aufzuklären, was um so schwieriger ist, 
da für sie nicht wie in anderen Ländern, Urkunden und 
namentlich Münzgesetze Auskunft geben, sondern hier, bis 
auf Peter den Grossen, das Münzregal fast allein in 
den Händen der Münzpächter war. 

Tschertkoff und Chaudoir haben sich durch 
Veröffentlichung so vieler Russischer Mittelaltermünzen 
grosse Verdienste erworben; aber auch ihrem Fleisse ist 
noch Manches entgangen und will ich versuchen, ihren 


Beschreibungen aus meiner Sammlung einige Nachträge 
hinzuzufügen. 


Mir, als einem alten 


Sammler, ist gar wohl bekannt, 
wie schwierig es ist, die Russischen Mittelalter - Münzen 


in reinen und lesbaren Exemplaren zusammen zu bringen. 
Wie fast überall im Mittelalter, so war das Verfahren 
beim Drogen auch in Russland sehr einfach. Ein Stahl- 
punzen, in einem Amboss eingelassen, diente zur Haupt- 
seite; ein ähnlicher, etwas längerer, um bequemer ge- 
handhabt zu werden, zur Rückseite. Diese beiden Punzen 
und ein Hammer waren das ganze zum Prägen nöthige 
Geräth. Das in einem Tiegel geschmolzene Metall wurde 
in schmalen, eisernen oder thönernen Formen ausgegossen, 
um auf einer Ziehbank als Drath von einer gewissen 
Dicke ausgezogen zu werden. Dieser Drath wurde dann 
gleichförmig abgetheilt, die einzelnen Theile mit einer 
Zonge abgekniffen, mit dem Hammer breit geschlagen 
und das Gepräge aufgesetzt. Da nun bei einem solchen 
12 
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Verfahren selten die Platten eine ganz runde Form 
haben konnten, auch die Vorstellung des Stempels ge- 
wöhnlich grösser als die Platte war, so findet man sehr 
wenig reine und vollkommen . deutliche Russische Mit- 
telaltermünzen 

Eben so einfach war das Graviren der Stempel: ein 
gewöhnlicher Spitzstichel genügte dazu. Die deshalb leicht 
mögliche und nicht selten vorkommende Verfilschung 
suchte man dadurch zu hindern, dass man, wie ın Polen, 
Schlesien, der Mark Brandenburg und anderen 
Ländern, den Stempel jährlich oder mehrmals im Jahre 
veränderte und jedesmal zugleich die alten Münzen 
einwechselte. Daher die oft so grosse Mannigfaltigkeit 
der Gepräge eines und desselben Fürsten, welche mehr- 
mals Anlass gegeben hat, seine Münzen unter mehrere 
gleichnamige Regenten zu vertheilen. 

Leider haben sich auch neue Verfilscher erhoben, um 
in schändlicher Absicht die Liebhaber der Russischen 
Münzen zu täuschen. Viele ihrer Producte sind auf sehr 
schlaue Weise ausgeführt, namentlich die kupfernen 
Puli, bei welchen man durch Aetzwasser nicht allein 
einzelne Stellen der Umschrift verändert, sondern auch 
ganz neue Gepräge hergestellt hat, ohne dass es nöthig 
war, einen besonderen Stempel zu schneiden. 

Das Grämliche und Zanksüchtige, was doch der 
Wissenschaft nur schadet, vermeidend, will ich bloss 
meine Ansicht mittheilen, denn nur durch gegenseitigen 
Austausch der Meinungen kann der Zweck am besten 
erreicht werden. 

Undeutliche Münzen und solche, auf welchen kein 
Regenten-Name angegeben ist, fortlassend, will ich vor- 
läufig folgende fünfzig interessante und zum Theil sehr 
seltene Stücke meiner Sammlung mittheilen. 


GROSSFÜRSTEN vor RUSSLAND. 


DMITRI IWANOWITSCH. 1363 — 1389. 


Ne 1. 


NEVATb KHAZA KEVKHOIOA. Rechtsgewendtes 
Brustbild, bis an den Schoss, mit einem Schwerte 
in der Rechten und einem Beile in der Linken. 
Im Felde, neben dem Schwerte, ein Stern. 


Rs. Tatarische Aufschrift in drei Zeilen, den 
Namen des Chans Tuktamisch bezeichnend. 
24 Doli. 


Dieser Typus kommt hier auf emer Russischen 
Münze zum erstenmal vor und scheint von einer 
Münze Twartko’sII. Ban’s von Bosnien, der von 
1352—1377 regiert hat, entnommen zu sein, nur 
erscheint die Figur der Hs. hier im Profil. Bei des 
Grossfürsten Nachfolgern und verschiedenen Theil- 
fürsten wurde dieser Typus ölter wiederholt, mit 
bald nach links, bald nach rechts gewendetem Brust- 
bilde. Das Versetzen und Umkehren der Buchstaben, 


wie auf diesen Dengen, findet sich auf Russischen 
Münzen sehr häufig. 


WASILI DMITRIEWITSCH. 1389 — 1425. 


N? 2. KHAJA KEAHKOFO BACHA. Ein nach rechts 


schreitender Hahn, darunter & 

Rs. Tatarische Aufschrift in vier Zeilen, wie 
auf der vorigen Münze. 

20 Doli. 
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Ein anderes Exemplar wiegt nur 18 Doli und unter- 
scheidet sich von dem beschriebenen dadurch, dass auf 
ihm: KGCHAH steht, auch die Schlinge &, neben 
dem Hahne zu sehen ist. Auf Béhmischen und 
Mihrischen Miinzen kommt dieser Typus oft vor. 
Tschertkoff führt eine ähnliche Münze Taf. 1. 
N0 4, von Dmitri lohannowitsch an, wo aber 
über dem Hahne eine Maus zu sehen ist. Chaudoir 
beschreibt eine ähnliche Münze dieses Grossfürsten 
Taf. If. N° 2. Später kommt diese Vorstellung sehr 
häufig auf Rjäsanschen Münzen vor. 


ee HRACHVbE..... Lings gewen- 
deter Reiter, unter dem Pferde ein grösserer 
Stern und hinter ihm ein kleinerer. 


Rs. Sehr verstümmelte Tatarische Aufschrift, 
in deren Mitte &. VVahrscheinlich, soll diese 
Aufschrift das Glaubensbekenntniss enthalten. 

21 Doli. 


Sehr roh gearbeitete Denga, die nicht vollständig 
nach dem Rande zu ausgeprägt ist. Das Ganze der 
Umschrift wird wahrscheinlich: KHAZbKEAHKH 
BACHAbE gewesen sein. Aehnliche rohe Vorstel- 
lungen kommen auf den älteren Skandinavischen 
Brakteaten vor. 


.bRE...-KH B...-HAE... In drei Zeilen, 
umher ein Kreis. 


Rs. Ganz wie die Vorderseite. 


18 Doli. 

Ist eine umgeprägle Denga, jedoch auf eine eigen- 
thümliche Art, indem von dem vorigen Gepräge 
der Name des Grossfürsten sich auf beiden Seiten 
erhalten hat, also viermal auf dieser Münze vor- 
kommt. Als die Russischen Grossfürsten, die Unei- 
nigkeit in der Horde benutzend, sich allmählig 
suchten von dem Joche der Tataren zu befreien, 
fingen sie auch an, die Tatarischen Aufschriften auf 
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den Münzen fortzulassen. Diese und die folgende 
Münze scheinen daher in den letzten Regierungsjahren 
dieses Grossfürsten geprägt zu sein, als die Macht 
der Horde schon gebrochen war. 


2 
{> 
Ha? 


AENbTA KOAOMBbCKAA ..... Der Grossfürst 
zu Pferde, mit einem Falken auf der Faust, 
nach rechts reitend. 

Rs. KHZ-bKEAH-K-HK-d.-HA-.HAMH-.PEV. 
In sechs Zeilen. In der Mitte dieser Aufschrift, 


ein laufendes Eichhörnchen. 


19 Doli. 
Auf einem zweiten Exemplare liest man bloss: 
ACHETA K........... Ist also eine Denga in 


Kolomsk geprägt. Die Vorstellung des Grossfürsten 
mit dem Falken auf der Faust, ist von einer Münze 
des Königs von Ungarn Ladislaw Cumanus genom- 
men, (regierte von 1272 bis 1290) die bei Rupp, 
Numi Hungariæ, Taf. IX. N° 239 vorgestellt ist. 


WASILI WASILJEWITSCH der GEBLENDETE. 
1425 — 1462. 


N2 6. KHAT KEAN... HA.... Der Grossfürst zu 
Pferde, nach rechts reitend, mit der Lanze den 
Lindwurm erstechend. 

Rs. @CNOAA.........- CKH ZEM. Ein ste- 
hender Mann in langer Kleidung, in der Rech- 
ten das Schwert geschultert und in der Linken 
einen abgehauenen Kopf bei den Haaren haltend. 
Neben ihm auf jeder Seite drei Punkte, in ein 
Dreieck gestellt. 

12 Doli. 


Tschertkoff Taf. IV. N° 12, hat eine ähnliche 
Münze vorgestellt, auf welcher aber die Umschrilt 
auf der Rückseite, die vollständig WCNOAGPb 


0 
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BCEA PYCKH ZEMAM. heissen soll, fehlt. Der , 
Reiter mit der Lanze erscheint auf den Münzen de i 
Herzogs Wladislaw von Böhmen der vom: 
1109 bis 1125 ergiert hat, auch auf denen des 
Herzogs Friedrich. 1175 — 1197, S. Voigts, Be- 
schreibung der Böhmischen Münzen, 343. N0 7. & 
S. 402. NO 5. 

KNICb KEAHKIH EACHACH. Ein Mann, der einen: 
anderen bei dem Kragen gepackt hat und mit. 
der Rechten einen Stock über ihn schwingt. 

Rs. KUzb BEAHKH KACHAEÏ. Ein nach. 
rechts laufender Fuchs, oder Zobel, mit erhobe- 
nem Schweife. 

12 Doli. 

Die Umschriften auf dieser Münze stehen auf beidem 
Seiten nach aussen. Die Vorstellung auf der Vorder- 
seite ist aus dem Leben gegriffen, brauchte also nicht 
von Fremden entlehnt zu werden. Die Rückseile ist 
von den Münzen der Ungarischen Könige genom- 
men, die für Slavonien geprägt sind. Eine ähm- 
liche Münze beschreibt Tschertkoff Taf. XXIX- 
N° 2, aber mit unvollständiger Umschrift. 


ape 


In einem Perlkreise die Mutter-Gottes und ein 
Engel, beide ein Kreuz haltend. Unten scheint noch 
ein Engel zu sein. Dieser Theil der Münze ist 
nicht ausgeprägt. d 

Rs. KHAZb KEAUKH.......... .... In einem 
Perlkreise, eine nach links fliegende Taube. 

11 Doli. 

Obgleich diese Münze von schlechter Erhaltung ist, 
so ist sie nichtsdestoweniger äusserst merkwürdig, 
wegen der darauf vorkommenden Vorstellung, die 
auf keiner anderen Russischen Münze erscheint. Die 


Taube findet man auf Rjäsanschen Dengen sehr 
häufig. 
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KHAZb BEA.........CHAEH. Wie auf NE 6. 


Rs. In einem Perlkreise ein rechts gewen- 
deter Kopf, der mit einem spitzen Hute be- 
deckt ist. Ueber dem Hute und darunter auf 
jeder Seite, zwei Perlen. 

9 Doli. 


Der Kopf scheint bärtig zu sein und hat langes 
Haar: soll vielleicht einen Geistlichen vorstellen. Auf 
einem anderen Exemplare sind bloss zwei Punkte 
unter dem Hute zu sehen. Die Form des letzteren 
ist merk würdig. 


. In einem Perlkreise, der nach rechts gewendete 


sitzende Grossfürst, mit geschultertem Scepter, 
die linke Hand erhebend. Vor ihm: x, darüber 


ein Punkt, hinter ihm zwei Punkte. 


Rs. In cinem eben solchen Kreise, eine 
verstümmelte Tatarische Aufschrift. 
6 Doli. 


Eine bis jetzt noch unedirte halbe Denga oder Po- 
luschka. Aufeiner Menge Ungarischer Münzen von 
Bela IV an, bis auf Ludwig I, kommt die Vor- 


stellung mit dein auf dem Throne sitzenden Re- 
genten vor. 


FEODOR TWANOWITSCH. 1584 — 1598. 


Ne 11. 


In einem Perlkreise der gekrönte Zaar zu 
Pferde, mit geschultertem Scepter, nach der 
Rechten reitend , ohne Umschrift. 

Rs. ...U.PbHBE-—.HKHI.KN..—..b9EOAOPA. 
TRA—HORHTLRCE—APYCHI Im Felde, in 
fünf Zeilen. 

53 Doli. 


Nach dem Gewicht zu urtheilen sollte man an- 
nehmen, dass diese Münze ein Altin sei, da die best- 
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erhaltenen Kopeken dieses Zaaren 17 Doli wiegen. Weil 
aber vorliegendes Stück vergoldet und ganz von dem 
nimlichen Stempel ist, als ein Goldstiick, welches sich 
in meiner Samlung befindet, so könnte man vielleicht 
vermuthen, dass man schon damals die Absicht hatte, 
das Publikum durch falsche Münzen zu täuschen. 


DIE KLEINEREN FÜRSTEN. 


TWER. 
BORIS ALEXANDROWITSCH. 1426 — 1461. 


Ne 12. AXTONOAONHILEBUAOIV. Ein rechtsgewende- 
ter, geflügelter Drache, mit zusammen gewunde- 
nem Fischschweif. 

Rs. NVAT—b KHZA—KEAKOTO—BOPH- 
CAO—ANEKAH. In sechs Zeilen, mit geraden 
Linien dazwischen. 

14 Doli. 


Sechs vorliegende Exemplare zeigen auf der Vor- 
derseite dieselbe, mir unerklärbare Aufschrift, deren 
Deutung vielleicht einmal einem anderen gelingen 
wird. Der beschweifte Drache kommt sonst bei 
Twerschen Münzen sehr häufig, sowohl auf silber- 
nen als auch auf kupfernen vor. Auch erscheint er 
auf Polnischen Brakteaten. S. Köhne’s Zeitschrift, 
I Tf. XI. 


GORODENSK. 
BORIS ALEXANDROWITSCH 1426 — 1461. 


N2 13. AEWA TOPOAEHMCKA. Stehender Krieger, der 
in der rechten Hand einen Säbel und in der 
erhobenen Linken, an einem Stricke, den Kopf, 
wie es. scheint, eines gehörnten Thieres hält. 
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Rs. NEVA — Tb KHZA — REAKOFTO — 50- 
PHCAO — AEKCAH—PVA. In 
zwischen welchen starke Linien. 

14 Doli. 


Auf einem zweiten Exemplare dieser Denga hält 
der Krieger den Säbel in der Linken und den Kopf 


sechs Zeilen, 


in der Rechten. 


KASCHIN. 


WASILI MICHAILOWITSCH II. 1399 — 1412. 


N2 14. 


Ne 15. 


In einem punktirten Kreise der Fürst zu Pfer- 
de, mit einem Falken auf der Faust, nach 
rechts reitend. 

Rs. KHAZBACHAAMHXAN. Ein rechts 
schreitendes vierfüssiges Thier, mit gespalte- 


tem Schweife, sich umschauend. 


14 Doli. 


Bei vier Exemplaren dieser Denga, die genau das 
nämliche Gewicht haben, ist die Stempel-Verschie- 
denheit fast unmerklich, 


In efnem gekerbten Rande der Fürst zu Pferde, 


rechts gewendet, mit der Lanze den Drachen 
erstechend, 


Rs.NEVzb KHATA BACHAbAM. Eine links 
gewendete Gans. Das Ganze, mit einem gekerb- 
ten Rande umgeben. 

12 Doli. 

Diese beiden Münzen kënnen dem Fürsten Wasili 
Michailowitsch dem I nicht zugeschrieben werden, 
weil sie den Charakter der Münzen des 15 Jahr- 


hunderts tragen. Wasili H hat nur sehr kurze Zeit 
regiert, weshalb ich glaube diese Münze dem HI 


.W asili beilegen zu dürfen. 


13 
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MIKULIN. 


FEODOR MICHAILOWITSCH. 1399 —. 


Ne 16. NEVbTLKNAXAPEAOP Ein ruhendes Thier 
mit grossen Ohren, nach rechts gewendet. 
(Soll wahrscheinlich einen Löwen vorstellen.) 
Ueber seinem Rücken drei Punkte. 


Rs. neva® AHKUAHHbCKOA Ein nach 
rechts gewendeter Hahn, über welchem ein vier- 
füssiges Thier mit aufgesperrtem Rachen. 

15 Doli. 


Ein anderes Exemplar dieser Denga führt nur: TA 
statt: NTATb; auf der Rs. einer dritten erscheint 
aber: AENbFAdA MNKUAHHEC. 


Bis jetzt sind keine Silbermünzen dieses vierten 
Sohnes des Twerschen Michael Alexandrowitsch 
bekannt gewesen. Diese Dengen sind daher um so 
beachtungswerther, da sie drei Verschiedenheiten auf- 
weisen, alle mit durchgängig deutlicher Umschrift. 


ep 


RJASAN. 


FEODOR OLGOWITSCH. 1402 — 1413. 


Ne 17. ne...b KNAZA»EY. Ein nach links reitender 
Mann, mit entblösstem Haupte. 


Rs. In einer Umfassung von drei Kreisen, 
ausserhalb welcher Striche und innerhalb derer 
Punkte, ein links sehender Mann, der die 
offene Hand vor sich hilt. 

18 Doli. 


Zu bemerken ist derun verhältnissmässig dicke Kopf 
des Reiters welcher Aehnlichkeit hat mit der Vorstel- 
lung der Denga N° 3, so wie das verkehrte vg. 


Ne 18. 


N2 19. 


Ne 20. 
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ited NEV..........€A0Pd... In einem Krei- 
se, ein nach rechts gekehrtes Brustbild, ein 
Beil in der rechten und einen Stab, worauf 


ein Vogel, in der linken Hand haltend, da- 


vor: $3. 


Rs NEVA ....... ..WPd...... - In einem 
Kreise, ein Brustbild, von vorne, mit einer 
Mitra bedeckt, ein Schwert haltend; neben ihm: 5. 


20 Doli. 


Aus dieser Münze ersieht man deutlich die Un- 
vollkommenheit der Prägart, denn an dem einen 
Ende ist nicht einmal der Drath flach geschlagen. 
Eine ähnliche Gestalt, mit einer Bischofs-Mütze kommt 
auch auf Münzen Andreas II. Königs von Ungarn 
vor. Rupp, Taf. VI. N0 145. 


NOWGOROD. 


In einem Perlkreise die gewöhnliche Vorstel- 
lung: der gekrönte Grossfürst, mit einem Säbel 
in der Hand, vor ibm eine Person, in flehen- 
der Stellung, dazwischen zwei Punkte, 


Rs. wCnO-AdPbE-CHAP-VCH. In vier Zeilen. 
17 Doli. 


Denga, die nach Unterwerfung der Stadt, im Jahre 
1478, durch Iwan Wasiljewitsch den Grossen 
geschlagen ist. Die Vorstellung auf der Vorder-Seite 
der Nowgorodschen Dengen, sind von den Münzen 
Wladislaws I, Königs von Böhmen entlehnt, der von 


1140 bis 1175 regiert hat. Voigt, S. 389. N° 3 
und 4. 


Ein nach rechts gekehrter Vogel, der die Flü- 


gel erhebt, ohne Umschrift, hinter ihm ein 
Stern. 
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Rs. KM-ZABE-AUK-OFO. Im Felde, in vier 
Zeilen. 


25 Doli. 


Kupferner Pul, der nach Gestalt der Lettern, im 
Vergleich mit den um diese Zeit in Nowgorod 
geschlagenen Dengen, durchaus nur hieher zu ver- 
weisen ist. 


GALITSCH und SWENIGOROD. 


GEORG DMITRIEWITSCH. 1389 — 1434. 


Ne 21. 


Ne 22. 


Ein mit Perlen zwischen zwei Ringen verzier- 
ter Kreis, darınn eın rechts gewendeter Mann, 
der auf einem Löwen sitzt und letzterem den 
Rachen aufreisst. 


Rs. KHA -3bI0Pb - 1AMHT - PHEBH - VA. 
In fünf Zeilen, in einem eben solchen Kreise. 


17 Doli. 


Eine Nachahmung der Münzen des Böhmischen 
Herzogs Wladislaw. Auch auf Deutschen Königs- 
Münzen kommen dergleichen Vorstellungen vor, wie 
bei Obermaier Taf. If. N° 27 und 28 zu sehen ist. 
Vergl. auch Voigt, S. 343. NO 14. 


Ein stehender Mann, in langem Kleide, einen 
Sabel in der Rechten und wie es scheint, einen 
Kopf bei den Haaren, in der Linken haltend, 
neben ihm &. Die Vorstellung ist von einem 
Perlkreise umgeben. 

Rs. Neva..-bKNA-FAMPbE - BAAbMH- 
TPEEB. In fünf Zeilen, innerhalb einer glei- 
chen Einfassung. 

17 Doli. 
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Ne 23. In einem Perlkreise der stehende gekrönte 


Ne 24, 


Fürst, mit dem Säbel in der Rechten, vor ihm 
eine sitzende Gestalt; zwischen beiden, sieben 
Punkie. 

. Rs. KYN - AZbHP - HAAN - peeRd. In 
vier Zeilen, innerhalb eines Perlkreises. 

15 Doli. 


Ein rechts gewendeter Mann, der einen Pfeil 
abschiesst. Am Arme hängen Verzierungen, die 
wie Quasten aussehen. Hinter dem Schützen 
scheint noch eine andere Gestalt zu siehen, 
Das Ganze ist von einem Kreise eingeschlossen, 
um welchen Punkte laufen. 


Rs. KNA-ZbWPb HAHN-TPIBT. In vier 
Zeilen, in einem eben solchen Kreise. 

16 Doli. 

Alle diese vier Dengen sind noch nicht bekannt 
gemachte Stempel dieses Sohnes des Grossfürsten 
Dmitri Iwanowitsch. N0 23 hat ganz die Vor- 
stellung, wie sie auf den Nowgorodschen Münzen 
erscheint und wird wohl von denselben copirt sein. 


MOSCHAISK und BJELOSERSE. 


ANDREI DMITRIEWITSCH. 1389 — 1432. 


Ne 25. 


....NAZb: NA‘Pb'1A.... In einem Perlkrei- 
se, rechtssehendes Brustbild, einen Säbel vor 
sich haltend. 

Rs. SKNAAZbBSOHARPEIA. Das näm- 
liche Brustbild. 

21 Doli. 

Bei dieser Denga ist augenscheinlich, dass man, 
um das Gepräge zu verändern, einmal auch zwei 
Stempel der Vorderseite genommen bat. 


N2 26. 


Ne 27. 


Ne 28. 
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neAdTb KNAXA ONbAPLAER. Linkssehen- 
des Brustbild, eine Streitaxt und ein Schwert 
haltend, dazwischen: Z. Vor ihm ein abgehaue- 
ner Kopf, über welchem ein Stern mit Schweif. 


Rs. In einem Perlkreise eine vierbogige 
Einfassung, worin ein, an den vier Seiten ver- 
ziertes Paralellogramm, in welchem ein vierfüssi- 
ges Thier, dessen Schweif auf dem Rücken 
als Blume ausläuft. 

22 Doli. 


Herr von Tschertkoff giebt Taf. XXXIII eine ähn- 
liche Münze, die aber nur halb ausgeprägt ist. Die 
bei Chaudoir Taf. 53. N03 ist nicht besser erhalten. 
Bei der vom General Schubert Taf. II. NO 180, 
mitgetheilten, sind die letzen Buchstaben des Namens 
gross und bloss ONAPGBERA, zu lesen: auch fehlt 
das 2 zwischen Schwert und Beil. 


soso KN... ONA. Dasselbe Brustbild nur 
nach rechts gewendet, mit beiden Händen die 
Streitaxt haltend, an welcher unten ein grosser 
Ring zu sehen ist. 

Rs. In einem Kreise, auf geschachtem Grun- 
de, ein Viereck, worin ein rechts gewendeter Rei- 
ter mit gezogenem Schwerte. 

21 Doli. 


Auch diese Münze scheint bei Tschertkoff, Taf. D. 
N° 6, unter den unbekannten abgebildet zu sein, 
wegen schlechter Erhaltung aber ungenau. 


RR KHZA BEAOHAP. In einem Kreise, ein 
fliegender Schwan, von der linken Seite. 
Rs. In. einem Kreise, der mit Perlen um- 
geben ist, verunstaltete Tatarische Aufschrift. 
15 Doli. 
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Ein fliegender Schwan oder anderer Vogel, kömmt 
sehr oft auf Russischen Münzen dieser Zeit vor. Das 
Auffallende aber ist, dass Fürst Andrei Dmitrie- 
witsch sich auf dieser Münze Grossfürst nennt. 


N2 29. KNAZb ONAPBIAM. In einem Kreise, ein 
rechtssehendes Brustbild, einen Säbel vor sich 
haltend, wie auf N2 25. Um die Umschnft 
läuft ein Zirkel, welcher von Perlen umge- 
ben ist. 

Rs. KNA— 2bONA — PBIAM—TPEKI. In 
vier Zeilen und einer eben solchen Einfassung. 

15 Doli. 

Auf einem zweiten Exemplar steht: KNA — ZbONA — 
PHIAM—TPERT. Auf einem dritten, ist das 
Brustbild mit einem Perlkreise umgeben und die 
Umschrilt lautet: KNAZb ONAPBIAMUTPE. 
Rs. KNAZ—-bONAPGAMTPE—HERIVb. 

Von diesen fünf Münzen könnten die beiden un- 
ter N° 26 und 27, vielleicht auch dem Fürsten An- 
drei Feodorowitsch von Susdal .angehören, 


da des Vaters Name nicht beigefügt ist: NO 28 aber 
gewiss nicht, wegen des Titels Grossfürst. 


IWAN ANDREEWITSCH. 1432 — 1454. 


Ne 30. KH2bHEGHbOHAPS. Eine zusammen gewun- 
dene Schlange. 
Rs. In einem Perlkreise ein Mann, der 


mit einem Dolche ein wildes Thier erlegt. 
6 Doli. 


Ist eine Poluschka, welche Münzart bei den 
kleineren Fürsten sehr selten vorkömmt. 


WEREJA. 
MICHAEL ANDREEWITSCH. 1432—1485. 


Ne 31. Ein gekrönter und geflügelter Centaur, ohne 
Unschrift. 
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Rs. KNAZ........ HXGHA. Und im Felde: 
AOKEH— WNA—P.... 
16 Doli. 


In dem nicht ausgeprägten Raume zwischen KNAZ 
und dem Namen muss noch KEAHKH gestanden ha- 
ben, was bemerkungswerth ist, so wie auch die 
besondere Vertheilung der Aufschrift der Rs. 


DMITRIJEF und UGLITSCH. 


PETER DMITRIEWITSCH. 1389—1428. 


Ne 32. 


N? 33. 


or. ATbBKNIKANETP....AAMH..... . In 
einem Kreise ein rechtssehendes Brustbild, eine 
Streitaxt und ein Schwert haltend, vor ihm und 
unter dem Arme, zwei Sterne. 


Rs. In einer doppelten Einfassung von vier 
Halbkreisen und vier Spitzen, Tatarische Auf- 
schrift, welche wahrscheinlich das Muhameda- 
nische Glaubensbekenntniss angeben soll. 

21 Doli. 


Auf einem zweiten , weniger gut erhaltenem 
Exemplare, fehlt der Vaters-Name, den man- vielleicht 
aus Mangel an Raum weggelassen hut. 


NEVA—T.bKN—AMd. In drei Zeilen, welche 
von einem Kreise umgeben sind. 


Rs. In einem doppelten Kreise von Punkten, 
ein stehender, mit einer spitzen Mütze bedeck- 
ter Mann, mit geschultertem Schwerdie, in der 
Linken einen getheilten Schild haltend, neben 
ihm: neT—Po&d, rückwärts zu lesen. 

18 Doli. 

Ein eben so gut erhaltenes Exemplar, wiegt 
nur 17 Doli. 


z 
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BOROWSK. 
WLADIMIR ANDREJEWITSCH. 1353 — 1410. 


N2 34. NREVATb KNAZA BOAOAIMEPG. Ein Centaur 
von der linken Seite, der ein Schwert, mit der 
Rechten am Griff und mit der Linken an der 
Spitze hält, dabei sich umwendet. Unter dem 
Centaur 8 und um ihn herum neun Punkte. 
Die Umschrift ist nach auswärts gekehrt. 


Rs. Tatarische Aufschrift in drei Zeilen, den 
Namen Tukta-Misch enthaltend. 

22 Doli. 

Ist die nämliche Münze welche Schubert Taf. II, 
NO 161, nur von einem weniger gut erhaltenen Exem- 
plare giebt, daher auch zu sehen glaubt, dass der Cen- 
taur einen Pfeil abschiesst. Seine Abbildung hat die 
Tatarische Aufschrift auf dem Kopf stehend. In dem 
Texte muss es bei diesem Fürsten heissen, dass er von 
1353 — 1410 regierte und nicht von 1333 — 1410, 
was wahrscheinlich ein Druckfehler ist. Der Centaur 
ist hier nach einer Münze, Königs Stephan V von 
Ungarn gebildet, S. Rupp, Taf. VIII. NO 205. 


SIMON WOLODIMIROWITSCH. 1410 — 1426. 


ING 35, a a CEM....... In einem Kreise zwei 
Männer, die eine Lanze halten; neben dem, an der 
linken Seite liesst man: oBa. Also die Fort- 
setzung des Namens: Cemenosa. 

Rs. In einem Kreise, sehr unförmige Tata- 
rische Aufschrift. 

17 Doli. 

Wenn auch bei dieser Münze die Umschrift nicht 
ganz ausgeprägt erscheint, so ist doch so viel sichtbar, 
dass man diese Denga keinem anderen, als dem Fürsten 
Simon Wolodimirowitsch zutheilen kann. 

14 
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Ne 36. +KNA2Zb BEAHKHI BACHAH. Diese Umschrift 
steht zwischen zwei Kreisen. Im Felde Simson, 
dem Löwen den Rachen aufreissend. 

Rs. KH3b-.. MEHbB-... OAHHE-... OKHV b. 
Im Felde, in vier Zeilen. 


17 Doli. 

Dies ist also -eine gemieinschaftliche Denga des 
Grossfiirsten Wasili Wasiljewitsch des Geblende- 
ten, mit dem Fürsten Simon Wolodimirowitsch. 


JAROSLAW WVOLODIMIROWITSCH. 
1410 — 1426. 


Nü 37. Zwischen zwei Zirkeln ein Perlkreis, worin 
ein nach rechts schreitender .gekrönter Löwe, 
mit am Ende getheiltem Schweife. 

Rs, KNA—2bIAP—OCAG—B. In vier Zei- 
len, innerhalb einer eben solchen Einfassung. 
161/, Doli. 


WASILI JAROSLAWITSCH. 1426 — 1456. 
N2 38. Ein springender, geflügelter Drache, von der 


linken Seite, unter ihm ein gebückter Mensch. 

Rs. HA—ZbRACı —-AEIAPO-—CAABY. In 
vier Zeilen, in einem Perlkreise. 

13 Doli. 

Aehnliche Vorstellungen kommen auf Münzen des 
Königs Ladislaw Cumanus (1272 — 1290) von 
Ungarn vor, S. Rupp, Tal. IX NP 237. 


WOLOKOLAMSK. 


LA 


BORIS WASILJEWITSCH. 1462 — 1495. 


NO 39. neVAaTb... AICABOPHCOBG. Diese Umschrift 
zwischen zwei Zirkeln. Im Felde ein nach der 
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linken Seite -schreitendes Thier, mit aufgewor- 
fener Schnautze und Schweife. 

Rs. In einem Viereck unförmige Tatarische 
Aufschrift. 

23 Doli. 


Diese Denga ist von auflallender Schwere im Ver- 
hältniss zu der vom Sohne dieses Fürsten: 


JOHANN BORISOWITSCH. 1495 — 1503. 


Ne 40. In einem doppelten Kreise der Fürst zu Pferde, 
mit dem Falken auf der Fäust, von der rechten 
Seite; unter ihm ein Drachenkopf. 
Rs. KHZ—-BaNnd — BOPHC—OYd, In vier 
Zeilen, von einem Zirkel umgeben. 
12 Doli. 


Zu bemerken ist, dass auf dieser Denga der Name 
nicht HBGNd, sondern BAHA lautet. 


NOWGOROD UND SUSDAL. 
ANDREI FEODOROWITSCH 1371 — 1380. 


Ne 4i. Sasse: AMAWHAPLEBA. In einem Kreise ein 
stehender Mann in langem Kleide, in der Rechten 
ein Schwert haltend, die Linke auf einen Schild 


gestützt. 
Rs. “ss ATb..... a WHA...... In einem 
Perlkreise undeutliche Tatarische Aufschrift. 
20 Doli. 


Eine sehr längliche Denga. Herr v. Tschertkoff giebt 
eine äbnliche Taf. C. N° 8 unter den unbekannten. 
Auf der Rs. derselben ist aber ein vierfüssiges Thier 


zu sehen. 


Ne 42. 
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a TBKHAKAWAP....... Die Umschrift 
ist zwischen zwei Cirkeln angebracht. Im Felde 
ein rechtssehendes Brustbild, welches auf einem 
Horne bläst, das einen Schlangenkopf zur Mün- 
dung hat; darunter sieben Punkte. Unten: ©. 


is. In einem Perlkreise, ein geperltes läng- 
liches Viereck, von Gitterwerk umgeben, worin 
ein vierfüssiges Thier, mit über dem Rücken 
geschlungenem Schweif; von der rechten Seite. 
21 Doli. 


Auch diese Denga giebt Tschertkoff Taf. D. 
NO 6 unter den unbekannten. 


DANIEL BORISOWITSCH. 1410 — 1417. 


Wi 43. 


Ne 44. 


NEV...KNAMAAA. In einem Kreise, ein rechts- 
sehendes Brustbild, mit Streitaxt und Schwert 
in den Händen. Das Brustbild ist sehr unförm- 
lich gestaltet und sieht fast wie eine Eule aus. 


Rs. In einem Kreise unförmige Tatarische 
Umschrift. 
20 Doli. 


Eine ähnliche Denga hat Tschertkoff Taf. XVI 
N° 7. diesem Fürsten zugeschrieben. 


ave KHANXdAG..... In einem Kreise, ein 
ähnliches Brustbild, aber nach der linken Seite 


gewendet. 

Rs. Aufschrift, wie auf der vorigen Münze. 

20 Doli. 

Zu bemerken ist die längliche Gestalt dieser 
Dengen. Vielleicht sind sie in Nowgorod geprägt, weil 
die bis jetzt bekannten Susdalschen runder und 


kleiner sind und ein ganz verschiedenes Aeussere 
haben. 
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No Abe sue, THKHZAWAECANAP......... In einem 
: Kreise ein rechtssehender Kopf. 


Rs, In einem Kreise, der von Punkten um- 
geben ist, eine sitzende gekrönte Figur, vor ihr 
eine andere gebiickte Figur, nach welcher er- 
stere die Hand ausstreckt. 


12 Doli. 
Auf einem zweiten Exemplar dieser Denga liest 
man: MNEVd......... ANAPADEAOP. Bei Tschert- 


koff kommt die Rs. Taf. XVI. N° 10 vor, aber 
mit dem Litthauischen Beiter statt des Kopfes auf der 
Vorderseite und N° 11, auch mit einem Kople, der aber 


gekrönt ist. Mein Exemplar giebt jedoch deutlich 
statt der Krone eine Mütze. 


NICHT MIT GEWISSHEIT ZU BESTIMMENDE MÜNZEN. 


N2 46. In einem Kreise, der Fürst zu Pferde, mit einem 
Falken auf der Faust, von der rechten Seite; 
unter dem Pferde ein Drachenkopf. 


DS: sus NA-ZbOAEKCA-AbIBANO-HVb. In 
vier Zeilen, in einem Perlkreise. 
12 Doli. 


Sollte diese Denga nicht vom Vater des Twerschen 
Grossfürsten Boris Alexandrowitsch geschlagen sein! 
Derselbe starb laut der chronologischen Tabelle des 
Akademikers Herrn von Ustrialolf, im Jahre 1426. 


Chaudoir Tom. 2. Pag. 308. giebt eine etwas ver- 
schiedene. 


Ne 47 e dus AOAUM... Zwischen zwei Kreisen, 
Brustbild eines Mannes, nach hnks gewendet, 


Ne 48. 


Ne 49. 
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eine Streitaxt und ein Schwert haltend. Ueber 
und vor ihm mehrere Punkte. 


Ze Naar OANME... Auch zwischen zwei 
Kreisen. Im Felde ein vierfüssiges Thier, mit 
erhobenem Schweife, darunter ein Punkt. 


15 Doli. 


Obgleich leider nur halb ausgeprägt und ausge- 
brochen, trägt diese Denga doch unläugbar den Na- 
men Wladimir, ist also wahrscheinlich eine Münze 
des Fürsten Wladimir Andrejewitsch. 


....VATbKHA.......: Diese Umschrift steht 
zwischen zwei Kreisen. Im Felde ein rechtsse- 
hendes Brustbild, Schwert und Beil haltend, 
darüber ein Kleeblatt. 


Bee AOPOBHVG.... In einem Kreise, 
zwei Schachbretter, neben einander, an den Ecken 
mit Laubwerk verziert, zwischen ihnen, eine 
Erhöhung, die wie em Gerstenkorn aussieht. Zu 
den Seiten Schnörkel. | 

17 Doli. 


‘Die ungewöhnliche Vorstellung auf dieser Denga, 
macht diese Münze bemerkenswerth. Welcher Feo- 
dorowitsch sie aber geprägt hat, kann nur dann 
bestimmt gesagt werden, wenn ein vollständig aus- 
geprägtes Exemplar aufgefunden wird. Auf einem 
zweiten Exemplare, dessen Gepräge vollständiger 
ist, sind die Buchstaben untereinander geworfen, so 
dass kein Sinn heraus zu lesen ist, obgleich sie 
deutlich sind, ungefähr ...... EHOWKAOANOT........ 


...VATb- OPON ........ nevaTb Rd........ In 
einem Kreise zwei Figuren, die eine Lanze 
halten. Unten: 88. Neben ihnen: 9—6. 

Rs. Ein auf die Spitze gestelltes Viereck , 


mit Gitterwerk umgeben, in welchem ein Mensch 


Ne 50. 


— 1411 — 


mit ausgebreiteten Armen auf einem Löwen sitzt. 


In den Ecken vier SS. 
22 Doli. 


Tschertkoff giebt diese Münze Taf. XX N° 8, aber 
ohne Umschrift und behauptet, ein Exemplar mit 
der deutlichen Aufschrift: O®ONAC gesehen zu haben. 
Auf einen zweiten Exemplare, welches ich besitze, 
ist zwar schwach, aber doch deutlich: O&..... zu 
sehen. Auf jeden Fall ist es eine von keinem Für- 
sten ausgegangene Münze, weil das Prädikat: KHAZb 
(Fürst) fehlt. Wo und durch wen sie geschlagen ist, 
muss ich Anderen überlassen zu untersuchen; eine 
zweite derartige Münze ist mir in der Russischen 
Numismatik nicht vorgekommen. 


NEVATbLA..... HAWBEBAEB. In einem Kreise 
ein stehender Mann von vorn, den Kopf rechts 
gewendet, in der Rechten einen Säbel und ın 
der Linken einen Schild haltend. 

Rs. In einem von aussen mit Gitterwerk 
verzierten Viereck, ein Mann zu Pferde von 
der linken Seite; vor den Füssen des Pferdes, 
ein Stern. 

25 Doli. 


Was das für ein: MHXAHAW sein könnte, weiss 
ich nicht zu sagen. 


J. v. Reichel. 


NL 


NOTICE SUR UNE ARMURE TATARE EXISTANT AU MUSÉE 
.DE S. M. L'EMPEREUR À TZARSKOE-SELO. 


(Lue 3 la cinquième séance de la Société d'Archéologie 


et de Numismatique le 9 Décembre 1846.) 
(Pl. Vil). 


On emploie quelquefois indifféremment les mots Mon- 
goles et Tatares, pour désigner le peuple conquérant 
qui, au commencement du treizième siècle, sortit des vastes 
contrées qui s'étendent au nord du plateau central de 
l'Asie pour bouleverser une partie de l’ancien monde; 
mais quant à l'origine ilya une différence notable entre 
ces deux appellations. 

De même que les Huns qu, après avoir franchi le 
Don Yan 375, épouvantèrent le monde romain au com- 
mencement du cinquième siecle et entrainerent dans leur 
migration une foule de peuplades diverses qui combattirent 
dans leurs rangs, de même les Mongoles, qui étaient 
sans doute de même origine *), et qui sortirent des méi 
mes lieux, débordèrent sur l'Asie, au commencement du 
treizième siècle, la soumirent; puis se jetèrent sur l'Europe, 
en entraînant dans leur course dévastatrice une foule de 


tribus tatares ou turques quils avaient soumises ou qui 
s'étaient ralliées à eux. 


*) Ileeren qualifie les Huns comme appartenant a la grande tribu des 


peuples mogols. 
15 
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Pour l’Europe occidentale, où ils se sont avancés jus- 
qu "au plaines de W ahlstadt en Silésie, le passage des 
Mongoles ma guère laissé plus de souvenirs que l'inva- 
sion des Huns, et on pourrait résumer leur apparition 
dans ces paroles brèves et énergiques des chroniqueurs du 
moyen âge «ils ont paru; ils ont pille, tué, brüle; ils 
ont disparu. » 

Pour la Russie il ne devait pas en être de même; 
et il était dans la destinée d'un Empire qui est devenu 
si vaste et si puissant, de gémir sous le poids de ce 
fléau depuis la: journée funeste de la Kalka (1224) qui 
vit l'apparition triomphante des Mongoles et des peuplades 
tatares, jusqu'à la journée glorieuse de Koulikovo (1380) 
où le géme de Dmitri Donskoy parvint à dissiper 
l'armée formidable que Mamaï avait rassemblée et qui 
était composée de Tatares, de Polovtsis, de Turcs, 
de Circassiens, de Yasses, dArméniens et même 
de Génois *). Alors l'étoile guerrière des Tatares på- 
lit devant la croix pour s’cchpser tout à fait dans le 
siècle suivant. 

Ainsi par Tatares ıl faut comprendre surtout ces 
peuplades du Turkestan que les Mongoles avaient 
entraînées à leur suite, et qui composèrent l'élément 
principal de cette Horde d'Or qui avait établi ses 
campements sur les bords du Volga. 

L’armure dont jai l'honneur de vous offrir le dessin 
et la description, doit être, ıl me semble, attribuée à 
quelque chef de cette horde: Vous ne serez pas surpris si 
j'avance que c'est la seule armure entière de cette, espèce 
que je connaisse. 

Il existe sans doute dans différentes localités en Russie, 
des casques, des sabres et autres armes qu'on doit avec 
raison attribuer aux Tatares; et l'Oroujeïnaïa Palata 


*) Karamsin. Tome 5, page 69. 
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de. Moscou offre des débris d’arınures, des brassards ‘et 
autres pieces dont les inscriptions musulmanes indiquent 
clairement l'origine tatare; mais je ne connais rien d'aussi 
complet que notre armure. | 

Le Musée de Tzarskoe-Selo, où elle se trouve, 
possède plusieurs casques tatares, et peut-être mongoles, 
fort curieux, qui existaient dans les arsenaux d’Erzeroum 
et d'Andrinople et qui sont au nombre des trophées de 
la campagne glorieuse de 1828 — 1829. 

"Trois de ces casques ont été publiés dans la seizieme 
livraison du Musée de Tzarskoe-Selo (Pl. 93). L’un d’eux, 
par les inscriptions qu'il porte, semble avoir appartenu 
au fameux Djani-Bek, Khan de la Horde d'Or. Un 
autre, qui a été exhumé du sol de l’ancien champ de 
bataille de Koulikovo, fait supposer, par la beauté de 
ses ornements damasquinés en or, qu'il a été porté par 
quelque chef de l’armée de Mamai. 

L’armure dont vous avez sous les yeux le dessin, qui 
sera publié incessamment dans la vingt-deuxième livraison du 
Musée de Tzarskoe-Sclo, est en mailles, avec écailles en fer 
sur le plastron, sur la dossière et sur les cuissards, avec 
des brassards et des genouilleres. Il est fächeux que les 
inscriptions arabes damasquinées en or que l'on distingue 
sur les écailles du plastron et celles damasquinées en ar- 
gent qui sont sur les brassards et les genouillères, soient 
effacées au point qu'il soit impossible de les déchiffrer de 
manière à offrir un sens un peu complet. Il est du reste 
à supposer que ces inscriptions n'étaient autre chose que 
des passages du Koran. 

L'ensemble de la facture de cette armure et la beauté 
‚du travail me font supposer qu'elle n'est pas antérieure 
au milieu du 15° siècle. Les maillons ou anneaux qui 
en composent le fond sont d'une force extrême. Ils sont 
tous rivés en grain d orge, et ont été frappés par con- 
séquent chacun sur une petite enclume au moyen d'un 
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poincon creux, genre de travail dans lequel les Orien- 
taux ont excellé et n'ont pas de rivaux. Ces maillons sont 
très rapprochés et forment un tissu impénétrable. 

Ce qu'il y a de plus remarquable dans cette armure 
c'est sa calotte d'acier et de mailles dont la disposition 
est aussi originale que son ornementation est riche. Cette 
calotte, dont les détails seront plus visibles dans la planche 
131° du Musée des armes de Sa Majesté, est tout en- 
richie de rosaces et de fleurons incrustés ou damasquinés 
en or, avec chatons de picrres fines, comme turquoises 
et grenats, dont plusieurs ou même la plupart sont 
tombés. 

A cette calotte, dont la forme se conserve encore de 
nos jours dans les armures circassiennes, pend une coiffe 
de mailles, mélées d'un rang d’ccailles disposées vertica- 
lement et ornées de damasquines d’or. 

Cette coiffe retombe par dessus les épaules et se ter- 
mine sur les côtés par des oreillettes en acier damas- 
quiné d'or. Sur le devant elle descend de manière à 
recouvrir les yeux; mais les anneaux, tous rivés en grain 
d'orge, sont assez espacés pour permettre de voir au 
travers. Cette disposition est très ancienne. Elle est of- 
ferte dans son plus grand développement planche 83° 
du Musée de Tzarskoe- Selo, dont la figure 2° présente 
la plus frappante analogie avec celle que vient de publier 
Flandin *), et qui offre un guerrier sassanide, peut être 
le célèbre Roustam lui-même, sculpté en haut-relief. 

C'est une opinion assez généralement admise que les 
Russes ont emprunté aux Tatares leurs armures de mail- 
les et d’écailles; et si nous en jugeons d'après l'ouvrage 


de Mr. le Colonel Wiskovatoff **), ils les portèrent 


*) Voyage en Perse. Perse ancienne; Pl. 8. monument de Takht-1- 
Roustam, non loin de la ville de Kermänchäh. 


Së H 2 aa M 
) Meropuuecroe onucanie OAcKABL M BOOPYXKCHIA Pocciuckuxp BoKckb. 


C. Tlerep6ypr», 1811. 


— 117 — 


presque absolument pareilles du 14° au 16° siècle. Vous 
vous en convaincrez, Messieurs, en comparant le dessin 
de notre armure avec les dessins des armures russes pu- 
bliées par l’auteur ci-dessus Tome I. Pl. 93—97. Nous 
n'avons donc éprouvé aucun scrupule à donner à notre 
armure un sabre russe du 17° siècle et une de ces haches 
formidables de fantassin nommées berdiche, semblable 
à celles qui ont été publiées dans la pl. 84° du Musée 
de Tzarskoe-Selo, et dont il existe à l'Oroujeïnaïa Pa- 
lata un nombre assez considérable qui se trouvait autre- 
fois au monastère de Troitsk, près de Moscou, mais dont 
les formes sont cependant moins variées que celles de 
l'Arsenal de Sa Majesté. 

Je viens de rappeler l'opinion générale que les Russes 
ont emprunté aux Tatares leurs armures de mailles. C'est 
un fait connu que les peuples conquérants ont adopté 
presque toujours les armes, les costumes et les usages 
des peuples chez lesquels la victoire les avait fixés, lors- 
que ces derniers leur étaient supérieurs par leur civili- 
sation. Comment se fait-il qu'ici le contraire soit mis en 
avant? Mais est-il bien sûr que les Russes aient effecti- 
vement emprunté aux Tatares leurs armures de mailles ? — 
La question serait plus facilement résolue si par un tra- 
vail de comparaison on ctablissait que plusieurs des ex- 
pressions employées en russe pour désigner des armes et 
des armures usitées du 14-e au 16-e siècle, sont d’ori- 
gine tatare, Mais quand bien méme il en serait ainsi, 
cela prouverait seulement, il me semble, que les Russes 
ayant reconnu la supériorité de la nature des armes of- 
fensives et defensives employées par les Tatares, furent 
conduits naturellement à les adopter pour les combattre 
avec plus de succès. 

Après cette question il en resterait une autre a déci- 
der; et la voici. — Est-ce que les armures semblables 
a celle dont je viens de vous offrir le dessin, sont véri- 
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tablement tatares d'origine? — Lorsque les Mongoles et 
les Tatares envahırent la Russie, avaient-il déjà des ar- 
mures semblables qui supposent nécessairement une grande 
connaissance de la fabrication et du travail des métaux ? 

En lisant dans l’histoire de Russie des details sur 
l'apparition de ces hordes féroces et sur le courage in- 
domptable de leurs guerriers, ıl est fait mention de leurs 
boucliers en branches de saule ou de jonc tressées, bien 
en harmonie avec lignorance barbare de ces nomades: 
Il y a loin de la à des armures de mailles rivées avec 
des plaques de fer ou d'acier damasquinées en or. — 
Mais alors n’est-on pas conduit à admettre cette suppo- 
sition toute naturelle, qu’une- fois vainqueurs de l'Asie 
occidentale et dominateurs de contrées où florissaient des 
peuples avancés jusqu'à un certain point dans la civilisa- 
tion, les Mongoles ou les Tatares (ici il faut les confondre) 
adoptèrent des armures qui rappellent par leur beauté et 
leur bonté les panoplies de la Perse? 


J'ai publié dans le texte de la planche 110° du Mu- 
sée de Tzarskoe - Selo, d'après le savant académicien 
Fraehn, quelques détails sur les Koubètchi, petite 
peuplade fameuse d'environ 1200 familles, habitant le 
Daghestan, et connue depuis lé 6-me siècle déjà sous le 
nom de Zirh-ghéräne, c'est-à-dire fabricants de 
cottes de mailles. *) Dans l'histoire de Timour (Ta- 
merlan) il est fait mention des ouvrages en fer et en 
acier de ce peuple. Lorsque ce conquérant traversait le 
Daghestan en 1396, les Zirh-gheräne lui envoyèrent une 


*) [ls se nomment indifféremment Koubetchi ou Zirh-ghéräne. L’un et 
l’autre nom, dont le premier est tatare et le second persan, signifient 
fabricants de cottes de mailles. Zirh, op persan, une cotte de mailles, 
d'où Zirh-gher au pluriel Zirh-ghérâne fabricant de cottes de 
mailles. Koubé, en tatare une cotte, a la même signification que le 
mot persano-turc djebe; ainsi Koubédji ou Koubètchi veut dire 
en tatare, comme djèbèdji en turc, fabricant de cottes, armurier. 
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députation pour lui offrir en présent un grand nombre 
de cottes de mailles et d’autres armes. | 

Il me semble qu'il n’est pas difficile d'expliquer de 
cette manière | introduction parmi les Tatares d’armures 
savamment ` fabriquées; et nous pouvons tres bien nous 
représenter comment des armuriers habiles, amenés par la 
force ou guidés par l'intérêt à la Horde d'Or, fabri- 
querent pour les Tatares et leur apprirent peut être à 
fabriquer des armures pareilles à la nôtre — armure 
qui nen doit pas moins conserver la dénomination d’ar- 
mure tatare; car il est bien à supposer que les habi- 
tudes, les besoins ou le goût des Tatares leur firent 
adopter dans leurs armures un style particulier. 

Qu'ensuite les Russes ayant à combattre des ennemis 
aussi redoutables ayent été amenés pour y mieux parve- 
mr à adopter des armures dont ils avaient pu recon- 
naître la supériorité — c’est un fait qui s'explique tout 
naturellement. 

Dans l'ouvrage du Colonel Wiskovatoff il existe, : 


à 
son dire, près de 200 expressions que l'on retrouve dans 
d'anciens documents russes pour désigner des armés, ar- 
mures et effets d'équipement militaire usités en Russie 
du 14-e au 16-e siècle, et que l'on ne rencontre dans 
aucun dictionnaire russe. En voici quelques unes: 

Banana, cotte d'armes formée de grands anneaux plats 
non rivés. 

Baxrepeys ou Bexrepeyp, cotte formée de mailles 
plus ou moins grandes, mais avec mélange d’écailles. 

Koaontaps ou Kaaantaps, armure à peu-près sem- 
blable au Gaxrepeus. 

IOmmaus ou IOmmans, autre armure à peu-près pa- 
reille, mais avec écailles beaucoup plus grandes. 

Kyaxs, cotte en cuir ou en étolle recouverte d’ecailles 
de fer ou d'autre metal, etc. etc. 


J'ai dit qu'un travail de comparaison du plus haut 
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intérêt, serait de mettre en regard les expressions dont 
je parle avec les expressions mogoles, tatares, turques, 
persanes, arabes qui leur ressemblent et dont la signifi- 
cation identique serait reconnue. 

Ce travail aurait pour résultat de bien déterminer 
l'origine des armes usitées en Russie du 14-e au 16-e 
siècle, et d'indiquer de cette manière ce que les anciens 
Russes possédaient en fait d'armes et d’armures et ce 
qu'ils ont pu emprunter aux Tatares et en général aux 
Orientaux. 

Un tel travail nécessiterait la coopération d’orientalistes 
dont l'intelligence et la sagacité pourraient aider à ré- 
soudre la question. 

Si avec le concours d'hommes pareils je parviens à 
réunir des matériaux satisfaisans sur un sujet qui doit 
exciter votre intérêt puisqu'il concerne la Russie, j'aurai 
l'honneur de vous en soumettre le résultat. 


F. Gülle. 


VII. 


LETTRE À MONSIEUR LE PRINCE THÉOPHILE GAGARINE 
SUR UNE TROUVAILLE DE MONNAIES GRECQUES, FAITE 
EN ITALIE. 


(Pl. VIT, a—m et 1.) 


(Lue à la X séance de la Société d'archéologie et de 


numismatique de S. Pétersbourg, Mardi le 12 Mai, 
1847.) 


Mon Prince! 


Votre départ de cette capitale m'a privé de l’entre- 
tien scientifique avec un amateur éclairé et passionné 
de notre science numismatique. Désirant rester toujours 
en rapport avec vous, je prends la liberté de vous adres- 
ser quelques lignes sur une trouvaille de monnaies, 
dont beaucoup des meilleures pièces font à présent partie 
de votre riche et choisie collection. 

Mr. le Comte Pierre Schouvaloff, propriétaire 
d'une riche collection de monnaies Grecques, frappées en 
Italie et en Sicile, de monnaies des rois antiques et de 
monnaies orientales anciennes, a fait acquisition, il y a 
dix ans environ, d'une trouvaille de monnaies, faite en 
Sicile. Malheureusement il ny a eu aucun moyen de 
s'assurer positivement du lieu où ces médailles ont cte 
trouvées; tout ce qu'on sait, c'est qu'elles ont été déter- 
rées en Sicile. 

Excepté quelques Tétradrachmes puniques, rares et 

ien conservés, mais deja connus et souvent publiés , 
toute cette partie se composait de monnaies au type or- 


dinaire de Corinthe, avec le Pégase. Mr. E. Cou- 
16 


sinéry, dans son essai historique et critique sur les 
monnaies d'argent de la ligue achéenne, a attribué toutes 
ces monnaies au temps de cette ligue, qui avait sa propre 
monnaie, d'après un passage de Polybe, où il est dit, 
que toute la republique achéenne se servait d'une monnaie 
uniforme *). De son côté, dans une lettre à Mr. Ar- 
diti, le savant académicien de Paris, Mr.Raoul-Ro- 
chette **) croit que ces pièces au Pégase, qu’on trouve 
en grande abondance en Sicile, au lieu d'être une mon- 
naie auxiliaire de la ligue achéenne, ne sont que la 
monnaie du temps de Timoléon, le fameux restaura- 
teur de la liberté des villes siciliennes ***). Et en vé- 
rité, quand on considére le style et le poids de ces mon- 
naies, dont beaucoup montrent même un type tres-an- 
cien, on est forcé d'adopter l'attribution de l'illustre 
académicien. 

La monnaie corinthienne au Pégase est très-ancienne. 
Dans l'antiquité, la réputation des säi de Corinthe, dé- 
nomination vulgaire des pièces au type de Pégase ****) 
égalait celle des Vhadrec Moproruet, tétradrachmes d’A- 
thènes frappés avec l'argent provenant des riches mines 
de Laurion. Mr. Cousinéry donne sur la I-re planche 
de sa seconde dissertation les gravures de quelques unes 
des pièces les- plus anciennes de Corinthe, ayant, d'un 
côté le Pégase et de l’autre un carré creux; il rapporte 
ces pièces a la soixantième olympiade c’. à. d vers 500 
avant J. C. Peut-être aussi sont elles un peu plus an- 
ciennes encore et dèslors elles appartiennent à la cin- 
quantième olympiade environ. 


*) V. Cousinéry P. c. p. 22. 
**) Médailles corialhiennes d’Ambracie, letire à Mr. le Marquis Ar- 
diti, Annali dell’ Iustituto, I. p. 311, 340. 
***) Ibid. p. 337. 
SEH Pollux, Onomast. lib. 1X, Cp. 6, 76. meadow 68 GH cé 
RopivStov ott Wnyaco y EE 
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Le type du Pégase, tout à fait corinthien, s'explique 
facilement par l'histoire du héros corinthien B cllérophon, 
fils de Glaucus, vainqueur de la Chimère à l’aide du 
Pégase *). Pégase lui-même était le rejeton de Posei- 
don et de la Meduse; il était sorti du cou de la Meduse, 
après que Persée lui eut coupé la tête, ainsi que l'in- 
dique la représentation de cette scène, qu'on trouve 
assez fréquemment sur des vases peints. 

Le célébre Neumann, predécesseur d’Eckhel, a voulu 
attrıbuer toutes les pieces au Pégase de Corinthe, à une ville 
sicilienne, en prenant le Koph pour une lettre phénicienne, 
inusitce en Grèce, mais répandue en Sicile par les Carthagi- 
nois, Il ignorait sans doute, que ce signe non seulement 
avec la forme de 9, mais aussi sous d’autres formes 
différentes, se rencontre sur beaucoup de monuments trés- 
ancıens de la Gréce, comme par exemple sur le casque 
en bronze, trouvé pres d’Olympia, dans l’Alpheus, ouvrage 
de l'ancien armurier Koios **), sur beaucoup de vases 
peints et en général, sur les monuments du voisinage 
dArgos ***), Au reste, il ny a rien d'étonnant à trou- 
ver une lettre tout à fait phénicienne sur des monuments 
grecs, quand on pense, que l'origine de tout alphabet 
GE anne et que les plus anciennes formes de 
a lettres grecques, sont aussi tout à fait 
le K eut e r des monnaies de Corinthe lorsque 
de A8 emplacé le ©, avait la valeur d'une espèce 
= ason, comme le £ sur les monnaies de Sycione, 
e A sur celles d’Argos et le A sur celles de Lacé- 
démone. 

Ainsi que nous l'avons dejà mentionné, Mr. Cousi- 
nery regarde les pieces au Pégase comme une monnaie 


*) Apolledor, II Cap. UI | 
> D D . 2 Di C a IV 2. 
+) Bocckh, Ge o o 
Greece, 7% ete. 
**) Franz, lL e. 46. 


N° 32, Franz, elementa cpigraphices 
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auxiliaire de la ligue acheenne. Il dit même, que ces 
médailles sont frappées postérieurement à celles qui por- 
tent le monogramme de la confédération et d'après lui 
Philippe IV de Macédoine, comme maître de Co- 
rinthe, et protecteur constant du commerce de cette 
ville, seule source de ses richesses, lui a donné permis- 
sion de frapper des monnaies au type de Corinthe, qui 
lui convenait mieux que celui de la ligue *). Mais en 
supposant même à Mr. Cousinéry l'idée, quil n'a pas 
énoncée, que la ville de Corinthe ait repris son an- 
cien type au Pégase, de cela seul que les plus anciennes 
monnaies de ce type, comme nous l'avons mentionné, 
appartiennent à la 50 Olympiade, il ny a pas une 
grande difficulté à reconnaître, que quant à leur poids 
et surtout à leur style, ces monnaies doivent être anté- 
rieures à celles de la ligue. Les pièces de la ligue ne 
sont pas mal faites: sur quelques unes la tête de Zeus 
est gravée avec beaucoup d'art; néanmoins il faut avouer, 
que toutes les pièces au Pégase, excepté les anciennes, 
sont du style le plus sublime qui existe et il est impos- 
sible de les attribuer à une époque postérieure à Phi- 
lippe IV de Macédoine, sous lequel la décadence des 
monnaies du Péloponnèse commence. Telle paraît être 
l'opinion de Mr. Raoul-Rochette, qui attribue toutes ces 
pièces au temps de Timoléon (346 av. J. C.) ce qui 
est confirmé tout à fait par leur fabrique et par leur 
style. Mais la ligue achéenne n'aurait pu se former si 
vite, sans les relations existant déjà entre la plupart des 
états qui ont formé plus tard cette confédération. Et le 
lien réunissant ces états, c'était le commerce. 

Il n'entre point dans nos vues de donner ici l'histoire 
du commerce de Corinthe. Tout le monde sait com- 
ment Corinthe échangeait les marchandises qu’elle ap- 


Aes 72; 
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portait de lorient, en Italie et en Sicile, contre le blé 
qu'elle vendait ensuite à l'Asie. Une ville commerçante 
telle que Corinthe, avait besoin de beauconp de nume- 
raire et il est fort naturel que sa monnaie se trouve abon- 
damment en Sicile, surtout si on considère que lopu- 
lente Syracuse avait imité tout à fait le type de sa 
premiere métropole. 

Aristote nous dit que les Siciliens avaient un dsr- 
Ares, ou bien, selon Epicharme, un dexcdrtp2¢ GtUTHO, 
mais la litra cest une obole d’Egine et le Gexslon un 
statere corinthien, soit 10 oboles *). Cela demontre 
que l'argent sicilien de ce temps, n'était que la mon- 
naie ancienne de Corinthe, le statère à 10 oboles 
du pied : monétaire d’Egine. Le celebre Boeckh, dans 
son excellent ouvrage de la Metrologie **), prouve que 
ce statere corinthien n’était qu'un didrachmon, le drachme 
à 6 oboles corinthiennes, ainsi que ce didrachmon corin- 
thien est égal à un didrachmon du pied monétaire d’Eu- 
boea, qui était plus lourd. d'un sixième que le pied 
monétaire d’Egine. Peut-être, dit Villustre académicien 
de Berlin, le commerce de Corinthe avec la Sicile, 
où régnait le système décimal des tres, a-t-il causé le 
monnayage du statère à 10 oboles d’Egine, qui étaient 
égales à autant de litres siciliennes. 

Ces litres, comme unité monétaire, furent introduites 
entre la 40 et 50 Olympiade et elles étaient si répan- 
dues, que même les changeurs (&eyupapoßet) en ont tiré 
leur nom de Atgoonenen 


\ 


Les monnaics corinthiennes frappées selon le pied mo- 
nétaire d'Egine ou d’Euboea, sont tres-rares. La plupart 
des monnaies de cette ville sont frappees, d’apres le 


*) Aristot. ap. Polluce. IV. 174, 175. IX 80, S1 Epicharmos 
ibid, 8%. 


"Ip. 90. 
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système attique de Solon, adopté dèjà dans les temps 
très réculés, car ıl y a même des didrachmes avec le 
quadratum incusum, qui rentrent dans cette cathégorie. 
Nul doute, que par son commerce, Corinthe ne se soit 
trouvé engagée à adopter ce systeme, le plus répandu 
dans la Grèce et même en Asie, dont la plupart des 
monnaies en or sont frappées sur ce pied monétaire. 
En Sicile, ce système attique, était employé pour presque 
toutes les monnaies de Messana, de Syracuse, de 
Motya, de Kamarina, de Catana, de Leontini, 
d Entella, de Gela, d’Agrigente et pour beaucoup 
de monnaies de Segesta, de Selinus, de Panormos 
d’Himera, de Naxos, des rois Agathocles, Hicètas II, 
Hièron H et Jérome *). Toutes les monnaies qui 
forment la trouvaille de Mr. le Comte, sont du sys- 
tème attique et la preuve que ce monnayage était dé- 
pendant de Corinthe, se trouve dans l'adoption du type 
de cette ville, 

On voit du reste assez. fréquemment dans l’histoire de 
la numismatique ancienne, qu'une petite ville donne à ses 
monnaes le type d'une ville grande et riche, pour les 
faire circuler comme les monnaies répandues de cette 
dernière ville. Ainsi il y a des monnaies d'Héracléa 
en Lucanie, avec le type de Tarente, des monnaies 
des villes crétoises de Gortyne, de Hierapytna et 
de Kydonia, avec le type d'Athènes. **) Tout le 
monde sait, comment ce système du type imité était 
employé au moyen âge, où p. e. les Slaves avaient 
imité les monnaies des Rois carlovingiens etc. et plus 
tard, lorsque la monnaie des Slaves était recherchée par 
son bon aloi, les chrétiens, principalement l'archevêque 
de Magdebourg et l’évêque de Naumbourg imiterent 


*) Boeckh. L c. 318 ge, 
**) V. Mionnet S. IV, PL VIH, 5, cte. 
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aussi les coins slaves, pour donner un meilleur cours à 
leur propre monnaie. 


Sans doute des raisons pareilles avaient déterminé les 
Argives, les Leucadiens, les Locriens, à imiter 
le com de la ville grecque, qui avait le plus grand 
crédit par sa puissance commerciale. I n'y a pas lieu de 
rechercher ici une cause politique dans ce fait. Le type 
de ces monnaies au Pégase est étranger à la confédéra- 
tion achéenne et quoiqu elles fussent encore en circulation 
du temps de la ligue, elles sont frappées environ un 
siècle avant la monnaie d’Aratus, qui porte le mono- 
gramme de la confédération. 


Presque toutes les pièces au Pégase portent sur Pa- 
vers, devant ou derrière la tête de Pallas, des lettres 
ou de petits ornements qu'indiquent les chiffres ou les 
armes des directeurs de la monnaie ou des graveurs des 
coins. Beaucoup de ces symboles sont des armes parlan- 
tes, comme on les trouve, p. e. sur quelques monnaics 
de Tarente, comme: 

AEQN et un lion marchant. 

ZOP (xas) et un cerf (daim) couché. 

=YM (ayos) et un casque avec une panache. 


AIO (wow) et une tête de Bacchante *). 
NEYIMHNIOZ et un croissant etc. 


Malheureusement les monnaies de Corinthe et leurs 
imitations n'offrent point de tels noms employés et il 
serait par trop difficile de les deviner d'après les orne- 
ments même, si on voulait leur donner la valeur d’ar- 
moiries **). Nous terminerons ce petit article par une 


*) Fiorelli, osservazioni sopra talune monete rare di città grecche, 
p- 47, ete. EEN D . 
es Le célébre Millingen semble d’avoir eu une opinion pareille, 
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description exacte des monnaies qui composent la trou- 


vaille 


dont il s'agit, en indiquant les pieces mentionndes 


dans les ouvrages de Mionnet et de Cousinery. 


I. Corinthe. 
Didrachmes. 


a. Av. Tête casquée de Pallas à droite. 


soanaunrun- 


.13. 
P- 36 
14. 
foudre 


Rv. Pégase volant à droite; dessous: 9 
Sans ornements sur l'av. 
Id., la tête plus petite. 
Boucrane derrière la tête. 
Clochette et NI derrière la tête *). 
Jupiter debout, tourné à gauche, derrière la tête. 
Lampe couverte, derrière la tête. 
Lituus derrière la tête. Mionnet Suppl. p. 36. 196. 
Poisson devant la tite. 


Id. mais derriere la téte: 3. M. S. p. 36. 


. Trident renversé derrière la tête. Style ancien. 
. Id. droit et x derrière la tête. Beau style. 
. Id. mais sur le rev. le ? devant le Pegase. 


ZY devant et trépied: derrière la tête. M. S. IV, 
. 201. 

Victoire ailée, tournée à droite, tenant un 
; sur la tête une étoile. Le tout derrière la tête 


‘de Pallas. (V. Pl. VIII, a.) 
b. Av. Tête casquée de Pallas à droite. 


15; 


Rv. Pégase a gauche. 


IA et un archer marchant à gauche et tirant, 


derrière la tête. — Pégase marchant, (V Pl. VIII, 6.) 


mais errondment il veut reconnaitre dans les lettres, indiquant les 


villes NAT, EHI etc. aussi des noms de magistrats. V. Sylloge of 


ancicnt 


unedited coins, 55, note. 


*) Nudoteatoc, Nixouayos. ele. 
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16. Bucrane derrière la tête. Pégase volant. 
17. Id. et N derrière la tête. 


. 2 ex. 
18. EY® devant la tête, et derrière, deux chouettes 
affrontées. Cf. M. S. IV, p- 36, 204. 


Le nom FY6 (vEnuoc) se trouve aussi sur quelques 
monnaies de Thurium, cf. Fiorelli, Le p. 55. 


19. Fleur dacanthus derrière la tête.(V. PL VII. g.) 
2 ex. 


30. Gouvernail derrière la tête. 

21. Id. dun coin un peu different. 

22. Hercule nu, debout, tourné à gauche, appuyé 
sur un bâton noucux. M. S. IV, 35, 191. 

23. Id. tenant de la main gauche une torche; derrière 
lu: KA; le tout derrière la tête de Pallas *). 

24. Hermès ithyphallique et N derrière la tête. 

2 ex. 


25. Homme nu, barbu, marchant à droite, tenant 
une lance (Jupiter?) derrière la tête. 


26. Jupiter nu, barbu, debout, tourné à gauche, 
tenant la foudre et le sceptre, derrière la tête; devant 
la tete, en haut, tête de lion, vomissant de l’eau. 


2 ex. 
27. KanthäAros et N derrière la tête. 


3. ex. 

28. Petite Victoire ailée, tenant une foudre, derrière 

la tête de Pallas. 
c. Av. Tête de Pallas à gauche. 
Rv. Pégase à droite. 

29. VY devant et IT derrière la tête de Pallas. 
Pégase marchant. 

30. Bucrane derrière la tête. Pégase volant. 

31. Demi-biche tournée à droite, derrière la tête. 


*) KA (eouévnc) KA (iodéme) ele. 
17 
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32. Dauphin devant la tête et derrière feuille d’a- 
canthus. 


33. Hippocampe, tourné à gauche, derrière la 
tete. 

34. Jupiter nu, debout, tourné à droite, tenant la 
foudre et le sceptre, derrière la tête de Pallas. Pégase 
paissant. 

35. Poisson devant, massue noueuse derrière la tete. 
Pégase volant. 

36. Trépied derrière la tête. 

d. Av. Tüte de Pallas à gauche. 

e Rv. Pégase à gauche. 

37. Sans figures à côté de la tête. 

38. A devant et À derrière la tête. 


2 ex.” 

39. A et une abeille derrière la tête. 

40. E et un arc derrière la tête. M. S. IV, p. 
39, 228. 

2 ex. 

41. A et une amphore derrière la tête. 

| 3 ex. 

42. Chien assis, de la raçe des Molosses, tourné à 
droite, derrière la tête de Pallas. 

43. Tête de Pallas avec un casque, orné d'olivier; 
derrière une charrue; en bas À P cf. M.S.IV, 38, 
220. La seule monnnaie de cette trouvaille avec un 
casque orné d’olivier. 

3 ex. 


44. Partie antérieure d'un cheval, derricre la tête. M. 


S. IV, 37, 214. 


45. Dauphin devant et coq marchant derrière la tête. 


M. S. IV, p. 38, 222. 
46. Id. mais le coq a la tête baissée. (V. Pl. VII, d ) 
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47. Petite couronne de myrte derrière la tête. M.S. 
‚IV, p. 41, 254. 


25 ex. 
48. Id. avec une tête plus grande. 
49. Id. au-dessous de la tite A. 

50. Couronne d'épis, dans laquelle N, derrière 


la tête, M. S. IV, p. 38, 218. 
9 ex. 
51. Trois croissants, disposés comme la triquetra, 
dans un cercle; en bas A.—M. S. IV, p. 40, 242. 
52. Même figure; entre elle et la tête: N, 


53. AA et cuirasse derrière la tête. M. S. IV. 
p. 40, 238. 


3 ex. 
54. Cuirasse derrière la tête et AN en bas. (V. Pl. 


VII, h.) 

55. Epée nue derrière la tête. M. S. IV, p. 40, 237. 

56. Feuille d’une fleur inconnue derrière la tête. 
Mionnet, S. IV, p. 40, 244 a pris cette figure pour une 
tente «à ce quil parait.» Mais le grand nombre d’e- 
xemplaires de ce type que cette trouvaille offre, montre 
des pièces qui font voir clairement que cette figure ne 
peut pas ¢tre une tente. (V. Pl, VII, i.) 

| 40 ex. 

57. Même figure, mais très petite. 

58. Même figure, moins petite; entre elle et la 
tete: A. 

59. Méme figure, en bas, devant la tête: A. . 

On voit distinctement les armes du méme personnage, 
dont le nom commence par un A. 

60. Figure nue, tournée à droite. M. S. IV, 
p. 38, 219. 

61. E et un flambeau derrière la tête. M.S. IV, 
p. 41, 248. 


5 ex. 
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62. Fruit incertain derrière la tête; en bas AA. 
2 ex. 
63. Guerrier, armé d'un casque, d’un bouclier et 
d'une lance, posant le pied droit sur une pierre (Mars?). 
Entre lui et le casque N. M. S. IV, p. 38, 221. 
2 ex. 
64. Méme figure, mais plus petite. (Y. Pl. VIL, k.) 
65. N et un Hermes, vu de face. 
66. Id.; l'Hermès est plus petit. 


67. Jupiter (?) nu, tourné à droite, tenant. la 


11 ex. 
68. N et un kantharos. M. S. IV, p. 37, 219. 
A ex. 
69- Masque scénique, barbu, de face, dessous la 
tête de Pallas: AA. M. S. IV, p. 36, 205. (Y. PL VIL,L) 
A ex. 
70. Osselet derrière la tête; devant elle, en bas, A. 
M. S. IV, p. 40, 245. 
28 ex. 
71. Méme figure, executée avec l'art le plus sublime. 
72. Patère derrière la tête; coin ancien. 
73. Id. coin du beau temps; sous la tête A. 
74. La tête de Pallas entourée de trois poissons. 
Pégase marchant. 
75. Roue; sous la tête A A. 
76. Tête de cerf en face. La tête de Pallas est 
très-petite. 
77. Tête radiće de soleil; sous la tête de Pallas: 
A. M. S. IV, 37, 210. (V. Pl. VII, m.) 
5 ex. 
78. Trident devant la tête de Pallas, en haut. M. 
S. IV, 37, 212. 
79. A et un trophée; devant la tête de Pallas, en bas A. 
7 ex. 
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Dans toute la trouvaille il n’y avait qu’une seule drachme, 
ce qui prouve que ces monnaies étaient moins usitées 
pour le commerce que les didrachmes. En général les 
drachmes siciliennes sont d’une grande rareté et excepté 
quelques pièces en argent, les Zitres en cuivre seuls 
avaient remplacé dans cette île la petite monnaie. La 
drachme de la trouvaille offre le type ordinaire de 
Corinthe, 


80. Av. Tête de Vénus à droite, ornée du kekry- 
phalos. 


Rv. Pégase volant à gauche; au-dessous: 9. 


ImiTATIONS DU TYPE DE CORINTHE 
Alyzia. 
Avec les piéces précèdentes, il n’y avait qu'une seule 
pièce de cette colonie corinthienne, dont Mr. Raoul- 
Rochette, à l’aide des médailles, fait remonter lori- 
gine au temps du tyran Cypsélus. Mr. Cousinéry en 
onne le dessin ; à 
d le d , T.H, N° 20 


Av. Téte de Pallas à droite; devant AAY. 
Rv. Pégase à droite. 


Faute d'espace, la massue noueuse audessous de la 
tête de l’Avers, n'est pas aussi distincte sur cet exem- 
plaire que sur celui de la gravure de Mr. Cousinéry. 


Ambracia. 


Cette rıche ville d’Epire était fondée par l'arcadien Thes- 
protus et colonisée par les Corinthiens du temps de 
Cypsélus; elle a frappé un grand nombre de medailles avec 
le type de Corinthe. 


f 


— 134 — : 


MM. Cousinéry *) et Raoul-Rochette **) en 
décrivent un grand nombre, mais on ne saurait s empé- 
cher d’avouer que l'attribution de quelques unes de ces : 
pièces est un peu douteuse. Toutes les monnaies qui 
portent le nom de: AMBPAKIQTAN sont indubita- 
blement de cette ville; mais beaucoup de monnaies qui 
n'offrent que la lettre A seulement, peuvent également 
être attribuées a Argos. Nous ne partageons point l'o- 
pinion qu'il faut regarder les figures accessoires, comme 
appartenant à l’histoire ou à la localité de la ville: nous 
avons dèja indiqué par des exemples nombreux concer- 
nant d’autres villes, que ces figures ne sont la plupart 
du temps que les armes des graveurs ou des magistrats. 
Ainsi il west pas encore évident que toutes les monnaies 
avec UA seul, rapportées par Mr. Cousinéry a cause 
de ses ornements accessoires à Ambracia, soient de 
cette ville et on ne doit considérer comme telles que 
celles qui portent indépendamment de la lettre A, les 
mêmes figures, quon rencontre sur des pièces dont un 
monogramme indubitable ou une inscription claire prouve, 
qu'elles sont incontestablement issues de la ville dAm- 
bracia. l 

Malheureusement cette trouvaille ne contient pas une 
seule de ces pièces qu'on puisse attribuer sûrement à 
Ambracia; les suivantes, qu'on rapporte ordinairement à 
cette ville, peuvent tout aussi bien appartenir à Argos- 
Amphilochium et peut-être même aussi à Alyzia. 

a. Didrachmes avec la tête de Pallas a droite 
et le Pégase à droite. Dessous du Pégase, sur 
toutes ces pièces: À. 

1. A, derrière la tête de Pallas. 


2. Oie tournée à gauche, derrière la tête de Pallas. 


*) L ec. p. 158, seqq- 


**) Annali, l. c. 328 ete. 


— 135 — 


3- ATEAN (èpoc) devant la tête, en haut, et tête de 
boeuf en face, derrière la tête de Pallas. 
b. Av. Tête de Pallas à gauche. Rv. Pégase, à 


droite. 


4. À en haut et cygne, tourné à gauche, devant la 
tête; homme nu, assis, la tête couverte du pétase, la 
main droite élevée, derrière la tête de Pallas. Rv. Pé- 
gase marchant. Cousinéry, PL IV, 7. 

5. Mouche derrière la tête de Pallas. Pégase vo- 
lant. 


6. Tête d'un dieu fleuve, barbue avec cornes et col 
de taureau. Pégase marchant. 

Eckhel *) a attribué cette tête à Achelous quon 
trouve ainsi représenté sur beaucoup de monuments; Mr. 
Raoul-Rochette prend cette figure pour un type local**). 

c. Av. Tête de Pallas à gauche. Rx. Pégase à 


gauche. 
7. Caducée derrière la tête. 
8. A devant et gouvernail derrière la tête. 


Ar gos-Amphilochium. 

Cette ville doit son origine a Alcméon frère d’Am- 
philochus, aprés son retour du siege de Troyes. 
Elle fut aussi etablie comme colonie de Corinthe, du 
temps de Cypsélus. 

C'est le cas de répéter ici pour les monnaies d’Argos- 
Amphilochium ce que nous avons dit A propos de 
celles d’Ambracia. On ne doit attribuer à cette ville 
que les pièces portant évidemment le nom de la ville 
designé par: APTIQN 

APTEI 
AP ou bien: 
AMI etc., aussi par TA seul, quand les 


*) Doctrina num. Il, p. 162. 
**) Annali, 1. c. p. 329. 
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symboles ajoutés sont les mêmes qui se trouvent sur les 
pièces portant l'indication du nom plus complète. 

Parmi les didrachmes, attribués à cette ville par Mr. 
Cousinéry, le premier n’est pas indubitablement de 
cette ville. Mr. Cousinéry rapporte A sur l'av, de 
cette monnaie, au mot d’Argos et PA sur le rev. au 
mot d’Amphilochium. Mais à l'instar d’autres exem- 
ples PA du Fav. peut signifier aussi le nom du graveur 
ou d'un magistrat et VA du rev. se rapporter aux noms 
des villes dAlyzia ou d’Ambracia. 

La trouvaille, dont nous parlons ne contient qu'une 
seule pièce sûre d’Argos: 

Av. APTEI, en haut devant la tête de Pallas; der- 
rière aulopis avec le lophos, tournée à gauche. 


Rv. Pégase à gauche; dessous A.—Cousinéry, Pl. 
UT, 4. 


Anactorium. 


Anactorium, la ville la plus riche de l’Acarnanie, a 
frappé beaucoup de monnaies avec le coin de sa metro- 
pole Corinthe. Ces didrachmes portent ou le nom des 
habitants de cette ville: ANAKTOPIQN ou le mono- 
gramme: #. (AN). 

a, Av. Tüte de Pallas à droite. 
Rv. Pégase à droite. Dessous, sur toutes les 
pièces de cette ville: 4. 

1. Figure nue d’Apollon, tournée à droite, tenant 
un kantharos et un: arc; devant lui la lettre A très pe- 
tite; le tout derrière la tête de Pallas. 


9. Feuille de laurier derrière la tête. 
3. Trepied et A derrière la tête. 
b. Av. Tête de Pallas à gauche. 


Rv. Pégase a gauche. 
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4. Coquille, tournée à gauche, derrière la tête. 
5. Étoile composée de deux triangles, posés l'un sur 
l'autre et gouvernail, derrière la tête. 


Mr. Cousinéry a publié parmi les monnaies d'Anac- 
torium le didrachme suivant: 

Av. Tête de Pallas à gauche, NAY devant la tête en 
haut, 4 et grand pendant d'oreille, composé de perles, 
derrière le tête. | 

Rv. Pégase à gauche, dessous M. — Il prend la figure 
derrière la tête de Pallas pour un gouvernail *) tandis 
que Mr. Mionnet **) la donne avec un sceptre formé 
d'un côté pr un anneau, et de l’autre par une fleur. 


Notre exemplaire montre cette figure telle que nous 
l'avons décrite. 


Pellerin avait deja attribué cette monnaie à la ville 
étolienne de Naupactus en s'appuyant non seulement sur 
l'epigraphe de l'av., mais aussi sur le monogramme, qu'on 
peut déchiffrer comme composé des trois lettres NAY. Eckhel 
et Mr. Cousinéry n'ont point adopté cette définition, 
parce que Corinthe mavait jamais établi de colonies 
dans un pays aussi barbare que l’Etolie. Néanmoins 
la ville de Naupactus, avec un port commode, faisait 
un grand commerce, qui nécessitait du numéraire. [ état 
dès lors naturel, qu'elle imitit le coin de Corinthe, 
si répandu et si recherché partout. Mais de ce que 
Naupactus n'était pas une colonie de Corinthe, on 
ne saurait nier que cette ville ait frappé les monnaies 
qui nous occupent, Bien plus il y a une plus grande 
probabilité, qu'elles appartiennent à cette ville qu Anac- 
torium. Si on ne veut pas admettre cette attribution, 
on pourrait prendre les lettres NAY comme indiquant le 
nom dun magistrat, p- © Neauruöng etc. 


Le p 135. 
**) Suppl. Ill, p- 483, 54. 
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Dyrrhachium. 


La ville florissante de Dyrrhachium, colonie de 
Corcyre, d'une colonie de Corinthe et fière d'une ori- 
gine de ceite métropole fameuse, a fait frapper beaucoup 
de monnaies au type de Corinthe. Ces monnaies sont 
reconnaissables en ce qu'elles portent le nom de la ville: 

AYPA 
AYP 
quelquefois on ne trouve que la lettre A. 

Les quatres monnaies de Dyrrhachium, qui appar- 
tiennent à la trouvaille, montrent toutes la tête de Pallas, 
ainsi que le Pégase, tournés à droite: 

1, Av. AYPA devant la tête, dessous deux petits 
dauphins et derrière une massue noueuse. 

Rv. Pégase, sans une lettre. 

2. Av. Dauphin devant la tête, AYP dessous et 
massue noueuse derrière la tête. | 

Rv. Dessous du Pégase: A. M. S. III, p. 349, 
287. Cousinéry, PL IV, 3. 

_ 3. Av. Dauphin devant la tête; H et massue noueuse 
derrière. 

Rv. Ut supra. M. S. HL p. 349, 277. Cous. 
L : er 

. Id. sans la lettre I. 


Leucade. 

Cette ville, fondée par Leucadius, frère dAlysius, 
colonisée d’abord par Corinthe et Corcyre, fut une 
des plus riches villes commergantes de la Gréce. On 
en connait beaucoup de medailles, sur lesquelles un Leu- 
cadien, D. Petrizzopulo a publié en 1815 une dis- 
sertation *) dans laquelle il ma mentionné aucune mon- 
naie au type de Corinthe. 


*) Seguito delle medaglie leucadie, Padova, 1815, S-vo avec deux 
planches gravées sur cuivre. 
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Outre les pièces issues évidemment de cette ville et 
qui portent les inscriptions : 
AEYKAAION 
AETKA 
AEIK et 
AEY 
MM. Cousinéry, Mionnet et autres ont attribués 
aussi à Leucade beaucoup de pièces qui n'offrent qu'un À 
seulement. Mais ces monnaies peuvent également appar- 
temir aux Locriens ozoles, qui ont imité le type de 
Corinthe, en ajoutant leur lettre initiale A. Les différences 
que Mr. Cousinéry a établi *) pour les monnaies de 
ces deux peuples, sont tout à fait arbitraires: on ne 
saurait discerner avec sûreté les coins des Leucadiens de 
ceux des Locriens, qui ne portent que le A seul. 


Les médailles d'une origine leucadienne sûre, de notre 
trouvaille , sont les suivantes : 


1. Av. Tête de Pallas à gauche; devant: AEYKA 
(AION). | 
Rv. Pégase à gauche; dessous A. 
2. Av. Tête de Pallas à gauche; derrière un arc. 


Ry. Pégase à gauche; dessous AET. (V. PL VII, 1.) 
2 ex. 

Cet arc se trouve tout à fait de même sur la mon- 
naie corinthienne N° 40, ce qui prouve peut-être qu'il 
représente les armoiries du graveur et que le même 
artiste a gravé les monnaies de ces deux villes. Ce fait 
ne serait pas nouveau, car en Italie et en Sicile des 
artistes célèbres ont gravé très-souvent des coins pour 
quelques villes différentes, p. e. Euainetos pour Sy- 
racuse et Catana, Aristippe pour Tarente, Hé- 
raclée et Métaponte, Parmenides pour Syracuse 


") koe p 129, 
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et Naples etc. V. Raoul-Rochette, lettre à Mr. 
le Duc de Luynes sur les graveurs des monnaies 
grecques et Osa nn: über griechische Stempelschneider, Zeit- 
schrift für die Alterthumswissenschaft, 1834, N° 37. 
3. Av. AEY devant la tête; pied humain nu derrière 
la tête. 
Rv. Pégase à gauche, dessous A. 
4. Av. AEY devant la tête; bouclier béotien derrière. 
Le tout dans un cercle. 
Rv. Ut supra. Ancien style. Cous. PI. IL 11. 
5. Av. AEY devant la tête; cep de vigne avec 
quatre raisins derrière la tête. 
Rv. Ut supra. cf. Fiorelli, l. c. I, 17. 
Les autres didrachmes, appartenant à une de ces deux 
villes, sont: . 
a. Av. Tête de Dallas à droite. 
Rv. Pégase à droite; dessous A. 
1. Sans figures à côté de la tête. 
2. Grande amphore et A derrière la tête. (V. Pl. 
VIII, c.) 
3. Caducée et A derrière la tete. Sans le A sur 
le Rv. Excellent style. Cous. 1. o. 16. 
3. ex. 
4. Id. avec le A sur le rev. 
8 ex. 
5. Cheval marin et A derrière la tête. Style ex- 
cellent. 
6. Coq courroucé et A derrière la tête. Cousin. 
Pl. II, 17. 
7. Epis devant la tête. 
8. Etoile composée de deux ‘triangles, mises l’un 
sur l’autre, derrière la tete. 
9. Hermès barbu, tourné à droite et caducée, 


derrière la tête. (V. Pl. VIII, f.) 


2. ex 
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10. Id. avec un A, derrière la tête. 
11. Partie antérieure d'un Xon, tournée à droite, et 
A derrière la tête. 


12. Tête de bélier, tournée à droite ‚et A, der- 
riere la tête. 


13. Figure indistincte et A derrière la tête. 
b. Av. Tête de Pallas à droite. 
Rv. Pégase à gauche, dessous A. 
14. Caducée derrière la téte. 
| 2 ex. 
15. Hermès psychopompos , couvert du pétase, tenant 
de la gauche le caducée, tendant la main droite à un. 
mort, dont on ne voit que la main. (V. Pl. VIII, ei 
16. Même figure, avec A, derrière la tête, 
c. Av. Tête de Pallas à gauche. 
Rv. Pégase à droite; dessous A. 
17. Tête de Pallas dans un quadratum incusum sans 
figures. Style ancien. Cousin. Pl. III, 13. 
18.' Tête de Pallas, sans figures. Au-dessous du Pé- 


gase une coquille. 
19. A derrière et F dessous la tête. 


20. A et un caducée derrière la tête. Sans A sur 
le rev. 
21. Kyathos derriere la tete. A sur le rev. 


d. Tête de Pallas à gauche, Pégase à gauche; des- 


sous: A. 


22. Sans figures à côté de la tête. 

23. A, derrière la tête, et sans A sur le rev. 

24. Aplustre et lance, mis en croix, et A derrière 
la tete; dessous: E. 

25. Caducée et A derrière la tête. M. P. II, p. 
461, 48. 

7 ex. 
26. Id. sans A sur le rev. 


27. Epis derrière la tête. 
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28. Etoile à huit rayons, derrière la tête. 

29. Grappe de raisin derrière la tête. 

30. Partie antérieure ďun griffon, tournée à 
droite, derrière la tête. 

31. Tête de griffon, tournée à droite et A, 
derrière la tête. 


Syracuse. 


La plus puissante et la plus riche des coloniesdeCorinthe, 
Syracuse, n'avait nul besoin d’imiter le coin de la mé- 
tropole, parceque ses propres monnaies avaient le même 
crédit et étaient fort répandues, principalement en Sicile 
même. D'ailleurs par la nature du commerce de Syracuse 
avec Corinthe et les autres colonies. de cette métropole, 
la ville sicilienne recevait ordinairement de l’argent comp- 
tant pour le blé, le produit principal de cette île fer- 
tile, qui fut plus tard nommée le grenier de l'empire 
romain, De là la rareté des monnaies de Syracuse, 
au type de Corinthe. La trouvaille de Mr. le Comte ne 
contient qu'une seule pièce de ce genre: 

Av. ZYPAKOZIEN. Tête de Pallas à droite. 

Rv. Pégase a gauche. | 

Mr. Cousinéry observe dejà que les monnaies syra- 
cusaines au type corinthien appartiennent au temps des 
dernières pièces de ce coin; mais elles ne sont pas du 
temps où la Grèce était déjà menacée par les Romains, 
comme le pense Mr. Cousinery *). A en juger par 
leur beau style, elles ont été frappées environ vers 
320—305 avant Vere chrétienne. 

Outre les monnaies ci-dessus qu'on peut attribuer vec 
plus ou moins de sûreté, à des villes, il y en a encore 
quelques autres sans lettres ou sans figures et qui ne 
permettent aucune attribution. 


*) Le. p 164. 


ne © 


Peut-être ces pièces sont-elles issues de riches mar- 
chands, qui en avaient besoin pour leur commerce. En 
général ces monnaies sont rares, car un particulier, quoique 
tres-riche, n'avait pas le moyen de frapper autant de 
pièces qu'un état. Dans notre trouvaille il ny avait que 
deux pièces diverses de ce genre: | 

1. Av. Tête de Pallas à droite. 

Ry. Pégase à gauche. 
2 ex. 

2. Id., mais tête de Pallas à gauche. 

Des monnaies au type de Corinthe, de Metropolis, 
de Thyrreum, d’Epire in genere, de Corcyre, 
dont Mr. Cousinéry a publié des exemplaires, de Lé- 
ontinn (v. Millingen, sylloge of ancient unedited 
Coins, 23.) il n'y en avait aucune dans notre trouvaille. 


Carthage. 


Il ny avait que trois monnaies dans cette trouvaille, 
qui n’apparlinssent pas au type. corinthien. Toutes les 
trois sont des tetradrachmes de Carthage du beau style, 


attribués ordinairement à Panormos. 

1. Av. Tête d’Hercule à droite. 

Rv. Tête de cheval à gauche, derrière un palmier. 
En bas caractères puniques. 

Le type de l’avers, imitation des monnaies d’Ale- 
xandre le Grand, prouve que cette pièce doit appartenir 
a la fin du quatrième siècle avant J. C. 

2. Av. Tête d’Artemis potamia (selon d’autres de 
Kora), tournde à droite, ornée d'un collier et de boucles 
d’oreilles. 

Rv. Cheval marchant à droite, devant un palmier. 

3. Av. Tête de la même à gauche, ornée comme 
sur la monnaie Précédente et entourée de trois poissons. 

Rv. Ut supra, mais le cheval en mouvement plus vif. 
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Je m'abstiens d'expliquer ces monnaies, parce que j'en ai 
envoyé des empreintes à Mr. Falbe à Copenhague qui 
les publiera dans son grand ouvrage sur les monnaies 
d'Afrique. 

Telles sont, mon Prince, les monnaies qui composent 
cette trouvaille précieuse et intéressante, qui démontre aussi 
comment dans l'antiquité le commerce avait réuni les 
peuples et comment le lien principal, dont se. servit le 
commerce, était la monnaie. 

Avec une vraie considération j'ai l’honneur d'être 


Mon Prince, 


votre très humble serviteur 
B. de Köhne. 


St. Petersbourg, 
ce 13 Mai 1847. 
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MONUMENTS INEDITS DE MARCELLUS, NEVEU ET GENDRE 
D'AUGUSTE. 


(Lu d la IX séance de la Société d’archéologie et de 
numismatique le 14 Avril 1847). 


(PL. IX.) 


Octavie, fille de Caius Octavius et d’Atia, et 
soeur de l'Empereur Auguste, avait de son premier 
mari, Caius Claudius Marcellus deux filles et un fils, 
Marcellus, dont les vertus sont loudes par tous les au- 
teurs contemporains. Un peu moins âgé que Tibère, 
dont la naissance remonte à Dan 42 avant J. C., Mar- 
cellus doit être né vers Yan 43 ou 44. À cinq ans 
son mariage avec la fille de Sextus Pompeius fut 
arrêté dans le but de consolider la paix que ce dernier 
venait de conclure avec Auguste et Antoine; mais ce 
projet d'union fut renversé par les événemens politiques 
qui le suivirent. 

Les brillantes qualités de ce jeune prince, citées avec 
tant d'enthousiasme par Sénèque*), avaient fait concevoir 
de grandes espérances à Auguste, qui voulant en faire 
son successeur , Je combla de marques éclatantes de son 
amour. En l’année 25, il le maria avec sa fille Julia; il 
lui conféra les dignités de pontife, d’edile curule**), quoique 
Marcellus n’eut pas encore l'âge requis pour de telles 
fonctions. - Bien plus, une loi spéciale autorisa Marcellus 
à exercer le consulat dix ans avant le terme fixé et 
enfin, il prit place au sénat parmi les préteurs ***). 


*) Consolat. ad Marc. Cp. Il. 
**) Tacite, Annal. II, 1. 
***) Dion, LUI, 28. 
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Ces preferences aigrirent Agrıppa, qu se retira à Mı- 
tylene *). | 

Tant d’esperances s’evanouirent: à la place de ce jeune 
homme adoré, un monstre devait succéder à Auguste. 
On dit même que Livie fut la cause de la mort de 
Marcellus quelle voyait avec dépit préférer à son 
fils Tibère. Mais Dion mentionne, qu'un tel soup- 
con parait peu fondé, si l’on considère les ravages occa- 
sionnées par les maladies en l’année 23, époque de la 
mort de Marcellus **). Ce jeune homme mourut à 
vingt el un ans, quoique soigné par le fameux medecin 
Musa, qui peu de temps auparavant, avait guéri Auguste 
de la même maladie. 

Grande fut la douleur des Romains et surtout au 
sein de la famille Impériale. Auguste prononça lui- 
même oraison funèbre de Marcellus et voulut que 
ses restes fussent déposés dans un mausolée quil s'était 
fait construire pour lui-même. Un théâtre, commencé par 
César, recut le nom de théâtre de Marcellus. Situé 
entre le cirque Flaminius et le Tibre, vis-a-vis du 
portique d'Octavie, construit par Auguste en honneur 
de la mère du défunt, ce théâtre conserve encore aujour- 
dhui le nom et la mémoire du jeune Prince, que Rome 
pleurait. 

Sénèque nous raconte la douleur de sa mère Octavie; 
pendant les douze années quelle survécut à son fils, 
elle conserva la même affliction. Elle répudia les vers 
prononcés par Virgile, Horace et autres poctes, en 
honneur de Marcellus et ne voulut pas souffrir quil 
fût fait des portraits ni des statues de son fils. 

Le célèbre Visconti dans son Iconographie, publiée 
par Mongez***), dit, quil faut chercher la cause de 


Si Sucton, Auguste, 66. 
**) Dion, LIIL 23. 


***) Iconographie Romaine, II, 49. 
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la rareté des monuments destinés à reproduire les traits 
de Marcellus, dans les dispositions particulières de sa 
mère, qui ne voulut pas qu'un portrait de son fils par- 
lat devant elle. 

Mais ny avaitil donc pas de statues ou d’autres re- 
présentations de Marcellus, faites pendant sa vie? 
Peiresc a pris le jeune homme en armure sur le fameux 
Onyx de Vienne, pour notre Marcellus: *) mais dans 
cette figure tous les savants se sont accordés a voir Ger- 
manicus **), Visconti décrit aussi une statue provenant 
des fouilles d’Otricoli et lattrıbue a Marcellus ***). 
Elle représente un jeune homme, vêtu de la toge et 
portant la chaussure patricienne. Sur la poitrine, on re- 
marque la bulle d'or des enfants nobles. Mr. Visconti 
reconnaît cependant la difficulté d'attribuer avec certitude 
cette statue à Marcellus, puisque ıl n'existe pas une 
médaille avec son nom et son portrait. De ce quon a 
trouvé cette statue parmis d'autres d’Auguste et de 
Livie et parcequ'elle n'appartient ni a Caius, ni à 
Lucius César ou bien à César Agrippa, Mr. 
Visconti présume quil est très-probable que ce mo- 
nument nous offre les traits de Marcellus. 

Dans la riche et belle collection de Madame la 
Comtesse de Laval, il existe un buste en marbre blanc, 
portant le nom de notre Marcellus. Ce sont les traits 
d'un jeune homme de quinze à seize ans environ, sans 
aucune ressemblance avec ceux de la statue du Vatican 
mentionnée et publiée par Visconti. Ce buste, haut de 
21 werchoks est bien conservé, à lexception de l'oreille 
gauche, qui est cassée. 

Tl nous eût été impossible de prouver que ce buste 
appartient à Marcellus, sans Vobligeance de notre ami 


*) Gassendi, vita Peireskii, Il, Anno 1620. 
**) Eckhel, pierres gravées, I, Mongez, iconogr. Rom. p. 19. 
***) L c. 68, et Atlas, 19 et 19°. 
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Mr. de Bartholomaei, auquel nous devons la com- 
munication d'une médaille antique en grand bronze, la 
seule connue jusqu'à présent, qui nous offre les traits de 
Marcellus. Malheureusement cet exemplaire authen- 
tique est peu conservé: mais le portrait et le nom 
MAPKEAAOS sont très-visibles. Sur l'avers on voit le 
portrait d'un jeune homme, de dix-huit à vingt ans envi- 
ron, tourné à droite. Ce qui reste de l'inscription permet 
de lire distinctement: MAPKOZ KAAYAIOZ MAP- 
KEAAOZ OP ..... Le revers offre un bélier debout, 
tourné à droite. | 

Cette pièce ne porte pas une indication de son auteur; 
mais d’après sa fabrique, elle paraît avoir été frappée 
en Asie mineure. 

Les traits de Marcellus sur cette piece different 
beaucoup de ceux de la statue du musée du Vatican, 
qui doit vraisemblablement être celle de Drusus, fils 
de Tibère, attendu qu'elle offre une grande ressemblance 
avec la statue de ce Prince, publiée aussi par le même 
savant *). Seulement cette dernière statue de Drusus le 
représente comme plus âgé de dix ans. 

Comme observation principale, nous ferons remarquer 
que notre médaille ne montre pas le nez aquilin pro- 
noncé de la statue romaine, attribuée à Marcellus. Au 
“contraire, le nez sur la médaille est presque grec; liden- 
tité et Vanalogie entre la médaille et le buste de Ma- 
dame la Comtesse de Laval paraissent évidentes: les 
traits tout aussi bien que l'agencement des cheveux, sont les 
mêmes sur ces deux monuments. : 

On est aussi forcé de reconnaître une ressemblance 
frappante entre Marcellus et sa soeur Antonia, fille 
d’Octavie et de Marc-Antoine, plus tard épouse de 
Neron Drusus et mère du grand Germanicus. 


*) Iconographie, Atlas, pl. 23. 
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Elle était aussi semblable à son frère par ses vertus et 


ses brillantes qualités. Les médailles frappées par lem- 


pereur Claude en honneur de sa mère, sont reprodui- 
tes dans l'Iconographie de Visconti *). 


Ces observations nous ont mis à même d'enrichir l Ico- 


nographie romaine de deux monuments intéressants et 


totalement inconnus sur un personnage , qu'aucun autre 
monument sûr n'avait signé jusqu'à présent. 


La me- 
daille nous donne aussi les noms complets de ce jeune 
prince : Marc Claude Marcellus, dont Tacite même, 


si remarquable par son exactitude, ne mentionne que les 
deux derniers. 


Köhne. 


ATTRIBUTION D'UNE MONNAIE D'OR BYZANTINE À 
MICHEL IV LE PAPHLAGONIEN. 


(PL IX.) 


(Lu à la IX séance de la Société d'archéologie et 
de numismatique, le 14 Avril, 1847.) 


La pièce d'or que j'ai l'honneur de soumettre à la 
Socicté est intéressante en ce qu'elle comble une lacune 
importante dans la suite des empereurs byzantins. Elle 
porte à l'avers le buste de face d'un Empereur barbu 
et diadémé, tenant le labarum et le globe, au dessus 
est une dextre bénissante. La légende est: MIXAHL 
BASILEUS Bm. Le Revers offre le buste du Christ et 
la légende IRS XIS REX REGNANTIhM. Tanini a connu 
une pièce semblable et l'a classée au règne de Michel II 
le Bègue, et cette attribution a été adoptée par Mionnet, 
quoique le caractère de la pièce se rapporte à une époque 
beaucoup plus moderne et ne saurait même convenir à 
Michel DI Mr. de Saulcy, dont l'ouvrage sur les 
monnaies byzantines est ce qui a paru de plus complet 
et de plus rationnel sur ce sujet, Mr. de Saulcy ne 
connaît pas cette pièce autrement que d'après la descrip- 
tion qu’en donne Mionnet; cependant il l’öte à Michel II 
qui était iconoclaste et ne pouvait par conséquent faire 
figurer le buste du Christ sur sa monnaie. Il s'abstient 
den faire l'attribution à aucun autre prince de ce nom, 
car n'ayant pas vu la pièce en nature ni en dessin, il 
ne pouvait juger de son caractère. La raison que nous 
venons de citer n'est pas la seule qui fasse rejeter l’attri- 
bution de cette pièce à Michel II, car maintenant que 
la numismatique byzantine a été ctudice en même 
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temps sous le point de vue du type, de la fabrication 
et du style, cette pièce vient se placer avec certitude à 
une époque plus avancée, et indique, pour ainsi dire, 
elle-même le règne de Michel IV le Paplagonien. 
Cet Empereur a régné sept ans, (de 1034 à 1041) 
et ma partagé le throne avec aucun collègue. Ainsi que 
Vobserve Mr. de Saulcy, il est impossible qu'on n'ait 
pas frappé monnaie sous un règne relativement aussi long, 
et les monuments de ce règne doivent se retrouver évi- 
demment. Cependant dans toutes les classifications de ‘pièces 
byzantines, aucune monnaie n'a die attribuée à ce Prince, 
excepté quelques pièces de cuivre, qui ont été restitudes 
aussitôt a Michel VII, car le règne du Michel IV 
est un de ceux où l'on n'a frappé vraisemblablement que 
des monnaies de cuivre à légendes pieuses et sans nom 
d’Empereurs; ainsi c'est parmi les pièces d'or qu'il faut 
chercher les monuments de ce règne. 

Voici maintenant les raisons qui font classer la pré- 
sente pièce d'or au règne de Michel IV le Paplago- 
nien. L'histoire nous apprend que Michel IV était dans 
toute la force de l’âge lorsqu'il monta sur le thrône après 
le meurtre de Romain Argyre, ce qui s'accorde par- 
faitement avec l'effigie représentée sur notre pièce. Cette 
pièce présente en outre dans tous ses détails les mêmes 
indices et caractères que les monnaies de ses prédéces- 
seurs et successeurs Basile Il, Constantin XI et 
Constantin XII L'apparence des monnaies de ces 
quatre regnes est exactement la même, le travail en est 
trés-soigné; le triple grénetis qui entoure la face et le 
revers ne se voit à aucune autre époque sur la monnaie 
d'or et de plus, les revers en sont parfaitement identiques. 

Cette pièce ne saurait convenir à Michel V Cala- 
phate, qui na régné qu'un an, et étant peu avancé en 
âge na pu figurer sur les monnaies qu'avec une physio- 
nomie jeune ou sans barbe prononcée. 
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‚L’äge avancé de Michel VI le Stratiotique ne per: 
met pas non plus de lui donner cette pièce, qui malgré 
la grossièreté du travail, présente fort bien l'effigie d'un 
monarque dans la force de l'âge. 

Michel VII Ducas, s'écarte par la fabrication de sa 
monnaie d'or de celle qui nous occupe présentement. Ses 
pièces sont concaves et d'un or pâle; la nôtre est plane 
et d'une belle couleur d’or. Michel VII fait suivre son 
nom de la lettre A initiale du mot Ducas, ce qui ne 
se rencontre pas sur notre pièce. Sur les monnaies de 
Michel VII la lettre A est toujours grecque, tandis que 
sur la notre cette lettre a la forme dun L romain, 
indice qui servirait à lui seul à fixer l'epoque de l'é- 
mission de cette monnaie. 

La dextre ne figure pas sur l'or de Michel VII, qui 
offre en outre une tête de Christ d’un travail infiniment 
plus barbare, et au lieu de la légende circulaire InS XIS 
REX REGRANTRM, on n'y bt que les quatre lettres 
IC XC. Quoique le costume et l'air de tête soient à peu 
près les mêmes sur les pièces de ces deux Empereurs, 
la pose du corps ct des bras est tout autre. Michel VII 
est entouré d'un double grénetis et sa monnaie a une marge 
fort large comme toutes des autres princes de son époque, 
tandis que sur la pièce de Michel IV, la marge n'existe pas. 

La reunion de toutes ces preuves semble ne pas 
laisser de doutes sur le Prince qui cst représenté sur 
cette pièce; ce nest qu'après avoir soumis cette attrıbu- 
tion à plusieurs amateurs. éclairés, qui se sont tous trouvés 
être de la même opinion, que j'ai cru devoir proposer cette 
attribution et faire connaître cette pièce qui remplit une 
lacune importante dans une des suites monétaires les plus 
intéressantes. 

Une autre monnaie non moins intéressante et com- 
plétement inédite est une pièce d'argent portant la figure 
en pied et le nom en toutes lettres de Théodora 
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Comnène. Crest le seul exemplaire connu portant le 
nom de cette Princesse qui parait pour la premiere fois 
dans la numismatique. Cette pièce porte au revers St. 
Eugène debout, comme sur les monnaies de Jean HI Com- 
nène et de Manuel Comnène et a avec elles la plus grande 
analogie de fabrication. Je ne trouve d'autre Theodora 
Comnène qu'une fille de Jean II, mais l’histoire ne dit 
pas quelle ait régné, ainsi que semble l'indiquer notre 
pièce qui porte une effigie avec la couronne en tête et 
le globe crucifère à la main. Cette pièce intéresse par- 


ticulièrement la Russie en ce quelle est frappée à 


Kherson, ainsi que le prouve le St. Eugène qui figure 


du revers. 


Prince Théophile Gagarine. 
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BEITRÄGE ZUR RUSSISCHEN MÜNZKUNDE (*). 
IL 
(Taf. X — XIII). 


Ich lasse die Beschreibung von abermals zwei und 
funfzig Russischen Mittelalter-Münzen aus meiner Samm- 
lung folgen. Dieselben sind nicht minder beachtungswerth 
als die früheren. Unter andern sieht man auch aus ıhnen, 
wie nicht nur die ausländischen Münzen nachgeahmt wur- 
den, sondern wie sogar die Münzen des einen Fürsten 
zum Muster für die des anderen gedient haben. Eben so 
verhält es sich mit den Nachbildungen der Aufschriften 
auf der Rückseite, wozu oft de erste beste orientalische 
Münze genommen wurde, von welcher dann wieder mehr- 
fache Aftercopien gemacht wurden, bis am Ende eine 
ganz missgestaltete Aufschrift entstand, die gar nicht mehr 
zu entzillern ist. Wie auf solche Nachbildungen wenig 
Rücksicht genommen wurde, ist auch daraus ersichtlich, 
dass selbst die Russischen Legenden verschiedentlich aus- 
gefallen, sogar oft so verworren sind, dass man den Sınn 
nicht zu deuten in Stande ist. Im Uebrigen kam Aehn- 
liches auch in anderen Ländern vor: man braucht z. B 
nur die Regensburgischen und die Augsburgischen Mün- 
zen des eilften und zwölften Jahrhunderts zu betrachten, 

Die Verschiedenheit des Gewichtes bei gleichen Mün- 
zen mehrere: Fürsten, rührt nicht davon her, dass sie 
vielleicht mehr oder weniger abgenutzt sind; im Gegen- 
theil, sind sie alle wohl erhalten und jene Verschieden- 
heit ist nur aus der geringen Sorgfalt mit welcher das 
Prägen statt fand, zu erklären. 


*) Der erste Artikel S. 89. 
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Die einzelnen Buchstaben, welche im Felde bei man- 
chen Münzen vorkommen, kann ich nicht anders als 
auf Zeichen oder Namen von Münzmeistern deuten. 

Wenn es auch wahrscheinlich ist, dass ausländisches 
Geld ceingeschmolzen wurde, um das Metall zur Prä- 
gung dieser Münzen herbei zu schaffen, so werde ich 
doch nach und nach eine Anzahl dieser Münzen pro- 
biren lassen, um ıhren Gehalt bestimmen zu können, 
wie ich es schon mit einigen gemacht habe, welche früher 
Baron Chaudoir in seinem Werke mitgetheilt hat. 


MOSKOWISCHE FÜRSTEN. 


WASSILI DMITRIEWITSCH. 1389 — 1425. 


N° 51. 


Ne 52. 


nevat KNAZA REATO &..... AW. Brustbild nach 


vorn, mit einer Streitaxt in der Rechten und 
einem Säbel ın der Linken. 


Rs. Six KEAKOTO KACHAH. (sic.) Medusen- 
kopf, zu dessen beiden Seiten 88. 
21 Doli. 


Denga, deren Vorderseite als Muster zur Münze 
des Bruders dieses Grossfürsten, Peter Dmitrie- 
witsch (Tschertkoff, Taf. XIV NP 5) gedient hat und 
deren Rückseite auf den Münzen des Fürsten An- 
drei Feodorowitsch (Tschertkolf, Taf. XVI No 1 
bis 4) vorkommt. 


ne HAKAHEACHA... Rechtssehendes Brustbild, 
wahrscheinlich ein Schwert haltend, dahinter 88. 


Ne 53. 
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Rs. TibVaTbKN......... €. Verstiimmelte orien- 
talische Inschrift. 

90 Doli. 
KNA.......... BaCHAbH. Ein geflügeltes vierfüssi- 


ges Thier, unter ihm 8. 


Rs. Nachbildung einer orientalischen Münze, 
die in Gulistan geschlagen ist. 

21 Doli. 

Die Vorderseite ist von einer Münze Stephan’s V, 


Königs von Ungarn, genommen, S. Rupp, numi Hun- 
gariæ, Taf. XX, N0 12. 


. MEV. — TbREAN — KOTOKN — dZAEG, in vier Zeilen, 


mit punktirten Linien dazwischen. 
Rs. Bruchstücke einer Nachahmung des Su- 


nitischen Glaubensbekenntnisses. 
91 Doli. 


. Rechtssehendes Brustbild mit Schwert und Streit- 


axt, vor ihm 88 umgeben von einem punktirten 
Kreise, zwischen zwei Zirkeln. 
Rs. Kb... —eAN—..KdC—... AN, in vier Zeilen. 
15 Doli. 


Ne 56. ........ RACHA.  Linksschreitendes  vierfüssiges 
Thier. Oben ES und unten K. 
Rs. In einer sechsbogigen Einfassung die Nach- 
bildung einer in Gulistan geprägten Münze. 
17 Doli. 
Ne 57. KHAZ....... Koro BACH. Rechtsgewendeter, mit 


einem Hute bedeckter Kopf. 


Rs. Verunstaltete orientalische Aufschrift. 
20 Doli. 
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Diese Denga mag vielleicht den Münzen Peters 


Dmitriewitsch, Bruders unseres Wassili, zum 
Muster gedient haben. 


Da eet REAHKOrO Rd. Linksschreitendes, geflügel- 
tes Thier. Oben drei Punkte und darunter V. 


Rs. Verstümmelte orientalische Aufschrift. 
20 Doli. 


WASSILI WASSILIEWITSCH. 1425 — 1462. 
Ne I KNAZb.E.... Der Grossfürst mit geschul- 
tertem Schwerte, die linke Hand erhebend, sitzt 
auf einem Throne, der von beiden Seiten mit 
zwei halben Löwen verziert ist, neben ihm K—N. 


Rs. WCNOAdPb RECEA PYCKHI ZEM. (Hospodar 
aller Russischen Länder.) Rechtssehender Kopf, 
vor welchem ein Stab. 

12 Doli. 


Von dieser Denga giebt es mehrere Varietäten, 
mit und ohne Punkte hinter dem Kopf und auch 
verschieden am Gewicht, so dass einige nur 9 Doli 
wiegen. Die Vorderseite ist von der bei Tschertkoff 


Taf. II N° 11 abgebildeten und die Rückseite von 
Taf. IV N° 8 entnommen. 


. 60. In einem Perlkreise, zwischen zwei Zirkeln, der 
auf dem Throne sitzende Grossfürst mit ge- 
schultertem Schwerte; vor ihm drei Punkte. 


Rs. In der Mitte einer verunstalteten orien- 


talischen Aufschrift, ein rechtssehender gekrön- 
ter Kopf. 


13 Doli. 
Obgleich diese Denga gar keine Umschrift führt, 


so darf man sie wegen ihrer Aebnlichkeit mit NO 59, 
doch mit Gewissheit diesem Grossfürsten zuschreiben. 


N2 61. 


N2 62. 


N2 63. 


Ne 64. 
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:KNAZb REAHKHI KGCHAEH. Der Grossfürst zu 


Pferde, mit der Lanze den Lindwurm durch- 
stechend. 


Rs. BFE—AKNZb— KACIA—HA, in vier Zeilen. 
14 Doli. 


Eine ähnliche Münze giebt Tschertkolf Taf. IV NO 1, 
aber mit einer anderen Uıinschrift. 


H 


Ohne Umschrift. Der gekrönte Grossfürst zu 
Pferde, eben so wie auf der vorigen Denga; 
neben ihm: K—N. 


Rs. KNA%b KEAHKHI EGCHAEH. Simson, wie er 
dem Löwen den Rachen aufreisst. 

14 Doli. 

Die Vorstellung des Simson ist vielleicht von einer 
Deutschen Königs-Münze genommen, S. Obermaier 
Taf. II. N0 27 und 28. Zu dieser Denga ist die 
Vorderseite bei Tschertkoff Taf. II N° 4 und die 
Rückseite NO 5 ebendaselbst, zu finden. 


Mann der einen Pfeil nach einem Vogel ab- 
schiesst, welcher letztere auf einem Baume sitzt. 


Rs. KN3b KEAHKHI KACHAH BCEA PO. Hahn; 
über ihm ein Punkt und vor ihm drei 
Punkte. | 

11 Doli. 

Zu dieser Münze ist die Vorderseite von der bei 
Tschertkolf Taf. IH, N° 8 und die Rückseite Taf. IV 
N° 6 von der eben daselbst abgebildeten Münze 


genommen. Auf einem andern Exemplare ist der 
Hahn noch mit einem Ringe umgeben. 


KNAZ....... HAHIK..PV. Mann der einem an- 
deren, welcher in gebückter Stellung vor ıhm 
steht, mit einem Schwerte, den Kopf abhaut. 


Ne 66. 


N? 67. 
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Rs. Geflügelte Gestalt, welche wahrschein- 


lich einen Engel vorstellen soll. Neben ihr: Hd. 
10 Doli. 


Tschertkoff giebt zwar diese Münze Taf. IH, N0 11, 
aber von einem minder gut erhaltenen Exemplare, 
auf welchem man die Handlung nicht deutlich er- 
kennt, auch ist auf meiner Denga die vollständige 


Umschrift wahrscheinlich so zu lesen: KNA%b KE- 
AHKUI KACHAEH ECEA PV. 


. In einem Perlkrei.e, ein Mann mit cinem Schwer- 


te und einem Dolch bewaffnet, welcher auf ein 
Thier (wahrscheinlich einen Bären) einhaut. 


Rs. Aftercopie einer orientalischen Aufschrift, 
die keinen Sinn mehr giebt. 


18 Doli. 
Wenn auch diese Münze gar keine Aufschrift hat, 


so glaube ich doch dieselbe, ihrer ganzen Form nach, 
hierher verweisen zu dürlen. 


ere 7b KEAHKHI K..... Mann in gebückter 
Stellung, der mit einem Beile Holz haut. 

Rs. Unleserliche orientalische Aufschrift, ver- 
muthlich von einer zu Neu-Sarai geschlagenen 
Münze copirt; in ihrer Mitte ein kleiner Kopf. 

12 Doli. 


Die Buchstaben in der Umschrift dieser Denga 
sind nach aussen gestellt. 


Der Grossfürst sitzend, einem vor ıhm stehen- 
den Mann ein Feldzeichen überreichend. Ne- 
ben seiner Brust: N. 
Rs. KNAZb—REAU—KHAC, in drei Zeilen. 
13 Doli. 


Zu dieser Denga ist die Vorderseite bei Tschert- 
kolf Taf. II N0 4, und die Rückseite daselbst Taf. II 
N° 6 zu finden. 


68. 


2 69. 


‚70. 


71. 
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Wie zuvor. 
Rs. KHA3b KEAHKH KACHA. Linkssehender Kopf, 


mit einem herabhängenden Geflechte; daneben 
em Punkt. 
10 Doli. 


Tschertkoff Taf. III N° 4 giebt zwar diese Münze, 
aber mit Buchstaben, welche nach aussen stehen. 


OCNOAAPb KCEA PVC ZEM. Kopf nach rechts, mit 
einem Stabe vor dem Gesichte, wie auf N2 59. 
Rs. Wie auf N® 65. 


10 Doli, andere wiegen nur 7 Doli. 


KH3b...... RACHAEI BAC. In einem Perlkreise 
ein geflügeltes vierfüssiges Thier, linksschreitend. 
Rs. OCMOAAPb ECEA PYCK 3EMAH. (Hospodar 
aller Russischen Länder.) Rechtssehender Kopf, 
mit einem Stabe vor dem Gesichte. 
10 Doli. 


KNAZb KEAHKHI KACHA. Kopf wie auf N2 67, 
nur nach vorn gekehrt. 


Rs. Wie auf Ne 64. Daneben. N—A. 
12 Doli. 


IWAN WASSILJEWITSCH II. 1462—1505. 


~w . H $ 
Ne 72. KNAKE— Al —HRA— NbRACI— ABERIV, in vier Zei- 


len. In der Mitte der zweiten Zeile ein ge- 
krönter Kopf. 


Rs. FAPbE— CEHAPY — CCHH. (Beherrscher aller 
Russen), in drei. Zeilen. 

11 Doli. 

Tschertkoff giebt zwar diese Münze Taf. V N°9, 
aber ohne den gekrönten Kopf auf der Kehrseite. 
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73. KNZb BEAHKURAL EACIACR. Reiter mit ge- 


zogenem Schwerte, nach rechts reitend. Unten: A. 
Rs. WCh—oAaPb— &CHaP—U4CH. (Herr aller 
Russen), in vier Zeilen. 
20 Doli. 


Sehr roh gearbeitete Denga, die in Nowgorod 
geprägt ist. | 
74, KNZb KEAHKH HKd& RACIAIE. Nach links reiten- 
der Krieger, mit gezogenem Säbel. 
Rs. WCNO—AdPbR—CEAPV CH, in vier Zeilen. 
19 Doli. 


Ebenfalls in Nowgorod geprägte Denga, von ähn- 
licher Arbeit, wie die vorige. 


DMITRI IWANOWITSCH. 1604—1606. 


75. DEMTRIVS:IOANIS :D:G‘IMPERATOR : R VSSIÆ- 
ANNO-ÆTAT'SVÆ Z4. Das geharnischte und ge- 
krönte Brustbild des Zaaren von vorn, mit geschul- 
tertem Scepter in der Rechten und dem Reichs- 
apfel in der Linken. Auf der Brust trägt er zwei 
goldene Ketten, an welchen ein Kreuz hängt. 

Rs. A'MTPEH . IKANORHYE . BK . Md . UECHPb. 
POCKIH . dx . LPCTEd . (BOF. a. (Dmitri Johann’s 
Sohn, von Gottes Gnaden Kaiser von Russland, 
im Jahre seiner Regierung I.) In einem aus- 
geschweiften Schilde der dreifach gekrönte Rus- 
sische Adler, mit herabhangenden Flügeln; im 
Brustschilde der heilige George. 

6 Sol. 50 Doli. 

Bis jetzt noch nicht bekannt gemachte Münze 
von Rubel-Grüsse und flachem Gepräge. Sie ist 
wahrscheinlich in Polen gemacht und bei der Krö- 
nung des Demetrius vertheilt worden. Höchst merk- 
würdig ist sie wegen der Titulatur; Krone und 
Reichsapfel sind treu nachgebildet denen, welche 
noch jetzt im Kreml zu Moskau aufbewahrt werden. 
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DIE KLEINEREN FÜRSTEN. 


TWER. 


BORIS ALEXANDROWITSCH. 1426 — 1461. 


IN2 76. 


Ne 77. 


Ne 78. 


NEVAT KZA BEAHKOTO BOPICA. (Wappen des 
Grossfürsten Boris.) Stehender Mann, mit Lanze 
und Schild. 

Rs. TEVT KNZA RBAKOTO BPCI. Stehender 
Mann, mit Schwert und Schild. 

15 Doli. 

Die Vorderseite dieser Denga ist von Tschertkoff 
Taf. IX N® 3 und die Rückseite ebendaselbst, 


Taf. XXX genommen. Andere Exemplare zeigen 
verschiedene Abkürzungen in den Umschriften. 


NeVaT KNAZA BEAHKO.BP. Stehender Mann, mit 
einem Schwerte in der rechten Hand, die Linke 
in die Seite gestemmt. 

Rs. NEVAT —KNZAR— ..KTOBO — PCOAE, in vier 
Zeilen. 

14 Doli. 


Von dieser Denga giebt es zarter und roher ge- 
arbeitete Stempel. 


Der Grossfürst zu Pferde, mit dem Schwerte 
ın der Hand, nach rechts reitend. 


Rs. NVTb—-KFOKNId—ZaARBATO— BPCOA, in vier 
Zeilen, mit dazwischen gezogenen Linien. 

14 Doli. 

Auf dieser Denga ist eine auffallende Verwirrung 
in der Aufschrift der Rückseite zu bemerken: das 
BAFO ist in die dritte Zeile, statt in die zweite 
gerathen. Tschertkoff Taf. X N° 4 giebt einen ähnli- 
chen Stempel von dem Sohne des Boris Alexan- 
drowitsch, Michael. 


Ne 79, 


Io 


80. 


81. 


82. 
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Doppel-Centaur, der auf eine wunderliche Weise 
zusammengesetzt ist. Er besteht nämlich aus zwei 
Hinterhälften eines Rosses, auf deren Mitte der 
menschliche halbe Körper, der ein Schwert in 
die Quere hält, erscheint. Zwischen den Beinen 
eine Perle. 

Rs. MEVAT—EKZAKE—KOTOROY—d, in vier 
Zeilen, mit Linien durchzogen. Neben dem d 
unten, von beiden Seiten mehrere Punkte. 


15 Doli. Ein anderes Exemplar wiegt nur 14 Doli. 


KNZA KEAHKO BOPH. Vierfüssiges Thier mit 
offenem Rachen, umgewendetem Kopf und in 
eine Lilie auslaufendem Schweif. 
Rs. UAEKCANAPOKHVA. Das nimliche Thier. 
14 Doli. 


AENFA TREPHCKAA. (Twersche Denga.) Mann 

mit Schild und Schwert, der nach rechts schreitet. 
Rs. NEVaT— KXYABEA — KOTBPCA— OAEKCAH — 

APVI, in fünf Zeilen, mit Linien durchzogen. 
14 Doli. 


LACNTO TKBPHCKGA. Mann, der ein Schwert 
schwingt und in der Linken eine Kugel hält. 

Rs. NVTb—KNZABE— KTOBPCO — AKCG, in vier 
Zeilen. 


14 Doli. 
Diese beiden Münzen zeichnen sich vor den übri- 


gen dadurch aus, dass hier die Stadt Twer, wo sie 
geprägt sind, benannt wird. 


GALITSCH und SWENIGOROD. 


GEORG DMITRIEWITSCH. 1389—1434. 


Ne 83. Der Fürst mit erhobenem Schwerte, sitzend, 


hinter dem Sessel: 88. 
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Rs. NEVATb — KNAM — dHPb...—AM.... in 
vier Zeilen. 

18 Doli. 

Ein Theil dieser Denga ist nicht ganz ausgeprägt. 


DMITRI GEORGIEWITSCH. 1434—1440. 


N2 84. ..... €Y—...KNA—...AM—...P. in vier Zeilen. 


Rs. Undeutliche orientalische Aufschrift. 
18 Doli. 


Durch einen Doppelschlag ist die Aufschrift ver- 
worren. 


MOSCHAISK und BIELOSERSK. 


ANDREI DMITRIEWITSCH. 1389 — 1434. 


N2 85. Zwei zusammengefügte Köpfe, nach Art der Janus- 
köpfe, in einem Perlkreise, zwischen zwei Zirkeln. 

Rs. KAA—7FbWN—APEA—MTP, in vier Zeilen. 

14 Doli. Ein anderes Exemplar wiegt 15 Doli. 


Dieser Typus ist oft von den Fürsten Peter 
Dmitriewitsch und Simen Wladimirowitsch 
gebraucht worden. 


IWAN ANDREIEWITSCH. 1432—1454. 


N2 86. Reiter im Galopp, mit erhobenem Schwerte, auf 
einen Drachen einhauend, in einem von kleinen 
Zirkeln und Perlen umgebenen Kreise. 
Rs. KATb HEGN ONAPBEEK. Mit Hirschhör- 
nern versehenes Thier, in gebückter Stellung. 
Vorne ein Punkt. 
12 Doli. 


Auf einem andern Exemplare ist das Thier ohne 
Hörner. 
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ING 87... NbP&I€E. Stehender Mann, der einen 
Schild hält; was er in der Linken trägt, ist 
nicht sichtbar, weil die Münze nicht vollständig 
ausgeprägt ist. 

Rs. In einem Quadrate, Nachahmung orien- 
talischer Schrift. 
10 Doli. 


DMITRIEFF. 
PETER DMITRIEWITSCH. 1389 — 1428. 


N° 88. ne....... HAXA TIET. Unleserliche orientalische 
Aufschrift. 

Rs. Gleichfalls ungestaltete Tatarische Auf- 
schrift, das Sunitische Glaubensbekenntniss ver- 
stummelt enthaltend. 

20 Doli. 


BOROWSE. 
WASSILI JAROSLAWITSCH. 1426—1456. 


N2 89. :KNAZb...... El APOCAGKV. Mann mit Schwertern 
in den Händen. 
Rs. KH%b BAC. HAEH APOC. Geflügeltes vier- 
füssiges Thier, linksgewendet. 
9 Doli. 
Chaudoir, Taf. 50 N°6, giebt zwar diese Miinze, 
aber ungenau. 


Nicht mir GEWISSHEIT ZU BESTIMMENDE Münzen. 


N° 90. nevaTb..... A WECA. Seethier mit gewundenem 
Schweif. 
Rs. nevar:...«...€C. Unkenntliche orientali- 
sche Aufschrift. 
18 Doli. 


IS 
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„win Nd3b WEOC... Kopf nach vorne, mit einer dréi- 
eckigen Mütze bedeckt, neben ihm zwei Punkte. 
Rs. NEVATb......... Vierfüssiges Thier, mit 


zuriickgewandtem Kopf ; der Schweif läuft in 
Zweige aus. 
16 Doli. 


Welchem Alexander diese Dengi zuzuschreiben 
sind, ist schwer zu bestimmen, da des Vaters Name 
nicht darauf zu lesen ist. 


EE b BEAUKH E. Linkssehender Kopf, vor ihm 
ein halber Kreis, von acht Punkten. 


Rs. Nachbildung einer orientalischen Aufschrift, 
aus der man den Namen des Chans Tukta- 
misch noch heraus lesen kann. 


“42 Doli. 


Wird wahrscheinlich eine Miinze des Grossfiirsten 
Wassili Dmitriewitsch sein. 


. NEVATb KNAWANA. Mann mit einer Lanze 
oder Stabe in der Rechten und, wie es schent, 
einen abgehauenen Kopf an den Haaren in der 


Linken haltend. 


Rs. Verworrene orıentalische Aufschrift. 
91 Doli. 


Wenn das d beim Schluss des Wortes KNAXd 
mit zu dem letzten Worte zu lesen ist, so erhält 
‚man den Namen dHAPEH. In diesem Fall könnte 
die Münze dem Fürsten Andrei Feodorowitsch 
angehören, was auch mit dem Gewichte überein- 
stimmen würde, 


. MEVATb.....OKAXYORd. Linksgewandtes Brust- 
bild eines Mannes, mit Schild und Beil, vor 


ihm ein abgehauener Kopf. 


95. 


96. 


97. 
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Rs. Auf einem geschachten Grunde, in ei- 
nem Viereck, ein vierfüssiges Thier, dessen 
Schweif in eine Lilie ausläuft. In der rechten 
obersten Ecke: 8. 

21 Doli. 


So gut, wie diese Münze auch erhalten ist, so 
kann ich den Namen des Fürsten doch nicht heraus- 
lesen. 


NEVAT...... EAHKOTO. Linksgewendeter Kopf. 
De, NIKAN.... Vierftissiges Thier, mit 
einem gebogenen Horne auf dem Kopfe. 
14 Doli. t 


Soll man Iwan Iwanowitsch lesen? In diesem 
Fall hätten wir eine Münze des letzten Twerschen 
Grossfiirsten Iwan Iwanowitsch, Sohnes des Gross- 
fürsten Iwan II von Moskau, s. dessen Münzen bei 
Tschertkoff Taf. I. N°1, 2 und Taf. XXVIII NO 1. 


In einem Perlkreise eın Mann, der einen Pfeil 

abschiesst, hinter ihm eine Art Monogramm. 
KEEN EGNIKAN (rückwärts zu lesen). 

Vierfüssiges Thier, über welchem drei Punkte. 
15 Doli. 


Dies wäre also auch eine Münze eines Fürsten 
Iwan Iwanowitsch. Nach dem Gepräge scheint 
sie aber nicht einem Twerschen Fürsten dieses Na- 
mens anzugehören. 


NVATb........ mptY. Reiter, hinter welchem ein 
hohes Kreuz, 
Rs. BEAH—... AXb—AM—..H, in vier Zeilen. 
17 Doli. 


Diese Münze ist durch einen Doppelschlag verun- 
staltet und aus einer anderen umgeprägt, von wel- 
cher man noch auf der Vorderseite Spuren orienta- 


Ne 98. 


Ne 99, 


Ne 100 


— 168 — 


lischer Aufschrift sieht so wie auf der Rückseite Bruch- 
stücke der Umschrift KNA%Xd. Auf jeden Fall ist 
diese Münze vom Grossfürsten Dmitri Iwano- 
witsch geschlagen. 


NE....... ANA..6EH. In einem Quadrat, Reiter 
mit ausgestreckter rechter Hand. In dem ober- 
sten linken Winkel: B. 

As. Afternachbildung einer orientalischen Auf- 
schrift. 

21 Doli. 

Höchst rauh gearbeitete Denga, die wahr- 
scheinlich einem Fürsten Andrei angehört. 


NEVATb KNZ...... Im Felde: Ad — Ab. 

Rs. Verstümmelte orientalische Aufschrift. 

24 Doli. 

Wieder eine umgeprägte Münze mit Doppelschlag. 
Soll man das Ad-Ab im Felde als Daniel lesen? 
Alsdann würde es eine Münze des Nischegorod- und 
Susdalschen Fürsten Daniel Borissowitsch sein. 
Merkwürdig ist sie wegen ihrer Schwere. 


:KNZ ONAP6H AMHTPEEYb. Zwei Füchse oder 


‘Zobel, sich einander rückwärts ansehend, zwi- 


schen ihnen ein Kreuz. 

Rs. Zwei Reiter, die gegen einander, auf sich 
bäumenden Pferden reiten. Ueber, unter und 
neben ihnen Kreuze. 

13 Doli. , 

Diese Münze giebt Herr von Tschertkoff, Taf. 
XXXIII NO 9. Da aber auf der seinigen der Name 
des Vaters nicht zu lesen war, so ist er unschlüssig 
gewesen, welchem Andrei diese Münze zuzuschreiben 
sei. Auf meinem Exemplare steht deutlich Dmi- 
triewitsch, also gehört diese Denga unstreitig 
dem Moschaiskischen Fürsten Andrei Dmitrie- 
witsch. 
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Zum Schluss dieser Abhandlung will ich noch eine 
wahrscheinlich nicht Russische, aber doch Slawische Münze 
mittheilen, um anderen etwas zu rathen geben. 


2 
Ne 101. neYaTb. Mit grossen etwas verworrenen Buch- 
staben, in einen Kreis gesetzt. 


Rs. Unerklärbare Figur, die fast wie eine 


Hellebarde aussieht. 
48 auch 17 Doli. 


Auf einem anderen Exemplare ist die Umschrift 
anders verbunden. 


v. Reichel. 


22 


UNEDIRTE DEUTSOHE MÜNZEN AUS DEM ORANIEMBAUMER 
FUNDE. . 


(Taf. VIIL 5 — 8). 


“Dieser Fund; einer der bedeutendsten, welcher in 
neuester Zeit gehoben wurde, kam vor etwa einem Jahre 
hieselbst, in verschiedenen Parthien zum Verkauf. Er 
bestand meist aus Geprägen Aethelred’s I und Knuds 
des Grossen, dann waren auch in ihm die Münzen mit Otto 
und Adelheid, die Köllner Gepräge der Ottonen, 
Heinrichs II, Konrad’s I mit Erzbischof Pillgrim sehr 
zahlreich vertreten. Als Seltenheiten sind hervorzuheben 
zwei Urstücke der Adelheids - Münzen (Zeitschrift für 
Münzkunde, IH, Tf. VI, 10), Bischof Bruno von 
Augsburg (1 Ex.) Hartwich von Bamberg (3 
Ex.), ferner Pfennige der Baierschen Heinriche 
(etwa 30 Stück), von Dortmund (etwa 20 Stück), 
Tiel in Geldem, Utrecht u. s. w. An Byzantini- 
schen Münzen enthielt der Fund eine von Johannes 
Zimisces und zehn von Basilius und Konstantin, ausser- 
dem auch gegen 200 Samaniden, von welchen Hr. 
-Geh. Rath Soret einige erworben und in der «lettre à 
Mr. Stickel sur des médailles koufiques inédites, trouvées 
aux environs de WVibourg *)» bekannt gemacht hat. Im 
Ganzen hat dieser Fund etwa 2500 Exemplare enthalten, von 
welchen etwa 1000 Englische, die übrigen meist Deutsche 
Münzen. Sein grösster Theil ist in die Sammlung des 
Herrn von Reichel übergegangen, namentlich auch die 
folgenden, nur in diesen einzelnen Exemplaren bekannten 


Stücke. d 


*) Nach einer früheren irrigen Mittheilung, dass diese Miinzen Lei 
Wiburg gefunden wären. 


Se EEN 
OTTO I (König 936 — 962). 


1. Einseitiges Schmuckstück, mit einem angelötheten, 
gereiften Rande. versehen, Es zeigt innerhalb einer Ein- 
fassung, welche aus 28 Kugeln becht, einen schr roh 
gearbeiteten Kopf von der rechten Seite. Vor demselben 
steht REX, hinter ıhm + und auf der Wange selbst: p. 
(Taf. VIIL 5). 

Die Roheit der Arbeit, welche etwas an die vor län- 
gerer Zeit im Posenschen ausgegrabenen Schmuckstücke 
mit dem Bilde des heiligen Adelbert erinnert, scheint 
dieses Ornament in die Zeit des ersten Otto zu ver- 
weisen: vielleicht gehört dasselbe sogar Heinrich I an. 
Achnliche Stücke Deutschen Ursprungs sind nicht be- 
kannt, ` 

2. Hs. VHCNCNC..... HOH. Belorbeertes. Brustbild, 
wie auf Römischen Kaisermünzen. 

Rs. +OTTO. REX. Vorstellung im Felde verwischt. 
(Taf. VII, 6). ; 

Auch dieses Stück ist höchst merkwürdig. Noch ist kein 
ähnliches Beispiel bekannt, dass ein Deutscher Miinzmeister 
damaliger Zeit Römische Münzen nachgeahmt habe. Der Kopf 
scheint an den des Augustus zu erinnern; die Umschrift der 
antiken Münze verstand aber der Deutsche Eisenschnei- 
der nicht zu lesen und gab sie daher so verstümmelt 
wieder. Das verwischte Feld der Rs. hat wahrscheinlich 


ein Kreuz enthalten. 
HEINRICH II. (1002, Kaiser. 1013 — 1024). 


3. Hs. HEINRI....IMP. Haupt des Kaisers von der 
rechten Seite, mit Strahlendiadem. 

Rs. VICTO.... Der Sonnengott mit bestrahltem Haup- 
te, ın der Rechten eine Kugel, in der Linken ein langes 


Scepter haltend. (Taf. VIE, 7). 
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Diese Münze ist ebenfalls nach einem Römischen Mu- 
ster, und zwar aus der späteren Kaiserzeit, angefertigt, 
vielleicht nach einer Münze Galliens. Der Kopf Hein- 
richs findet ach so auch auf einigen seiner Strassbur- 
gischen Münzen. Auf der Rs. hat man den Sonnen- 
gott, wie er auf den antiken Münzen mit der Umschnift 
ORIENS AVG erscheint, dargestellt. Nur führt er hier 
statt der Peitsche oder des Bogens, ein Scepter. Die 
Umschrift ist hier offenbar VICTORIA AVG zu er- 
gänzen. 

RI 

4. Hs. NRIH 

vo 

Rs. IMPERATOR. Im Felde ein Kreuz. 

Von allen Kaisernamen des eilften Jahrhunderts 
scheint nur «Heinrich» für die Hs. dieser Münze zu pas- 
sen. Sollten diese Buchstaben vielleicht HINRI cus CA esar 
zu lesen sein? Jedenfalls dürfte dieser Pfennig, wenn auch 
Heinrich II angehörig, der jüngste sein, welcher auf 
solche Weise zusammengestellt den Namen eines Kaisers 
enthält. 

5. Hs. Bärtiges Brustbild, gekrönt, mit einem zierlich 
gestickten Mantel bekleidet, von der rechten Seite. 

Rs. Sinnlose Umschrift. Im Felde ein Kreuz mit je 
drei Kugeln im ersten und vierten, einem Ringel im 
zweiten und einem Dreieck im dritten Winkel. (Taf. 
VII, 8). 

Dieser Pfennig zeigt den Augsburger Typus und ist 
besonders merkwürdig durch die schöne Ausführung des 
Brustbildes, welches auf keiner anderen Deutschen Münze 
in ähnlicher Vollkommenheit erscheint. 

Andere interessante Münzen dieses Fundes sollen bei ei- 
ner späteren Gelegenheit besprochen werden. 


K. 


MÜNZEN DER FÜRSTLICHEN ABTEI FULDA AUS DEM 
EILFTEN JAHRHUNDERT *). 


Taf. VII, 2 — 4. 


Dem ein und zwanzigsten Fuldaer Abte Richard **), 
früher und selbst zu Fulda noch ferner Abt zu Amor- 
bach, welcher fromm, gelehrt und in seinem anvertrauten 
Amte eifrig, während seiner vieljährigen Regierung 
(1018 — 1039) sich des ‚Besuches des Kaisers Hein- 
rich I, und des Pabstes Benedict VIII, später des 
Königs Conrad des Saliers und seiner Gattin Gisela. 
zu Fulda erfreuet, welcher das Kloster zum h. Andreas 
auf dem Neuberge nächst Fulda erbauet hat, in dessen 
Kirche er nach seinem Tode begraben ***), und welcher 


*) Auf Wunsch des Herrn Verfassers aus der Zeitschrift des Vereins 
für Hessische Landeskunde IV, 261 — 270 abgedruckt. 
d. Herausgeber. 


*) L F. Schannat Ilistor. Fuldens. p. 140. 


***) Schannat sagt von Richard’s Grabe: cujus hodie nullum 
amplius superest vestigium. Wohl. begreiflich, wie sich erst später be- 
stätigt hat! Bei Gelegenheit einer bedeutenden Bau-Restauration der 
Kirche im Jahre 1766 fand man vor dem Hochaltare, nachdem die 
Stufen desselben chen zu jenem Zwecke bei Seite geschafft waren, eine 
Art crypta in drei kleinen Abtheilungen, in deren mittleren, etwas 
grössern, nach aufgegrabener Erde ein grosser, sieben Fuss langer, mehr 
als drei Fuss breiter Stein, und unter diesem ein gleich grosser Stein 
mit zwei starken cisernen Ringen oben und unten versehen, entdeckt 
wurde. Als man auch diesen Stein aufgehoben hatte, fand sich an der 
innern Seite desselben folgende mit rother, fast wie neuer Farbe ge- 
fertigte Inschrift: 

bh XUL KL. Aug. ob Rihhardus Abbas 
d 
VIIL KL. Ejusdem censis Sepultus e rb 

So war des Abtes Richard Grab unerwartet aufgefunden worden. Vom 
Sarge waren wenige Bretterstücke, von seinem Leichnam nur zwei kleine 
Gebeine, welche bei der ersten Berührung in Staub zerfielen, übrig. 
Mehr von seiner seidenen Bekleidung , welche in eine rothbraune Farbe 
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selbst, gleich mehreren seiner Vorgänger nahe daran 
gestanden, den erzbischöflichen Stuhl zu Mainz zu be- 
steigen, war schon im ersten Jahre seiner Regierung 
vom Kaiser Heinrich I. auf Verwendung der frommen 
Kaiserin Kunigunde das Münzrecht *), zugleich mit 
dem Zoll- und Markt Bechte verliehen worden. Man darf 
wohl annehmen, dass. Richard von diesem neuerwor- 
benen, in jener Zeit hochgeachteten Privilege während 
seiner noch lange andauernden Regierung wirklichen 
Gebrauch gemacht haben werde, und dass Münzen unter 
seiner Regieruug zu Fulda wirklich geprägt worden 
seien, wenn gleich bis jetzt dergleichen von ıhm und 
seinern nächsten Nachfolger noch nicht aufgefunden, oder 
veröffentlicht worden sind. 

Es war dem berühmten Münzforscher und Kenner, 
dem Königl. Dänischen Herrn Etatsrathe Thomsen, 
Ritter vom Danebrogs-Orden und Danebrogsmann zu 
Copenhagen, vorbehalten, in dem königlichen Münzcabi- 
nette daselbst drei der ältesten fuldaischen Münzen zu 
entdecken, deren Abbildungen, mit der Erlaubniss zu 
ihrer Veröffentlichung, ich seiner gütigen en 
verdanke. - 

Zuerst die nähere Beschreibung derselben mit Bezug 
auf die anliegende lithographische Münztafel! 

1. Hs. +SCSBONJ — V. S. Brustbild nach 

links gekehrt. — 
Rs. + F V L D A. Ein Gebäude. 


aus der schwarzen übergegangen, aber in Stücke zerfallen war. Sein 
seidener Gürtel (cingulum) war zum grössten Theil erhalten, aber eben 
so verlärbt. Dieser, mit einigen Stücken der Kleidung ward zur beson- 
dern Aufbewahrung dem Grabe entnommen, und dann dasselbe, wie 
gefunden, wieder geschlossen. Die Inschrift, wie sie im Innern des Denk- 
steins zu lesen war, ward zuletzt vor den Altarstufen einem Stein 
eingegraben. (Aus ciner im Landesarchive aulbewabrten Nachricht eines 
glaubwürdigen Augenzeugen ) 


*) Schanuat Cod. Prob. n. 40. pag. 153. 


es Ee 


2. Hs. — BON — Gleiches Brusthild. ` 
Rs. EG BERHTCO. Ein gleicharmiges 
Kreuz mit V J T A in den Winkeln. 
3. Hs. + S BON Ip Gleiches Brustbild. 
Rs EG BERHT — Gleiches 
denselben Buchstaben. _ 
Dass die erste dieser Münzen älter, als die zweite 
und dritte sei, belehret schon die Ansicht und die Ver- 
gleichung derselben gegen einander. Dass sie nach Fulda 
gehören, beweiset sowohl die Hauptseite, als ganz beson- 
ders und ‘offenbar die Rückseite und der Name auf der- 
selben. Welchem Abte als Münzherrn diese erste Münze 
zustehe, lässt sich derselben, für ach betrachtet, nicht 
absehen. Vielleicht kann eine Vergleichung derselben mit 
den beiden andern Münzen nach deren Erklärung jener 
Frage näher führen. l 
Die zweite und dritte Münze sprechen, besonders 
in Hinsicht auf eben diese Frage, schon deutlicher. Auch 
sie gehören nach der Hauptseite, jener der ersten gleich, 
nach Fulda. Die Rückseite beider nennt aber bestimmt 
den Abt Egbert (1048 — 1058), den vierundzwan- 
agsten Abt "A als Münzherrn, dessen Regierung durch 
"Einführung strengerer Disciplin und verschiedenen Güter- 
Tausch und Erwerb sich ausgezeichnet hat. Beide tragen 
in Mitte dieser Rückseite ein Kreuz mit Vita, was wohl 
nichts Anderes, als den Wahlspruch: In Cruce Vita 
bedeuten und ausdrücken soll. Bei beiden ist nur das 
Besondere zu bemerken, dass die zweite nach dem Namen 
des Abics die beiden Buchstaben C O, die dritte aber 
nur einen einzigen, unglücklicherweise aber verschliffenen 
Buchstaben zeigt. Ich würde es beklagen, dass mir das 
Original dieser ‘dritten Münze zur Ansicht nicht geboten 
war, um recht genan forschen zu können, ob dieser ver- 


Kreuz mit 


=) Schan nat Hist. pag. 113. 
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schliffene Buchstabe nicht Spuren zurückgelassen habe, 
welche auf ein E rathen lassen, wenn mir nicht das 
scharfe Auge des gütigen Spenders der unter seiner 
Aufsicht gezeichneten Münz-Abbildungen es verbürgte, 
dass dieses nur vergebene Mühe sein würde. Man kann 
diese Zusatz-Buchstaben bei der zweiten Münze recht wohl 
für COnfirmatus nehmen, dagegen bei der dritten möchte 
ich den einzigen verwischten Buchstaben für ein E und 
so für Electus erklären, und eben darum diese dritte 
Münze, auch etwas kleiner als die zweite, für älter und 
die zweite für jünger erkennen. Für diese Erklärungs- 
art sprechen die von Schannat *) angeführten beson- 
deren Verhältnisse des Abtes Egbert, der Einfluss des 
Kaisers Heinrich DI auf den Ruf und die Wahl 
dieses vorherigen Abtes zu Tegernsee nach Fulda, der in- 
zwischen erfolgte Tod des Pabstes Clemens II, und die 
kurze Regierung des Nachfolgers Damasus II, wornach 
Egberts Ruf und WVahl, kaiserliche und päbstliche 
Bestätigung, und Consecration weit auseinander gefallen , 
so wie, dass die- Bezeichnungen Electus nach erfolgter 
Wahl, Confirmatus nach erfolgter kaiserlicher ‘oder päbst- 
licher Bestätigung, und Consecratus nach erfolgter Weihe 
später nicht ungewöhnlich gewesen sind. Jedenfalls wird : 
die Erklärung der Buchstaben C O auf der zweiten 
Münze weniger zweifelhaft sein, als die zu errathen ver- 
suchte Ergänzung eines E auf der dritten. Ob übrigens 
das Brustbild auf diesen Münzen, eben so wie auf der 
ersten, den heil. Bonifacius, worauf die Umschrift hinzu- 
deuten scheint, oder den Abt vorstellen soll, ist ungewiss, 
jedoch das Letzte wegen des fehlenden Heiligenscheines 
wahrscheinlicher. 

Kehren wir nach dieser Erklärung der zweiten und 
dritten Münze zur ersten, deren höheres Alter in die 


*) À. a. O. 


BEN ye 


Augen fällt, zurück, um sie mit jenen zu vergleichen 
und nun erst die Erörterung der Frage zu versuchen, 
welchem fuldaischen Abte wird diese erste Münze zu- 
geschrieben werden können! Zwischen dem Abte Richard, 
welcher das Münzrecht zuerst erhielt, und wohl auch 
ausübte, und dem Abte Egbert, welcher die zweite und 
dritte Münze prägen liess, zeigt uns die vaterländische 
Geschichte nur zwei Aebte, nämlich Siegeward 
(1039 — 1043) *) und Rohing (1043 — 1047) *#), 
deren beider Regierungen nicht lange, nur gegen sieben 
Jahre dauerten. Einem so kurzen Zeitraume scheint der 
bedeutende Abstand der Bildung und Prägart der ersten 
Münze gegen jene der zweiten und dritten nicht zu 
entsprechen. Jene hat Ecken, während diese schon rund 
sind. Kopf und Lettern der ersten sınd und stehen we- 
mger regelmässig als die der letzten. Das Gebäude auf 
der Rückseite der ersten Münze, welches wohl eine 
Kirche vorstellen soll, ist allzu einfach. So scheint die 
erste Münze eher in die frühere Regierungszeit des 
Abtes Richard selbst, wo die  Prigmittel erst gesucht 
und angeschafft werden mussten, wo diese noch mangel- 
haft, die Arbeiter noch ungeschickt waren, als ın eine 
nachherige spätere Zeit zu- gehören. Und so kann man 
die erste Münze jedenfalls dem ersten Erwerber des 
Münzrechts, dem Abte Richard selbst, und wahrschein- 
lich der ersten Regierungs-Zeit desselben nach jenem 
Erwerbe zuschreiben. Wird diese meine Ansicht den 
Beifall geübterer Münzkenner gewinnen, so wäre nun- 
mehr eine der ältesten fuldaischen Münzen, und zwar 
von dem ersten Erwerber des Münzprivilegs entdeckt, 
und der Fund des Herrn Etaatsrathes Thomsen ein eben 
so merkwürdiger, als glücklicher, ındem von drei zu- 


*) Schannat pag. 143. 
**) Schannat pag. 144. 
25 
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sammengefundenen Münzen zwei sprechende, eine dritte 
stumme gleichsam reden machen, zu preisen. 

Es sei mir gestattet, diesen drei ältesten Fuldaer Mün- 
zen eine inzwischen anderwärts veröffentlichte vierte, 
nicht um vieles jüngere, auzureihen. Diese ist in B. 
Köhne’s Zeitschrift für Münz-, Siegel- und Wappen- 
kunde Jahrgang 5. Heft 5. 1845 zuerst ediret, auf der 
Miinztafel VIII. 12 abgebildet, und folgendermassen 
beschrieben: | | 

H. S. HEINRI REX. Kreuz mit langem Fusse, in 
jedem Winkel ein Punkt. 

' R. S. Breites Kreuz, darin: ROTHA—RDTVS und in 
den Winkeln: A-B-A-—S. 

Schon die Hauptseite dieser Münze mit einem Kreuze, 
lässt vermuthen, die Rückseite mit dem bestimmten 
Namen, aber nicht bezweifeln, dass sie fuldaischer Her- 
kunft sei, und dem Abte Ruthard (1075—1096) *) 
angehöre, welcher dem Abte Egbert (+ 1058) siebzehn 
Jahre später nach zwei Zwischen-Aebten gefolgt ist, und 
durch seine Anhänglichkeit an Kaiser Heinrich IV, 
der ihn als Hersfelder Mönchen auf den Abtsstuhl zu 
Fulda zuerst berufen hatte, gegen den Pabst Gregor VII, 
und durch Stiftung zweier Kiöster zu Abtsrode und auf 
dem Michelsberge in Fulda sich ausgezeichnet hat. 

So wäre nunmehr die fuldaische Numismatik mit vier 
Münzen aus dem eilften Jahrhundert bereichert, und der 
Entscheidung der Frage, welches die älteste bekannte 
fuldaische Münze sci, nüher gerückt worden, Hinkel- 
bein **) hat diese unter den Bracteaten suchen zu 
müssen, und ın einem Bracteaten des Abtes Conrad I, 


(1134—1140) aus dem zwölften Jahrhunderte zu finden 


*) Schannat pag. 155. 

**) Verfasser von: Des ehemaligen Ilochstifis Fulda Münzen und 
Medaillen aus dem Mittelalter und der jüngeren Zeit ml Schneider’s 
Buchonia B. 1. U. 1. S. 80, besonders S. 96. 
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geglaubt, dem ersten von Seeländer *) publicirten 
Bracteaten. Es sind uns aber nunmehr vier fuldaische , 
und zwar zweiseitige Münzen aus dem eilfien Jahrhun- 
dert bekannt geworden, und unter diesen höchst wahr- 
scheinlich eine von dem ersten Erwerber des Münzpri- 
vilegs aus der ersten Hälfte, vielleicht dem ersten Viertel 
des genannten Jahrhunderts, und wir werden nunmehr 
diese als die bekannte erste oder älteste fuldaische 
Münze anerkennen können. 


Gleichwichtig ist der dadurch veroffenbarte Beweis, 
dass die Abtei Fulda zweiseitige Pfennige, Dickpfen- 
nige, viel früher als einseitige Blech- oder Hohl-Münzen, 
Bracteaten, deren so viele von ihr vorhanden, und 
noch aufgefunden werden, habe prägen lassen. Und 
hiernach muss ich meine frühere in Bezug auf eine 
Urkunde des Abtes Marquard (1150—1165) vom 
Jahre 1158, in welcher der Ausdruck: Solidi Fuldensis 
monetae vorkommt, aufgestellte Meinung **), dass Soliden 
fast um die nämliche Zeit wie Bracteaten in Fulda im 
Gebrauche waren, dahin berichtigen, dass jene Urkunde, 
und der darin gebrauchte Ausdruck von den schon im 
eilften Jahrhundert, und der ersten Hälfte des folgenden 
Jahrhunderts geprägten zweiseitigen Münzen wohl zu 
verstehen sei, und dass die Abtei Fulda schon Solden ein 
Jahrhundert früher als Bracteaten habe prägen lassen ***). 


*) Nic. Secländers zehn Schriften von deutschen Münzen mittlerer 
Zeiten. Hannover 1713. S. 89. 


**) Meine Bemerkungen: Ueber einige merkwürdige Fuldaische Mün- 


zen aus dem Mittelalter in J. Schneider Buchonia B. 1. H. 1. S. 128 
besonders S. 138. 


***) Wir können hier nicht unterlassen, zu bemerken, dass das Wort 
Solidus im cilften Jahrhundert stets cine Rechnungsmünze von 12 De- 
naren bezeichnet und dass das Wort Denarius sowohl einen Bracteaten, 
wie eine zweiseitige Münze bedeutet. 


D. Herausgeber. 
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Die bisher bekannte älteste fuldaische Blechmünze — 
um auch darüber eine wichtige Bemerkung vorläufig hier 
anzuknüpfen—ist die früher angeführte von Conrad I, 
wofür sie auch Hinkelbein *) erkannt hat. Ich besitze 
vier verschiedene kleine Bracteaten, von welchen drei 
den sıtzenden Abt mit Stab und Buch darstellen, und 
auf dem Rande die Buchstaben BE R T unverkenn- 
bar zeigen, der vierte aber denselben sitzenden Abt mit 
Stab und Buch zwischen zwei Thürmchen mit sechs oder 
sieben Buchstaben auf dem Rande darstellt, von welchen 
die ersten drei mit B E R deutlich, die andern aber 
grösstentheils zweifelhaft sind. Sie sind alle vier von der 
Grösse der oft vorkommenden kleinen Bracteaten des 
Abtes Burchard (1168 — 1176)**) mt B RH T 
auf dem Rande, mit welchen sie auch ım Typus ganz 
übereinkommen. Sollten diese vier, offenbar einem Abte 
Bertho angehörigen Bracteaten nicht dem Abte Bertho I 
von Schliss (1133—1134) ***), dem Vorgänger jenes 
Conrad I, seiner kurzen Regierung ungeachtet, ange- 
hören, und also älter als der Bracteat des letzten sein? 
Eben wegen ihrer Gleichheit mit den vielen Bracteaten 
des Abtes Burchard können sie nicht dem Abte Ber- 
thold II von Leipolz (1261 — 1271) ****), welcher 
ein Jahrhundert nach Burchard regierte, viel cher 
Bertho I, welcher nur ein Viertel-Jahrhundert vor 
demselben zur Regierung gelangte, angehören. Auch ae 
fallen in die Regierungs-Periode des Kaisers Lothar II 
(1125 — 1137), in welcher die Bracteaten nach des 
berühmten Münzkenners Götz Meinung *****) zuerst in 


*) A. a. D. 
**) Schannat pag. 180. 
***) Schannat pag. 166. 
Parte 
) 


Schannat pag. 199. 


*###*) S.J. Götz Deutschlands Kaiser-Miinzen des Mittelalters. Dres- 
den 1827. S. 76. 


t 
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Uebung gekommen. Dann wären diese Bracteaten von 
Berthold I, älter, als jener von Conrad I, und als 
die ältesten Bracteaten von Fulda anzuerkennen. Ihre 
Veröffentlichung bleibt einer Nachlese zu den in der 
Buchonia beschriebenen und dargestellten Bracteaten, 
wozu mehrere unedirte Originale mir vorliegen, und 


getreue Abbildungen Anderer aus freundlichen Händen 
erwartet werden, vorbehalten. 


Ich kann dieses numismatische Bruchstück nicht schlies- 
sen, ohne auf das merkwürdige Missverhältniss, welches 
die fuldaische Numismatiık der ältern Zeit sehr lücken- 
haft erscheinen lässt, aufmerksam zu machen. Von den 
um ein Jahrhundert früher zu prägen angefangenen zwei- 
seitigen Münzen ist bis jetzt noch so wenig entdeckt und 
veröffentlicht worden, wogegen von den Bracteaten, welche 
ein Jahrhundert später in Gebrauch gekommen, so viele 
aufgefunden und beschrieben worden sind. Die Abtei 
Fulda hatte, wie ich früher nachgewiesen habe *) mit 
dem Ablaufe des eilften Jahrhunderts wahrscheinlich, und 
allmahlig, fünf verschiedene Münzstätten ın ihrem Um- 
fange, nämlich zu Fulda, Hammelburg, Vacha, Salzun- 
gen und Herbstein errichtet, und daselbst Münzmeister 
angestellt. Es muss eben darum in so vielen Münzstätten 
viel gemünzet worden sein. Hatten sich ja doch, was 
dieses bestätiget, besondere My eren nach diesen verschie- 
denen Münzstätten**), und sogar der Gebrauch: gebildet, 
den in jeder dieser Münzstitten geprägten Münzen den 
Namen derselben aufzuprägen, wie mehrere in neuerer 
Zeit aufgefundene Münzen dieser Art beweisen ***). 
Und doch haben wir aus der Münzstätte zu Fulda und 
Hammelburg nur Einiges, aus der zu Vacha nur Weni- 


*) Meine angel, Bemerkungen S. 130. 
**) M. a. B. S. 130. 


“**) M. a. B. S. 133 a. f. besonders in der lithogr. Münztafel Nr. 
28 bis 35. 
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ges *), aus jener zu Salzungen uud Herbstein aber gar 
nichts aufzuweisen. WVie lässt sich diese Lücke erkla- 
ren? — Ich möchte vermuthen, dass in den Händen der 
Münzsammler, oder in Münz-Cabineten noch manche 
jener Fuldaer Münzen unerklärt und unbestimmt sich 
befinden, wenn nicht selbst manche als unerklärbar schon 
zum Schmelztiegel verurtheilt worden, weil eben die 
Nennung der verschiedenen Münzstätten, oft abgekürzt, 
undeutlich oder dunkel, so wie der ungleiche und ver- 
schiedene Gebrauch der zwei fuldaischen Wappen-Schilde 
oder Bilder, des Kreuzes und der drei Lilienstengel **) — 
die Unbekanntschaft mit Letztem hat ja selbst den be- 
rühmten Münzkenner Ritter Mader irre geführt ***) — 
die Bestimmung solcher Fuldaer Münzen oft sehr er- 
schweren mögen. 


Dr. B. Herquet. 


*) Von daher besitze ich mehrere kleine, wenig verschiedene, vor 
Jahren im Ilohenloheschen mit Fuldaer und Hammelburgern gleichen 
Münzen aufgegrabene Pfennige und einen grösseren. Jene haben auf der 
Rückseite den heil. Vitus im Kessel, den Stadt- oder Kirchenpatron von 
Vacha nach der Legende, welche diesen Heiligen in einem Kessel sie- 
denden Oels martyrisiren lässt. Dieser hat auf derselben Rückseite das 
Wappen mit den drei Lilienstengeln, das Simplicius- Wappen. Alle haben 
auf der Hauptseite den Abt. — Möchte ich doch bald noch von andern 
Seiten mit Münzen dieser Art, oder auch nur getreuen Abbildungen 
derselben beglückt, und so in den Stand gesetzt werden, jene mit diesen 
veröffentlichen zu können! 

sai M. a. B. S. 131. 

véi M. a. B. S. 132. 


DIE MÜNZSAMMLUNG DER STADT DANZIG. 


Die Hindernisse welche der Enthüllung der seit zwei 
Menschenaltern den Blicken der Kunst- und Münzfreunde 
entzogen gebliebenen verschiedenen numismatischen Schätze 
der Stadt Danzig entgegenstanden , sınd nunmehr auf 
Veranlassung des Raths durch Bemühungen des dortigen 
Professors Herrn Dr. Marquardt *) endlich beseitigt 
worden. Da über die Geschichte der allmähligen Bildung 
und nunmehr erfolgten Ordnung dieses dem Danziger 
Gymnasium überwiesenen Cabinets, von dem Herrn Mar- 
quardt eine Schrift, jedoch nur in wenigen Exemplaren 
gedruckt, erschienen **), diese aber nicht verkäuflich ist, 
so dürfte der hier nachfolgende Auszug des interessanten 
Inhalts wohl freundliche Aufnahme finden. 

Jedem Münzfreunde kann jetzt nur empfohlen werden, 
bei einer Anwesenheit in Danzig, nicht zu verabsiumen, 
eine Sammlung in Augenschein zu nehmen, die in jedem 
ihrer Fächer, namentlich für Preussen, Seltenheiten 
ersten Ranges aufzuweisen hat. | 

In der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gab es 
in Danzig eine so grosse Anzahl vortrefflicher Sammlungen 
aller Art, dass wir bei einem Vergleich dieser Zeit mit 
der unsrigen das doppelte Bedauern nicht unterdrücken 
können, nicht nur über die unläugbare Verminderung so 
rühmlicher Bestrebungen, sondern auch über den Verlust 


, *) Es ist derselbe ein Enkel jenes um die vaterländische Geschichte, 
insbesondere um Münz- und Bücherkunde, so verdienstvollen C, B. Leng- 
nich. 

WW Unter dem Titel: Notiz über die Münzsammlung des Danziger 


Gymnasiums von Dr. Marquardt, Professor. Danzig 1846. 4°. 
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der bereits mit Anstrengung und grossem Kostenaufwande 
zusammen gebrachten Materialien zu wissenschaftlicher 
Forschung oder künstlerischen Genusse. Die Bibliotheken, 
Gemälde-, Münz- und Naturaliensammlungen dieser Zeit 
sind grösstentheils zerstreut und wenig ist davon unserer 
Stadt zurückgeblieben, ja sogar diejenigen Sammlungen, die 
durch ein Vermächtmss an öffentliche Institute der Nach- 
welt gesichert schienen, haben dem Untergange nur zum 
Theil entrissen werden können. Von den mehr oder minder 
ausgezeichneten Münzsammlungen, welche in dieser Zeit 
durch Privatleute zusammengebracht sind, (wir gedenken nur 
der Sammlungen 1) des Geh. Kriegsrath’s v. Rosenberg, 
2) des Senators J. I. Salomon, 3) der v. Gralathschen 
Sammlung, 4) endlich der des Archidiakonus C. B. Leng- 
nich) hat sich nur die von Gralathsche theilweise erhalten. 
Von den Schicksalen dreier Sammlungen, welche testa- 
mentarisch zu öffentlichem Gebrauche bestimmt waren, 
müssen wir etwas ausführlicher reden. Es sind dies: 

1. Die Schwartzwaldtsche Sammlung, hinter- 
lassen von Heinrich Schw artzwald dem Aelteren (geb. d. 
10 März 1619 + 2 Jum 1672). Nach dem Ausster- 
ben der Schwartzwaldtschen Familie (1747) wurde diese 
Sammlung ‘von Ed. Friedr. Conradi verwaltet, später 
war sie in dem Locale der Petrischule aufgestellt. Diese, 
wie es scheint, bedeutende Sammlung ist zu verschiedenen 
Zeiten, zuletzt durch einen Einbruch in das Local, wo 
sie aufgestellt war, so hart mitgenommen worden, dass 
jetzt nur noch etwa 600 Münzen ohne Metallwerth 
übrig sind. Selbst ein Verzeichniss der Sammlung ist 
nicht mehr aufzufinden. Die jetzigen Verwalter, welche 
bereits vor längerer Zeit die nicht unbeträchtliche, auch 
mit einem Capital zu jührlicher Fortsetzung ausgestattete 
Schwartzwaldtsche Bibliothek der hiesigen Stadtbibliothek 
einverleibt und dem allgemeinen Gebrauch zugänglich 
gemacht haben. sind auch den Münzliebhabern bereit- 
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willig entgegengekommen, indem sie diesen Rest‘. der 
Sammlung dem Münzcabinet des Gymnasiums überwiesen 
haben. Nach Aussonderung einiger ganz unbrauchbarer 
Stücke hat Herr John Simpson 513 meistens Römische 
Kupfermünzen und 43 verschiedene kleine Silbermünzen 
diesem Cabinet übergeben. 

2. Die Bartholdsche Sammlung. Johann Gottlieb 
Barthold, geb. d. 16 Mai 1687, gest. den 12 März 
1763, der letzte männliche Sprössling dieser Familie, 
lebte als Privatgelehrter, und hinterliess seine numisma- 
tische Sammlung der Stadtbibliothek, welche in dem da- 
maligen academischen Gymnasium aufgestellt war. Diese 
Sammlung war der Anzahl der Stücke nach nicht bedeu- 
tend, doch enthielt sie sehr werthvolle Polnische, 
Preussische und Danziger Münzen und Medaillen, 
z. B. die Medaille auf Joh. Dantiscus, die jetzt in 
Danzig nirgends mehr zu finden ist *) und mehrere 
der seltensten Danziger Ducaten, und gehörte zu den 
sehenswürdigen wissenschaftlichen Sammlungen der Stadt. 
Leider ist auch sie während der Französischen Occupation 
so gänzlich geplündert worden, dass davon nichts übrig 
ist, als neun Kufische Münzen, die der damalige Prof. 
Trendelenburg theils entliehen hatte um sie heraus- 
zugeben, theils aus seinem eigenen Besitze in diese 
Sammlung zu bringen Willens war. Hiernach sind die 
Notizen in den später anzuführenden Schriften des Herrn 
Vossberg zu berichtigen, welcher, Lengnich folgend, von 
dieser Sammlung als einer noch verhandenen zu sprechen 
pflegte. ` 

Ein besseres, obwohl ebenfalls eigenthümliches Schick- 
sal hat die dritte und gewiss bedeutendste Sammlung 
gehabt, welche Gottfried Schwartz im Jahre 1777 


*) In der Sammlung Sr. Durchlaucht des Herrn Fürsten Radziwill 
zu Berlin befindet sich eine mittelmässige silberne Kopie dieser vortreif- 
lichen Medaille. 


24 
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hinterliess. Dieser interressante Mann bekleidete seit 
1752 die bedeutendsten Aemter in Danzig. 

In seinem Testamente, durch welches er 250,900 Dan- 
ziger Gulden theils zu wohlthätigen. theils zu wissenschaft- 
lichen Zwecken legirte, bestimmte er seine Münzsammlung, 
eine numismatische Bibliothek von einigen hundert Bänden 
nebst einem Capital zu deren Erhaltung und Fortsetzung, 
dem Danziger Gymnasium. Die Münzsammlung, obwohl so- 
gleich nach Eröffnung des Testaments der städtischen Be- 
hörde übergeben, blieb in Ermangelung eines passenden 
Locals unaufgestellt und in Kisten und Beuteln versiegelt, 
wenn auch in dem Schwartz’schen Testamente sogar zum 
Ausbau des Bibliotheklocales 10,000 Gulden legirt waren. 

Vergebens wurde in den Jahren 1802 und 1806 
von den Testaments-Executoren auf die Erfüllung des 
Testaments, insbesondere auf die Aufstellung des Cabinets, 
gedrungen. In Folge der Französischen Occupation, im 
J. 1807, gerieth diese Sammlung fast ganz in Verges- 
senheit. So ruhete die Sache, bis der im J. 1837 vol- 
lendete Neubau des Gymnasiums die Möglichkeit einer 
zweckmässigen, der Anordnung des Testators entspre- 
chenden Aufstellung herbeiführte. Diese wurde zu Pfing- 
sten 1845, sogleich nach der Uebergabe der Sammlung 
an das Gymnasium, begonnen, nachdem die Stadtverord- 
netenversammlung mit dankenswerther Liberalitat zu den 
nöthigen Einrichtungen bereits im September des Jahres 
1843 die Summe von 279 Thalern bewilligt hatte, 
und so kam im Jahre 1845 das Gymnasium nach 
68 Jahren in den Besitz dieses schönen Vermichtnisses. 

Die Sammlung, welche etwas über 4000 Nummern 
enthält und über deren Inhalt C. B. Lengnich nach 
dem Kataloge — denn die Münzen selbst hat er nie sehen 
können —in seinen Nachrichten zur Bücher- und Münzkunde 
I, S. 395 einen kurzen Bericht giebt, hatte indess be- 
reits vor der Uebergabe einen sehr bedeutenden Zuwachs 
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durch einen doppelten Ankauf aus dem Fond der Stif- 
tung erhalten. Im J.. 1823 nämlich wurde aus dem 
Nachlasse des Geh. Kriegsraths v. Weickhmann 
(t1829) eme kleine, jedoch ausgesuchte Sammlung von 
circa 150 verschiedenen Medaillen und Münzen erwor- 
ben, im Februar 1842 aber das vom Dr. Berendt 
während eines langen Lebens -zusammengebrachte Cabinet 
Danziger Münzen für den Preis von 2400 Thalern an- 
gekauft. Dazu kam noch eine Anzahl einzeln erworbener 
neuerer ‚Medaillen, so wie die wenigen noch übrigen 
Münzen der Bartholdschen Sammlung. Besonders er- 
freulich ist ferner das nicht genug anzuerkennende Inte- 
resse, mit welchem sowohl der Rath unserer Stadt, als 
mehrere Einzelne der erst entstehenden Sammlung ange- 
legentliche Förderung und Begünstigung haben zu Theil 
werden lassen. Es war ein günstiges Zusammentreffen, dass 
nicht lange vor der Uebergabe der Sammlung, in der 
grossen Rathsstube des hiesigen Rathhauses ein Fund von 
mehreren Tausend Münzen der verschiedensten Art ge- 
macht wurde, welche im ersten Viertel des XVII. Jahr- 
hunderts dort aufbewahrt worden waren. Der Verfasser, 
welchen der Rath beauftragte, die für die neue Sammlung 
brauchbaren Münzen auszuwählen, hat etwa 1000 Stück 
(nämlich 25 verschiedene Ducaten, mehrere Thaler, im 
übrigen kleinere Münzen) der Sammlung einverleibt, durch 
welche namentlich die Polnische Sammlung hie und da 
bedeutend hat ergänzt werden können. Ausser dieser ansehn- 
lichen Vermehrung hat die Sammlung bereits werthvolle 
Geschenke erhalten durch die Herren Oberbürgermei- 
ster von Weickhmann (3 Ducaten und 27 versch. 
Medaillen), Gutsbesitzer Arnold auf Striess, J.J. Ernst 
und Prediger Rösner auf Gischkau. Wir können nur 
wünschen, dass diese erfreuliche Theilnahme fortdaure , 
damit namentlich die Sammlung Danziger Münzen, die 
bei allen ihren Vorzügen noch manche Lücken hat, als ein 
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Denkmal gemeinsamen Interesses an der Geschichte unserer 
Vaterstadt gefördert werdenmöge.*) Nach der neuen Anord- 
nung der Sammlung, in welcher die Danziger, Thorner, 
Elbinger und Rigaer Münzen besondere Abtheilungen 
bilden, und der Ausscheidung einer beträchtlichen An- 
zahl von Doubletten, welche zum Verkauf kommen 
werden, beläuft sich der numerische Bestand des Cabi- 
nets auf etwas über 5500 Stück, worunter über 350 
goldene Münzen und Medaillen, circa 1000 Thalerstücke, 
unter welchen sich sehr seltene Exemplare befinden, und 
etwa 600 zum grossen Theil vortrefflich erhaltene sil- 
berne Schaumünzen. Den wichtigsten Theil der Samm- 
lung bildet das Polnische Fach, welches, die Danziger, 
Elbinger, Thorner und Rigaer Münzen mit eingerech- 
net, etwa 1650 Nummern umfasst und Stücke erster 
Seltenheit enthält; nächstdem möchten die Schwedische 
und Preussische Folge am bedeutendsten sein. 

Indessen ist keine der übrigen Abtheilungen ohne 
werthvolle und interessante Exemplare, so dass die Samm- 
lung, obgleich dem Umfange nach mit grösseren Ca- 
bineten nicht zu vergleichen, doch für den Münzliebha- 
ber nicht ohne Wichtigkeit sein dürfte. **) Für jetzt 
beschränke ich mich hier auf einige Bemerkungen über 
die Danziger Münzen. 

Die Idee einer Danziger Münzgeschichte, welche be- 
reits C. B. Lengnich in einer fleissigen und verdienst- 


*) In dieser Beziehung beabsichtigt der Geh. Registrator Vossberg 
dem Cabinete alle in seiner reichhaltigen Sarımlung Preussischer Mittel- 
altermünzen befindlichen Danziger Münzen, zu überweisen, so weit sie jenem 


noch fehlen. 


**) So befindet sich z. B. die sehr seltene Dorpater Medaille iat den 
Bischof Jobst von der Recke, welche Madai N° 3418 nach der im 
Allgemeinen richtigen Beschreibung von Arndt anführt, ohne sie selbst 
gesehen zu haben, in unserer Sammlung in einem sehr gut erhalte- 
nen Original in Silber. Sie scheint zu beweisen, dass das Exemplar in 
Blei im Besitz seiner Exc. des Herrn Baron von Meyendorfl, welches Herr 
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lichen Arbeit. über die Danziger Ducaten und Gold- 
münzen theilweise zu realisiren versuchte, ist neuerdings 
durch Herrn F. A. Vossberg in einer Ausdehnung 


verwirklicht worden, welche Lengnich nicht zu hoffen ge- 
wagt hatte. 


Von der Münzgeschichte Preussens, welche Herr 
Vossberg ın einer Reihe von grösseren Werken und 
kleineren Aufsätzen zu bearbeiten unternommen hat, und 
deren Vollendung die Freunde der Numismatik mit leb- 
haftem Interresse entgegen sehen, sind bereits vollendet: 
die Münzgeschichte Preussens unter dem Orden, und 
unter Sigismund I, die Geschichte der Mittelaltermün- 
zen der Städte Danzig, Thorn und Elbing und die der 
neuen Münzen der beiden letzten Städte. Von den neue- 
ren Münzen Danzigs sind erst die des Königs Si- 
_gismund I. (n. 344—484) und die zwischen 1572 und 

1577 geschlagenen (n. 535—583) herausgegeben. Die 
Münzen des Königs Sigismund August (n. 485—534) 


so wie die nach 1577 geprägten werden noch erwartet, 


`~ ~ 


Dr. Köhne in seiner Zeitschrift I, 371 beschreibt, entweder kein Origi- 
nal oder doch ein sehr schlecht erhaltenes sein müsse”). Die genaue 
Beschreibung ist folgende: II. S. (Welntraube mit Blatt) IODOCVS’A 
RECK -EPISCOPVS AG DNS: TERBATEN. Bärtiges mit einer Mütze be- 
decktes Brustbild im Chorrock, nach links sehend, mit der Linken den 
Degengriff haltend. RS. CIVITAS BENEDICHONE RECTOR. FORTVNA- 
TVR. Das I in CIVITAS steht deutlich in der Oelfnung der in die Um- 
schrift hineinreichenden Bischofsmütze, die den gevierteten Wappen- 
schild bedeckt, hinter welchem Schwerdt und Bischofsstab hervorragen. 
Ucber dem Wappen die Jahrzahl 15— 45. 


*) Der ilr. Verfasser ist hier im Irrthume. Das Exemplar Sr. 
Excellenz des Hrn. Baron von Meyendorff ist ächt und zuverlässig. 
Das Danziger Exemplar wird wahrscheinlich von demselben Stempel sein, 
wie ein in der Sammlung des Hrn. Dr. Buchholtz in Riga befind- 
liches, das einzige ächte silberne, welche ich geschen habe. Es ist von 
ganz anderem Stempel als das eben so ächte _bleierne des Hrn. Baron 
von Meyendorff. Hr. Dr. Sachsendahl in Dorpat, welcher eine 


Dörptische Münzgeschichte bearbeitet, beabsichtigt das Rigaer Exemplar 
in treuer Abbildung mitzutheilen. 


K. 
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von den späteren Stücken hat Herr Vossberg nur einige 
Medaillen einzeln behandelt *). 

Zu diesen bis jetzt erschienenen Verzeichnissen des 
Herrn Vossberg bietet die Sammlung des Gymnasii 
einige Supplemente dar, welche ausführlicher mitgetheilt 
werden. Nämlich unedirte Münzen von Elbing 4 Stück; 
von Thorn 4 Stück; Danzig 22 Stück, worunter eine 
vortreffliche Schaumünze auf Johannes Konnert von der 
die Abbildung der Hauptseite das Titelblatt ziert **). 

Was die Danziger Denkmünzen betrifft, so beschränkt 
sich der Herr Vfsr. ebenfalls auf Vossberg’s Abhandlung 
in Köhne’s Zeitschrift IV, p. 227 indem er demselben 
in seinen versprochenen Ergänzungen zu dem Werke des 
Grafen Raczynski nicht vorgreifen will. Beiläufig wird 
nur bemerkt, dass die in der neuen Ausgabe dieses VWVerkes 
unter N° 148 aufgeführte Medaille mit der Umschrift: H s. 
FELIX TERRA FIDES PIETATI VBI JVNCTA TRIVMPHAT 
sich weder auf Danzig noch auf den Olivaer Frieden 
bezieht, sondern auf den Westphälischen Frieden 
geschlagen ist und auf der Hs. nicht Danzig (?) sondern 
die Stadt Münster (!) darstellt, weshalb sie gar nicht in 
die Polnische Sammlung gehört. Vergl. Köhlers Münz- 
belustigungen, Theil XX p. 329 ***). 


Berlin. (Mitgetheilt von F. A. Vossberg.) 


*) Hierzu ist zu bemerken, dass dem auch von andern Seiten ausgespro- 
chenen Wunsche die begonnene Danziger Münzgeschichte fortzusetzen und 
zu beendigen, nächstens in diesen Blättern Folge gegeben werden soll. 

**) Wir behalten uns die ausführliche Mittheilung dieser und anderer 
Supplemente vor. 

***) Köhler’s Angabe beruht auf einem Irrthume die dargestellte 
Stadt bezieht sich nämlich keinesweges auf Münster, sondern gewährt eine 
treue Ansicht der Stadt Danzig, wie wir sie auf vielen Denkmingen 
derselben aus dem 47 Jahrhundert wiederholt finden. Von dieser Schaumünze 
sind übrigens mehrere verschiedene Exemplare, mit und ohne Namen des Stem- 
pelschneiders I(ohann) H(öhn) vorhanden, dem man bekamntlich viele ausge- 
zeichnet schöne Danziger Schaumünzen verdankt. Für die Stadt oder das 
Bisthum Münster ist derselbe, meines Wissens, niemals beschäftigt gewesen. 


SUR L'IMPORTANCE DES ÉTUDES D'ARCHÉOLOGIE ET DE 
NUMISMATIQUE ORIENTALES POUR LA RUSSIE, 


(Lu à la VI séance, le 13 janvier 1847.) 
MM. 


Dans nos séances de l’année passée nous avons'entendu 
différents discours et mémoires sur les monnaies russes, sur 
les antiquités classiques et sur les armures du moyen-âge +. 
Les auteurs de ces traités nous indiquaient une partie 
des richesses que la Russie présente aux archéologues: 
d'abord les monnaies russes, puis les monnaies grecques 
qui abondent dans nos provinces de midi et enfin les 
trèsors inédits de l'antiquité et du moyen-âge conservés 
dans le musée Impérial de l'Ermitage et dans les diffé- 
rents cabinets de la couronne et des amateurs de la 
science. 

Qu'il me soit permis, messieurs, d'indiquer aujourdhui 
une nouvelle branche d'archéologie et de numismatique 
qui n'a pas encore attiré l'attention de mes savants colle- 
gues, quoique, par son importance pour la science et 
par la richesse de ses matériaux, elle doive occuper chez 
nous la première place immédiatement après les mon- 
naies et les antiquités nationales. 

Je veux parler de la numismatique et de l'archéologie 
orientales. 

La Russie a été en relation continuelle avec les peuples 
de l'Orient, dès les premiers temps historiques. Nos 
steppes méridionales depuis les Karpates jusqu'au Volga 
et le mont-Oural ont servi dès l'antiquité la plus reculée, 
de route royale aux nomades de l'Asie centrale, et au- 
jourdhui même la Rüssie est la seule puissance de l'Europe 
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qui possède ici des sujets utiles dans les descendants 
musulmans et bouddaïques de ces hordes jadis si terribles. 

. Mais leurs antiquités ne remontent pas aussi haut. 
Nous omettons cependant les statutes informes si fréquentes 
dans nos provinces de midi et qu'on nomme femmes 
de pierre ?, car jusqu'aujourdhui on mest pas encore 
parvenu à en trouver l'origine. 

Les antiquités les plus reculées en fait de monuments 
métalliques de l'Orient, qu'on trouve ordinairement dans 
le sol de la Russie d'Europe, appartiennent au septième 
siècle ‚et coïncident avec les origines de la numismatique 
musulmane. Dès l'époque où les Arabes commencèrent à 
frapper la monnaie jusqu'au onzième siècle, une masse 
non interrompue de monnaies coufiques de tous les Kha- 
lifs et de toutes les dynasties passa en Russie, et elles 
furent conservées jusqu'à nos jours dans la terre où on 
les cachait dans les temps de désastre. Les’ plus ancien- 
nes parmi les monnaies coufiques trouvées en Russie 
appartiennent à l'an 80 de l'ère musulmane (699 de J.C.) 
et les plus neuves à l'année 402 de l'hègire (ou 
1011 — 1012 de notre ère). 

Peut-être même avant le septième siècle, les monnaies 
des Sassanides ou les Chosreënnes ou des derniers Sassa- 
nides passèrent en Russie, car ces monnaies font la ri- 
chesse de tous nos cabinets; mais jusqu'à présent nous 
n'avons eu aucune notice sur les lieux de ces trouvailles °. 

La série des monnaies coufiques trouvée en Russie a 
doublement profité à la science, 1° par les données nou- 
velles relatives à la chronologie, à l’histoire et à la géogra- 
phie de l'Asie musulmane; c'est notre illustre’ orientaliste 
M. de Fraehn qui rendit particulièrement ce service à 
la science par sa description classique des monnaies mu- 
sulmanes de l’Académie Impériale de St. Petersbourg * 
2° par la détermination. des voies de commerce dans 
l'ancienne Russie du VIl-ème jusquau XI-ème siècle 
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d'après les trouvailles de ces monnaies: c’est encore M. 
de Fraehn qui s’en occupa le premier et qui publia une 
Revue topographique des trouvailles de monnaies arabes 
en Russie *. Dans notre premiere séance de l’année 
passée, jai eu l'honneur de présenter à la Société une 
carte sur les trouvailles de ces monnaies en Russie et 
sur le littoral de la mer Baltique, carte qui nous in 
dique les routes de l’ancien commerce arabo-russe ©. 
Les fouilles des monnaies cufiques nous presentent 
quelquefois des données sur l'antiquité des lieux où on 
les déterre et sur les richesses de l'individf. qui les en- 
terra. | S 


‚En voici deux exemples. 

Pres de la villede Véliky-Louky, gouvernement de Pskow, 
en 1802 ou 1803, quelques paysans en fouillant la 
terre sur le bord escarpé de la Lovate, trouvérent un 
grand chaudron rempli de monnaies d’argent. Malheu- 
reusement ce chaudron roula dans la riviére et une grande 
partie des monnaies tomba dans Veau; mais le reste pesait 
encore de six à sept pouds. C'étaient des dirhems des Khalifs 
et d'autres dynasties musulmanes 7, On sait bien que 
dans les pays de Vislamisme le droit de frapper la mon- 
naje est une des prérogatives religieuses de la. royauté. 
Chaque souverain qui arrivait au pouvoir, était dans 
l'usage de substituer immédiatement une nouvelle mon- 
naie frappée à son coin à celle de son prédecesseur, qui 
cessait d'avoir cours; de sorte que les monnaies cufiques 
n'avaient cours que durant le règne des princes dont elles 
présentent la date et ne pouvaient entrer dans un pays 
étranger que vers cette époque. Or l'argent trouvé à 
Véliky-Louky porte la date de 924 — 977; ce capital 
est donc du dixième siècle. Une partie de ces monnaies 
pesait six à sept pouds ce qui, en évaluant le poud 
d'argent monnayé à 800 roubles arg., serait une somme 
de cinq à six mille roubles arg. Donc il y avait au 

25 


— 194 — 


dixième siècle à Novgorod des capitalistes qui possé- 
daient. au-delà de six mille roubles d'argent, somme 
immense pour ce temps-là et qui nous, prouve la richesse 


de Novgorod la grande. 


Passons à d’autres faits. 


A Moscou, en 1837, en faisant creuser les fondations 
du nouveau Temple du Sauveur, sur l'emplacement de 
l'ancien couvent des religieuses de St. Alexis, on y 
trouva, à sept ou huit archines de profondeur, quelques 
pièces de monnaies cufiques dont l'une portait les noms 
de Mohammed, émir de la dynastie des Tahirides, du 
Khalife contemporain Mostain-Billah et celui de la ville 
de Mérv dans le Khorassan, avec le millésime de l’année 
247 de Vhégire correspondante à l’année 862 de notre 
ère, qui se trouve être précisement l'époque de l’arrivée 
de Rurik et de ses frères en Russie. L'autre est frap- 
pée à Arméniah ou Tovin, capitale de l'Arménie arabe, 
en 251 de l'ère musulmane ou 866 de J, C. et porte 
l'empreinte du nom de Mo’tezz-Billah, Khalif *. 


En 1835, on trouva, dans la même capitale, d’au- 
tres monnaies arabes près du couvent de St. Simon °. 


H ar a aucun doute que ce nest pas dès aujourdhui 
que ces monnaies se trouvent enfouies dans la terre à 
une profondeur de huit archines. A une ou deux ar- 
chines au-dessous de ces monnaies, on trouva les côtes 
et les denis d'un mammouth; c'est déjà l'histoire anté- 
diluvienne! Ei. à une eu deux archines au-dessus, l’on 
avait rencontré. les.vestiges. d'un cimetière du seizième 
siècle dont la plus ancienne Cpitaphe marguait l’année 
4582. Trois archines encore plus haut, on trouva un 
cimetière plus récent dont la plus vieille épitaphe était 
de 1700. Enfin au-dessus de tous ces tombeaux de 
l'antiquité, se. trouvait un cimetière moderne à côté des 
modestes habitations des religieuses "3. 


— 195 — 


De tous ces fragments souterrains de l'histoire de 
Moscou, la couche la plus ancienne était remplie de 
Monnaies arabes du temps de nos Rurik, Askold, Dir 
et Oleg. On se demande maintenant comment ces mon- 
naies du neuvième siècle arrivèrent dans ce lieu. Des 
recherches dont les détails nous auraient détourné de 
notre sujet nous font tirer la conclusion qu'elles ne. 
pouvaient être importées en Russie qu'à l’époque de son 
commerce avec l'Orient, au neuvième et au dixième siècle. 
Il s'ensuit donc que le château du boyar Koutchko, dont on 
fit une résidence du grand-duc en 1147, devait exister 
depuis plusieurs siècles. 

Ces deux exemples nous montrent déjà l'importance 
que présentent pour la science historique, les monnaies 
. cufiques trouvées en Russie. 

De nombreuses trouvailles nous ont livré, avec les 
monnaies  cufiques, différents produits de manufactures 
des pays de l'Islam: des bagues, des bracelets, des col- 
lers, des boucles d'oreilles, des boutons, des plaques 
d'argent etc. D'abord nous ne pouvions que supposer que 
tous ces objets en argent étaient de la même époque 
que les monnaies du même métal, et qu'ils provenaient 
des mêmes contrées d’où la Russie du VIIT, IX et X 
siècle tirait son argent monnayé. Les fouilles près de la 
ville de Yaroslav nous ont produit quelques uns de ces 
objets, portant des inscriptions cufiques, ce qui a démontré 
évidemment l'origine arabe de ces fabrications *. 

Afin de déterminer l’âge des antiquités arabes d'après 
les ‘inscriptions qui ne portent pas de date n1 de noms 
historiques, nous avons recours à la paléographie arabe. 

A Bolgary et à Bilarsk, anciennes capitales de la Bol- 
garie du Volga, l’on trouve des miroirs métalliques por- 
tant l'inscription suivante: Gloire, longue vie, fortune, 
éclat, élévation, louange, bonheur, excellence, pouvair, 
prospérité , puissance et bienveillance à son propriétaire 
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à jamais. Comment détermmerons-nous l’époque: appro- 
ximative de ces objets, si ce nest d'après le caractère de 
leurs inscriptions’ En comparant la forme de leurs 
lettres avec celle que nous présentent les miroirs arabes, 
trouvés à Täk-Kesra près de Bagdad, par les voyageurs 
Pokock et Ives, on les trouve parfaitement semblables 
et nous n'hésitons pas à leur donner une origine con- 
temporaine et à en attribuer la fabrication à l’époque du 
Khalıfat abbasside du dixième et du onzième siècle #. C’est 
donc un objet de mode que les Bolgars recevaient de 
Bagdad, capitale du Khalifat et de toutes les modes ge 
l'époque. 

Sur les bords de Ob, à Samarova, dans les pays 
des Ostiaks, on trouva au siècle passé un miroir de la 
mème forme et de la même époque *. Voilà donc un 
indice sur les relations que les Bolgars entretenaient avec 
les Hongrois, dont les écrivains arabes du dixième siècle 
nous font mention. 


Dans les ruines de Bilarsk l'on trouva un vase très 
remarquable, orné de dessins et d'une inscription cu- 
fique *. De prime-abord l'inscription paraît être entiè- 
rement semblable a celles des miroirs susmentionnés, 
mais après un examen plus approfondi de la forme des 
caractères, la paléographie ne rapporte leur antiquité 
qu au quatorzieme ou au treizieme siècle. 

C'est aussi à l’aide de la paléographie arabe que nous 
distinguons les vrais dirhems samanides des monnaies 
fausses que les Bolgars du Volga frappaient à la même 
empreinte. | 


Pendant deux siècles, depuis le commencement du 
onzième jusquà la moitié du treizième, depuis la divi- 
sion de la Russie entre les princes apanagés jusqu'a 
l'époque de l'invasion des Mongols, nous ne trouvons 
plus d’antiquites orientales en Russie. 


— 197 — 


Une nouvelle série de monnaies orientales s’ouvre 
avec Batou-Khan. Ce sont les monnaies des khans de 
la Horde d'Or (oulous Djoutchi) dont une masse innom- 
brable a été déterrée. Les fouilles faites par l'ordre du 
Ministère de l’intérieur dans les ruines de Saraï, ancienne 

. capitale de ces Khans, produisirent deja quelques mil- 
liers de leurs monnaies 18. 

C’est à l'aide de ces monnaies de la Horde d’Or que 
Villustre orientaliste M. de Fraehn restaura en partie 
l'histoire de cette dynastie sur laquelle nous avons ‘si 
peu de données écrites m 

Des monmaies orientales furent frappées dans la Rus- 
sie d'Europe jusqu’à nos jours. Nous n'avons qu'à indi- 
quer celles des Tatars de la Crimée ou de la dynastie 
des Guérai et celles à inscriptions géorgiennes, frappées 
a Tiflis *, 

Les monnaies orientales affluaient donc continuellement 
en Russie des la premiere apparition de son nom dans 
ês annales de l’histoire jusqu'à nos jours, à l'exception 
de l'époque des discordes intestines entre les princes 


. 


apanagés. 

A défaut de banquiers, les anciens Russes cachaient 
ces capitaux dans la terre, qui les garda fidèlement au 
profit de la science du XIX siècle. | 

Et combien de capitaux de l’ancienne Russie restent en- 
core enfouis dans notre terre! Quelle masse en a été 
fondue dans les creusets! 

Nos journaux de province font souvent mention de 
différentes fouilles de monnaies orientales et russes, 

‘ mais nous n’en trouvons que rarement une description 
exacte; nous ne savons même pas où elles vont se perdre. 

Une tâche des plus honorables de notre société, Mes- 
sieurs, doit consister dans la conservation et la descrip- 
tion de ces antiquités de l'Orient musulman: sur lesquelles 


jai l'honneur de fixer votre attention. 
\ 


H 
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Et nous sommes persuadés que la Société russe d’Ar- 
chéologie et de Numismatique doit occuper bientôt une 
place distinguée dans le monde savant et agrandir le 
domaine de la science par des faits nouveaux que les 
savants d'Europe sont en plein droit d'attendre de notre 
part. 


NOTES. 

1. Les articles de MM. Reichel, Gille, Köhne et Muralt, 
inserés dans le 1 N° des Mémoires de la Société. 

2. Kamennera Gab, en langue russe, 

3. V. le Post-Scriptum à la fin de cet article. 

4. Ch. M. Fraehnii Recensio numorum muhammedano- 
rum Academiæ Imp. Scient. Petropolitanæ. 1826. 

5. Topographische Uebersicht der Ausgrabungen von altem 
arabischen Gelde in Russland, nebst chronologischer und geo- 
graphischer Bestimmung des Inhalts der verschiedenen Funde: 
von Ch. M. Fraehn, dans le Bulletin scientifique de l’Acad. 
Imp. des sciences tome IX, num. 212 — 213, pr. 301 — 332. — 
J'ai présenté a l'Academie, comme supplément au travail de 
M. de Fraehn, deux notices sur le même sujet, qui sont in- 
sérées dans le Bulletin de la classe des sciences historiques, 
philologiques et poliliques; 1° Notiz über fünfzehn neue Aus- 
grabungen Kufischer Münzen in Russland, als Ergänzung zu 
Ch. M. Fraehns topographischer Uebersicht des Ausgrabungen 
von altem arabischen Gelde in Russland. (Bullet. de la cl. 
hist. philol., tome I, num. 22, pg. 337—342), et 2° Zwei- 
ter Beitrag zur Topographie der Ausgrabungen von altem 
arabischen Gelde in Russland. tome IV, num. 12—13, 
pg. 205-208). 

6. V. le premier Bulletin de la Societe d’Arch. et de 
Numism. p. 21, num. 12. 

7. Fraehn, Topograph. Uebersicht, sub. num. 11. 

8. V. ma notice dans le Bullet. historico-philol. de l’Aca- 
demie, tome IV, pg. 208. 
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9. Ibid., p. 207. 


10. V. ma notice sur l’antiquite de Moscou, traduite dans 


| dea (français) de St. Petersbourg du 7 février 1847, 


11. Ces recherches sur le commerce des Arabes avec la 
Russie du IX et X siècle sont consignees dans un ouvrage 
que je viens de publier en langue russe sous le titre de 
Numismatique mohammedane en rapport à l’histoire de Russie 
(Myxammegauckan Hymusmaruxa pp, oruomenin ke Pycckoi 
Mcropin), St. Petersbourg, 1847, 412 pages in &. 

42. V. ma Numismat. mohammedane pg. 19 et 153. 


43. Fraehn, Antiquitatis muhammedanæ monumenta varia, 
partie, II, p. 65, 599. tab. XV. 


44. Strahlenberg, der Nord- und Oestl. Theil von Europa 
und Asia, p. 314, tab. IX. 


15. Antiqu. muham. Monum. p. 27, tab. XIV. 


16. V. le journal publie par le ministere de l’interieur 
(Kypuaas Muuncrepcrsa BHyTpeuHuxB Abıp). 


17. Die Münzen der Chane vom Ulus Dschutschis oder von 
der Goldenen Horde, etc. von Ch. M. Fraehn. S! Petersbourg, 
1832, in-4°. 

18. Ces monnaies si ordinaires en Russie sont encore peu 
connues des savants de l’Europe. Dans une déscription du 
cabinet des médailles de J’universite de Königsberg par M. 
Nesselmann, je trouve la notice suivante sur un demi-abbas 
de Géorgie: »Infimo denique loco sub lineola horizontali 
lego litteras russicas JI. 3. quas sic supplere conor: Ilaseas 
, BACTYNHHKB, i. e. Paulus Protector; atque haec ipsa con- 
jectura eët cur annum 1800 vel 1801 nummo adjudicavi: 
ipso enim anno 1800 Paulus, Russorum Imperator, regni 
Georgiani a Persis vexati protectoratum suscepit » (Nummorum 
Oriental. qui in Numophylacio Academio Regimontano asser- 
vantur descriptio et explicatio, 1846, p. 43, N° 191). Les 
lettres russes J7. 3. dont le savant profésseur fait tant de cas 
en les supposant être l’abbreviation du nom de l’empereur 
Paul I, ne sont que les initiales du nom d’un simple mone- 
taire P. Zaitsew qui était maitre de la monnaie a Tiflis en 
1805 —1808; voy. Chaudoir, Apercu sur les monnaies rus- 
ses, toine II p. XII. 
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Ce petit traite etait deja imprime quand nous avons ren- 
` contré une notice sur quelques monnaies sassannides trouvées 
sur le bord de la Kama, dans les biens de M. le comte Serge 
Stroganoff (gouvernement de Perm). C'étaient onze monnaies de 
Jezdegerd 11, Kobad et Chosroes II, de lan 441 à 594 de 
J. C. (V. ce Bulletin de la classe Histor, philol. de l’Acade- 
mie, tome IV, num. 11, p. 163 — 165). Cette découverte 
tout intéressante qu’elle est, ne change rien à notre question 
en ce qui regarde la Russie d'Europe, la fouille ayant été 
faite dans l’ancien pays des Bolgars Kama, a l'orient du 
Volga. 


Paul Savelieff. 


A. AWAK'E. KEPUEHCKIH APEBHOCTH O MAHTHKANEË- 

CKOM KATAKOMBE, YKPAIEHHOÏ #PECKAMH. OAECCA, 

1845, FOL. (ANTIQUITÉS DE KERTSCH: CATACOMBE 

DE PANTICAPEE AVEC DES FRESQUES PEINTES. ODES- 
SA elc.) ; 


Sous ce titre, Mr. Achik nous offre un ouvrage 
qui nous apprend beaucoup de choses ignorées jusqu'ici 
des antiquaires. 

Vu le petit nombre de savants, qui ont eu l'occasion 
d'étudier par eux-mêmes et sur les lieux, les antiquités des 
colonies grecques du Bosphore, cette branche de l’Arché- 
ologie est longtemps: restée stérile, et ce n’est que depuis 
peu quon a commencé à sen occuper. Des fouilles 
productives ont mis au jour de précieuses antiquités qui 
justifient le haut degré d’opulence et le goût pour les. 
arts auxquels étaient parvenues plusieurs de ces colonies. 

En général les objets déterrés dans ces lieux, appar- 
tiennent à la classe la plus rare et la plus recher- 
chée, et dans aucun autre pays on na trouvé tant 
d'objets en or, quen Crimée. Aussi notre Musée de 
l'Ermitage, renfermant une bonne partie des reliques 
de la Russie classique, peut être regardé comme unique 
parmi tous les Musées de l'Europe pour la richesse en 
objets d'or et d’electrum. En outre il possède aussi beau- 
coup d'objets en argent, en bronze, en:verre, en bois 
etc., qu'on a trouvés en Crimée: les suites des monnaies 
de ces villes, comme celles des rois anciens du Bosphore, 
sont aussi très-remarquables. Mais malheureusement nous 
sommes encore pauvres en objets de grande dimension, 
quoiqu'on on en ait pourtant trouvé un assez bon nombre. 
Cette rareté tient peut-être à la difficulté du transport 
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d'objets pareils; mais dans l'intérêt de le science, ainsi 
que. pour l'honneur de cette capitale, il serait à désirer, 
que le Musée de l'Ermitage offrit tous les objets remar- 
quables qu ‘on a trouvés et qu ‘on pourra trouver encore 
dans les contrées classiques qui nous occupent. Dans sa 
haute Munificence, Sa 1 Majesté l'Empereur, protecteur 
éclairé des sciences et des arts, a ordonné, que les ri- 
chesses de l'Ermitage soient publiées avec le luxe qui 
convient à une telle oeuvre. La moitié des gravures est 
dejà prête et dans le courant de l’année prochaine la 
publication sera probablement achevée. 

D'un autre côté Mr. Achik nous a fourm les dessins 
de fresques, qui ne sont pas encore publiées. Tout en 
louant le’ but de cet ouvrage et l'intérêt que l’auteur 
attache aux antiquités de la Crimée, il est à regretter 
qu'il ne se soit pas toujours montré à la er d’un 
sujet aussi interessant. 

Il faut posséder déjà de bonnes connaissances archéo- 
logiques, il faut avoir vu et examiné avec soin beaucoup 
de fresques et des peintures de vases antiques , pour sa- 
voir de quelle manière les peintres anciens ont repré- 
señté les figures et leurs symboles, pour pouvoir en un 
mot, donner des dessins ‘sûrs et exacts d objets très-souvent 
attaqués pär le temps et par conséquent alterés. Nous le 
disons à regret, on ne trouve pas ces connaissances chez 
Mr. Achik, à en juger par ses dessins: le chapeau de 
Mercure sur la PL HI p. e e., n'est pas l'ancien pilos; 
ce quil tient dans la main, n'est ni un flambeau, comme 
le prétend ‘Mr. Achik, ni un caducée, emblème ordi- 
naire de ce Dieu. Enfm, il est impossible que le co- 
stume ct les armes des gladiateurs soient peints de cette 
mamère sur les originaux. 

Avec ces dessins, Mr. Achik nous donne une intro- 
duction générale, suivie de la description et de l'expli- 
cation des gravures. Nous glisserons légèrement sur cette 
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introduction , qui n'offre pas un aperçu satisfaisant des 
catacombes et dont beaucoup de points sont inexacts et 
erronés. Nous nous bornerons à examiner la description 
et l'explication de deux de ces peintures, en faisant ob- 
server avant tout que par la nature du sujet, ces deux 
choses ne peuvent être séparées l’une de l’autre. 

En général toutes les peintures de tombeaux, et on 
en connaît un bon nombre, retracent des traits de la 
vie du personnage mort, ou des scènes, appartenant aux 
funérailles mêmes, Très souvent le mort y est entouré 
de toute sa famille, comme sur la peinture du fameux 
tombeau de Mr. Campana, près de Rome, publié par 
Mr. Secchi. 

D'après cela, on doit s'étonner de l'explication étrange 
que Mr. Achik donne aux peintures de Kertsch; elles 
ne différent en rien dans ce sens de celles des autres 
tombeaux, découverts et publiés en Italie. 

Sur la Pl. IH. on voit, comme sur les fresques de 
Fondo Querciola, près de Cornéto, un festin. La 
femme à laquelle ce tombeau était destiné et un homme 
sont assis à table; à droite un domestique tient le cheval 
de l’homme, a gauche un autre serviteur verse de l'huile 
dans une lampe, posée sur un candélabre. Trois musi- 
ciens, séparés par la porte, font partie “de ce groupe, et 
derrière eux, on voit encore une femme voilée, peut-être 
la même, tenant de la droite un petit skyphos où 
elle vient de boire pour la dernière fois. Une autre femme 
lui fait face et elle a derrière Hermes psychopompos. 
Au-dessous de cette scène sont représentées de chaque 
côté de la porte, deux pompes funÿbres, ou plutôt la 
même pompe, peinte de chaque côté. 

Mr. Achik prétend, que la femme de gauche en haut, 
prend du poison, selon la coutume des peuples du Cau- 
case, où les femmes qui ne voulaient point survivre à 
leur maris, recevaient la mart en s’einpoisommant à leurs 
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funérailles. Mais il s'agit ici d’un monument grec et les 
Grecs n’avaient point de coutume semblable. Le sym- 
bole représenté, est connu et très-usité chez les anciens; 
cette femme est censce vider la coupe de la vie. 

La scene du banquet nous est exposée par Mr. Achik 
d'une manière trés-originale. Il nous apprend que les 
Grecs connaissaient le blanc-manger , ala honte des cuisiniers 
français qui prétendent avoir inventé ce plat. La cuisine 
antique nest pas encore bien décrite et Mr. Achik, qui 
semble en avoir fait une étude spéciale, rendrait un grand 
service à la science, en nous révélant les secrets des 
Apicius et des autres fameux gourmands de l’antiquite. 

Mr. Achik prend le caducée ou plutöt la figure qui 
doit représenter un caducée, que Hermes psychopompos 
tient dans la main droite, pour un flambeau: chose 
incroyable, car les gens les moins versés en archéolo- 
gie, savent, qu Hermes ne se trouve jamais représenté 
avec un flambeau, mais quil porte toujours le Kery- 
keion (caducée). C'est aussi sans raison que Mr. Achik 
regarde les trois musiciens et l’homme tenant le cheval, 
comme appartenant à la scène d'en bas. La scène infé- 
rieure a déjà des musiciens et d’ailleurs les figures den 
haut, sont trop grandes pour pouvoir être appliquées au 
sujet placé en dessous. 

A côté du mort, sur le lit funéraire, on voit deux 
figures, une femme et un homme, sans doute deux pa- 
rents du défunt. Suivant Mr. Achik, ils sont chargés 
d’éloigner les mouches du corps du défunt, conformément 
à l'usage romain du temps de Pertinax. En effet aux func- 
railles de cet empereur, un garçon était placé à côté de l'image 
en cire de Pertinax endormi, pour chasser les mouches! 
Comment peut on confondre à ce point les temps et les 
usages de peuples différents? 

La Pl. IV nous peint le défunt sur un lit, tenant 
dans la main droite une grappe de raisin. I] est: entouré 


de sa fanille et de ses domestiques. Mr. Achik y voit 
un malade faisant une cure de raisins. La cure ne manque 
point de solennité puisque la malade est entouré de toute 
sa maison. Cette opinion est si ridicule, que Mr. Achik 
le sent lui même et le donne à entendre,-en regardant 
cette peinture comme représentant une scène d'hommage 
à Bacchus, dont il mentionne la signification chthonique. 
A notre avis il ny a nulle raison de voir ici une scène 
de ce culte: puisqu'on ny trouve ni image du Dieu, ni 
autel, ni quoi que ce soit, qui puisse légitimer une semblable 
explication. Peut-être le défunt ctait-l un propriétaire 
de vignes, comme semblent l'indiquer les emblémes dont 
il est entouré. 

La scene représentée au-dessous de celle-ci, est très 
remarquable; on y voit un combat entre six Grecs et 
huit barbares dont trois sont dejà blessés. Les Grecs 
portent des chitons à manches, des pantalons et des 
bottines, costume que le climat de cette contrée exigeait. 
Leur poitrine est armée d'une cuirasse couverte du chiton 
et faite en cuir suivant Mr. Achik, mais qui est bien 
formée d’ccailles ainsi qu'il est facile de le voir. Le 
costume des barbares est fort intéressant. Si Mr. Achik 
s'était rappelé la fameuse colonne de Trajan à Rome, 
il e aurait trouvé des barbares, revétus d'un costume 
tout à fait pareil *), Ces cavaliers sont des Sarmates 
et comme Ammianus Marcellinus nous le dit **), leur 
cuirasse était faite de petits morceaux de corne, ratissés 
et cousus sur une cotte de linge. On observe avec inté- 
rêt que deux de ces Sarmates montent a cheval à la 
manière des femmes, que leurs armures sont plus longues 
que celles de leurs compagnons, et composées de plaques 
oblongues. Peut-être sont-ce des femmes, car chez les 


*) Bartoli ct Bellori, Columna Trajani, 1:25 
**) Ammian. Marcellin. XVII, 12, init. 
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Sarmates, comme le disent Hippocrate et d’autres auteurs, 
ce sexe a pris part aux combats des hommes. 


La Pl. V. offre en haut l'histoire de Persephone; 
le premier tableau la montre poursuivie par Hades; le 
second, Hades sur une trige, tenant au bras droit la 
fille enlevée. Dans le troisième, Demeter est peinte, 
portant un flambeau et cherchant sa fille. Ici il était 
impossible de ne point reconnaître ces représentations, 
mais toutefois Mr. Achik à mélé à son explication des 
“ notices inexactes. 

Ce qui précède suflit pour faire juger le mérite des 
explications proposées par Mr. Achik. Nous allons men- 
tionner en peu de mots, le contenu des autres planches 
de l'ouvrage. 

Dans la peinture que représente le bas de la PI. V, 
nous voyons les occupations principales du défunt: tou- 
jours à cheval, il chasse au lion, au cerf et au loup. 
En haut et à droite, la Pl. 18 représente une scène 
pareille à celle qui nous avons décrite pour la Pl. INT, 
c'est à dire une femme assise, probablement la morte, 
prenant congé d'une autre femme et ayant devant elle 
Hermès pschychopompos, sans caducée. A gauche le 
tableau ressemble à celui de la Pl. IV: un homme sur 
un lit, entouré de sa famille. Le bas de la planche 
offre deux chasseurs à cheval, dont l’un combat une 
biche et l'autre un tigre. - 


La Pl. VIIL nous montre en haut, à droite, un 
homme, portant un vase à huile, s'avançant vers un 
candélabre, qui supporte une lampe. Agauche on voit 
un gladiateur nu, armé d’un trident dont il menace un 
tigre, et derrière l'animal, une figure peu distincte et 
probablement inexactement copiće. En bas deux gladia- 
teurs coiffés du pilos, et armés d’épées courtes et de 
boucliers carrés. 


Sur la Pl. IX on voit à droite les mêmes gladia- 
teurs, et au milieu ainsi qu'à gauche, deux scènes d’adieux, 
sujet ordinairement retracé sur les fresques des tombeaur. 

La Pl. X offre au milieu, un gladiateur, armé d'un 
grand trident, avec une pointe an bout opposé. À droite 
un groupe. pareil à ceux des Pl. VIII et IX et à gauche- 
un maitre de gladiateurs, préparant au combat un de 
ses élèves, aux pieds duquel on voit un bouclier. 

La Pl. XI contient quatre tableaux en haut et autant 
en bas. Le premier à droite offre un autel entre deux 
figures en manteaux; le second, un jeune homme offrant 
la coupe d'adieu à un cavalier; le troisième, deux 
femmes assises et deux enfants; le quatrième, deux guer- 
riers à cheval, coifles du pilos, ou bien de casques poin- 
tus, à la manière de tous les gladiateurs que nous venons 
de décrire; l’un est armé d'un arc, l’autre d’une lance. 
En bas on voit quatre hommes et quatre femmes, com- 
posant probablement la famille de la personne défunte. 

Les plafonds représentés sur les planches VII et XIE 
sont composés de fleurs et d'oiseaux et n'offrent rien de 
remarquable. 

Malgré notre désapprobation, au sujet des explications 
fournies par Mr. Achik, nous sommes loin cependant de 
vouloir ôter tout mérite à son ouvrage. Au contraire, 
nous pensons, que Mr. Achik a droit à la reconnaissance 
des archéologues, auxquels il a fait connaître des monu- 
ments dun grand intérêt. Nous l'encourageons donc 
à continuer à publier les trésors inédits du Musée de 
Kertsch, mais il doit s'attacher plus particulièrement a 
ne‘reproduire que des gravures exactes, accompagnées 
d'une simple description. 


B. de Köhne. 


NEUESTE LITERATUR DER MÜNZ- UND GEMMENKUNDE. 


In diesem Abschnitt werden wir die F ortsetzung des in 
den sechs Jahrgängen unserer Zeitschrift fiir Münz, Siegel- 
und Wappen-Kunde begonnenen literarischen Verzeichnisses 
geben. 

Ein allgemein archäologisches Literatur-Verzeichniss 
würde einerseits zu viel Raum einnehmen, auf der an- 
deren Seite aber ist ein solches auch nicht nöthig, da 
in Herrn Gerhards archäologischer Zeitung derartige Be- 
richte von Herr Koner mit Fleiss und Umsicht mit- 
getheilt werden. 

Die Reichhaltigkeit der numismatisch-sphragistischen Li- 
teratur ist so bedeutend, dass wir ın der erwähnten Zeit- 
schrift 587 grössere und kleinere Arbeiten mitzutheilen 
im Stande waren, welche auf diesem Gebiete seit dem 
Ende des Jahres 1839 erschienen sind. Wir werden 
uns bemühen, in diesen Memoiren dıe Literatur, von 
dem Jahre 1840 ab, zu vervollständigen, werden aber 
stets, um das Gesagte nicht zu wiederholen, bei Fortsez- 
zungen auf die früheren Berichte verweisen. 

Werke, welche uns von den Verfassern zu dem Zwecke 
mitgetheilt werden, sollen auch stets länger oder kürzer 
besprochen werden. 

Ungeachtet dieser Reichhaltigkeit der numismatischen 
Literatur, enthält dieselbe noch manche fühlbare Lücken. 
Eine neue Bearbeitung von Eckhels unsterblicher Doctrina 
numorum, nebst Benutzung der reichen Fundgruben in 
den Arbeiten eines Boeckh und Letronne einerseits, 
eines Mionnet, Millingen, Avellino, dela Saus- 
saye, Akerman u. s. w. andererseits, wäre wohl an 
der Zeit. Für die Münzkunde des Mittelalters und der 
neueren Zeit ist für Russland, Polen, England, 
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die Niederlande, Frankreich, Sardinien, Ungarn 
Vieles und Treffliches geschehen. Die Lievländischen 
Münzen sollen in der zweiten Auflage des zweiten Ban- 
des unserer Zeitschrift von Neuem bearbeitet werden; 
über die Dänischen Münzen wird ein Werk in Co- 
penhagen auf Befehl Sr. Maj. des Königs selbst, 
vorbereitet; für Spanien ein sehr umfassendes Werk 
von Don Agostino Castellanos in Madrid , ein neues 
Werk über die Münzen Französischer Fürsten und 
Barone bearbeitet de Longpérier, de Saulcy be- 
schiftigt sich mit oner Arbeit über die Kreuzfahrer- 
Münzen. Auch in Deutschland geschieht Manches: 
wichtig sind die Werke von Vossberg, Posern-Klett 
Baron Berstett, Binder und namentlich Schulthess- 
Rechberg, dessen Thaler-Cabinet besonders für Deutsch- 
land eine bedeutende Fundgrube darbietet. Aber viel, 
sehr viel bleibt noch zu thun übrig: für die Münzkunde 
der Mark Brandenburg, Pommerns, Westpha- 
lens, der an schönen Münzen reichen Rheinlande, 
Schlesiens, Meklenburg’s, Hessen’s, Nassau’s, 
Bayerns, vieler kleineren Deutschen Staaten, Oester- 
reich’s, Böhmen’s u.s.w. ist mt Ausnahme einiger, 
meist tüchtiger und werthvoller Monographien, in neue- 
rer Zeit, so gut wie gar nichts geschehen. Es sollten 
doch die historischen Vereine, deren Deutschland so 
viele. und’ so tüchtige aufweisen kann, sich verbinden um 
gemeinschaftlich das münzkundliche Material ihrer Pro- 
vinz zu sammeln und zu bearbeiten! 

Die orientalischen Münzen, welche man erst seit einem 
halben Jahrhundert begonnen hat, aus dem Schoosse 
der Vergessenheit zu ziehen, sind namentlich durch einen 
Frähn, dann aber auch durch de Saulcy, Soret, 
Stickel, Ohlshausen, San Giorgio Spinelli 
u. s. w. vielfach bearbeitet. Das Material ıst unendlich 
geworden: aber noch Niemand beschäftigt sich damit, den 

27 
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Inhalt der einzelnen Monographien zu emem Corpus nu- 
morum orientalium zu vereinigen. | 

Ueber Gemmen ist seit Raspe’s Katalog kein umfas- 
senderes Werk erschienen, namentlich hat man aber die 
Siegel des Mittelalters, welche so höchst interessant 
, sind für die Geschichte und Archäologie dieser Zeit, fast 
gänzlich vernachlässigt. Freilich gehört zu solchen Arbei- 
ten Fleiss und Ausdauer, dann aber auch eine amtliche 
Stellung, welche die Gelehrten in Stand setzt, sich ıhnen 
ganz hinzugeben. Sollte es nicht die Sache landesherrlicher 
Akademien sein, solche Arbeiten, welche für die Geschichte 
von grosser Wichtigkeit sind, durch ıhre Mitglieder zu 
veranlassen und würden nicht dadurch derartige Insti- 
tute nicht allein ihren Zweck am Besten erfüllen, sondern 
auch der Wissenschaft einen bedeutenden Dienst erwei- 
sen, sich selbst aber unsterblichen Ruhm erwerben ? 

1. Akerman: the numismatic Chronicle, and Journal 
of the numismatic Society. N° XXXIH, Juli, 1846, 8° 
S. 49—88. & Taf IT — Inhalt. Akerman, Exemples 
of London Coflee-House and Tavern Tokens. — Du 
Mersan, on the Coins, called Cistophori. — Lettres of 
Hans Slone and Doctor Hunter. — Correspondence. 

Desgl. N° XXXIV, October, 1846, S. 89— 142 & 
8 Tafeln.— Inhalt: Thomas: List of the Patan, Afghan, 
or Ghori Sultans af Hindustan (Delhi). — Dodsley 
Cuff: On the Anglo-Saxon Coins discovered at York, ın 
the ‚year 1842. — Gardiner Wilkinson: Inscription 
illustrating the legends ‘of the Coins of Vaballathus. 

Desgl. N° XXXV, Januar 1847. S.131—182 & 2 
Taf. Inhalt: Stephensen: Observations on a Jewelled 
Coin of the Emperer Maurice, found at Bacton, near 
Cromer, Norfolk.— P. Borrell: unedited Greec Coins. — 
Thomas: on the Coins of the Patan, Afghan or 
Ghori Sultans of Hindustan (Delhi). 
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Desgl. N° XXXVI, April 1847. S. 42 & Taf. I, IL. 
Inhalt: Watkiss Lloyd: on the Types of the Coins 
of Caulonia.— W. Yorke Moore: on the Pennies of 
Henri with the Short and Long Cross. — J. B. Bergne: 
Further Remarks on the Pennies of Henri with the 
Short and Long Cross, (S. Zeitschrift für Münzkunde, 
Lit. N° 555). 

9. Anciennes monnaies démonétisées. Specimen de 
toutes les pièces de six liards qui ont eu cours à di- 
verses époques. In der Illustration, Journal universel, VI, 
1845, S. 1 & 2, mit 20 Abbildungen. 

3. Apcenrez® (Mcropuxo-crarucruuecxoe 0603pbnie 
monergaro gba Bb Pocciu. urauo BB coöpanin Pyceraro 
l'eorpahuuecxaro Oöugeersa 16-ro Ansapıı, 1846 roga.) 
Im Pycekiit Magaauyr, 1846, N° 176 und 177, feuil- 
leton. (Arsenjew, historisch-statistische Uebersicht des 
Münzwesens in Russland. Gelesen in der Versammlung 
der Russ. Geographischen Gesellschaft, am 16 Januar, 
1846.) Im Russ. Invaliden u. s. w. i 

4. J. B. Barthe: Coleccion de documentos para la 
historia, monetaria de Espana. Madrid, 1843 seqq. 8. 

5. A. Frhrr. v. Berstett: Münzgeschichte des 
Zähringen-Badenschen Fürstenhauses und der unter 
seinem Scepter vereinigten Städte und Landschaften. Mit 
(49 Taf.) Abbildungen. Freiburg im Breisgau, Harder, 
1846, 4. S. 272. 

Es ist erfreulich, dass der verdienstvolle Hr. Verfasser 
schon wieder eine bedeutende Lücke in der Deutschen 
‘ Münzgeschichte ausgefüllt hat. Münzen wie historische 
Nachrichten sind in diesem Werke mit Fleiss und Kri- 
tik zusammengestellt und gar manches Unedirte zum 
erstenmale bekannt gemacht. Hr. v. B. beginnt in Erman- 
gelung älterer Münzen der regierenden Linie, mit den 
Geprägen welche Badensche Markgrafen als geistliche 


Fürsten schlagen liessen. Die ersten Münzen eines re- 
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gierenden Markgrafen rühren von Christoph her. 
Ihnen schliessen sich noch folgende Nachträge aus der 
Reichelschen Sammlung an: 

S. 11, N?’ 37°. Hs. CRISTOF & MAR — AhlI0O8BADan 
Der heilige Petrus stehens; vor ihm der Baden-Spon- 
heimsche Schild. Rs. @MONATA NOVAcAYREACBADANSIS 
Lilienkreuz mit Wappen. Goldgulden. 

S. 12, N° 52%, Hs. Wie 52 mit BADENS. Rs. 
MONETA : NOVA : BADENSIS: Ueber dem Schilde 1519. Ort. 

S. 13, N° 56°, Hs. CRISTO — FER VS: MARCHI? BADE? 
Markgraf zu Ross. Rs, & MONETA & NOVA ®BADENSIS ; 
Schild, worüber: 1518. Ort. 

Von der regierenden Linie sind im Ganzen über 400 
Gepräge mitgetheilt, denen folgende Supplemente hinzu- 
zufügen sind. 

S. 18, N° 89. Eduard Fortunatus. Aehnlicher 
halber Batzen von 1590, mit einigen Abweichungen. 

S 20, N° 100%. Wilhelm. Von diesem Stempel 
ein halber Thaler, mit oIN-SAVSB:CO auf der Hs. 
und MAHLB auf der Rs. 

N° 103%. Aehnlicher Thaler, aber von 1623. 

S. 37, N° 195°. Friedrich. Aehnlicher Thaler, 
Rs. %# V:EBERS:H:ZV:ROT:BADENW:LOR:V:MALB: 
Unter dem Wappen in einem Schildchen F. 

S. 52, N° 310% Carl Friedrich. Aehnlicher 
Thaler von 1778, mit w unter dem Schilde.. 

Den Geprigen der Badenschen Herrscher folgen die 
der ehemaligen münzberechtigten Stände Badens, na- 
mentlich der Bischöfe von Basel, der Stadt Breisach, 
bei welcher (S. 90, N° 84*) die Doppelthalerklippe nicht 
angeführt ist, der Grafen von Freiburg und der Stadt, 
von welcher alleın 166 verschiedene Stücke mitgetheilt sind, 
denen sich noch ein Achtelthaler von 1565 (S. 106,N° 169°) 
hinzufügen lässt: 

Hs. -AMO+NOVA+FRIBVRG+IN+BRISGAV. In sechs- 
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“bogiger Einfassung, welche von 6 Ringeln umgeben ist, 
das Stadtwappen, worüber 65. Rs. +4+AVE+MARIA + — 
GRACIA +PLE+ Maria mit dem Kinde, 
schen Throne. 

Die Firstenbergschen Miinzen sind darauf ganz 
besonders vollständig zusammengestellt. Die Denkmiinze 
auf den Grossprior des Johanniterordens Johann Fried- 
rich Hund von Saulheim ist schon von uns (Zeitschr. 
IV, S. 364) erläutert worden. 

Eine noch unedirte Münze des Bischofs Rudhart von 
Costnitz (1018 — 1022) zeigt auf der Hs. .... PS 
RVOD.... und den mit einer Binde geschmückten Kopf 
von der linken Seite, auf der Rs. ...ANTIA C (ivitas) 
und das Kirchengebäude. Ferner zu 

S. 146. N° 406°. Ein anderer halber Thaler dieses 
Bischofs zeigt weder Kardinalshut, noch Bischöfliche Insig- 
nien auf der Hs. 

Von.den Münzen der Stadt Konstanz erscheint auch 
der Doppelthaler S. 154, N° 448, in runder Form 
und der Thaler N° 449 mit der Jahreszahl 16 — 29 
oben neben dem Oesterreichischen Wappen, das hier 
mit einem Erzherzogshute bedeckt ist. 

Von den alten Grafen von Laufenburg bringt Hr. v. 
B. zehn seltene, meist unedirte Stücke bei, von Lei- 
ningen sind nur ein paar neue Stücke angeführt. Reich 
ist die Speyersche Folge, 66 Stück, bei welchen aber 
der Hr. Vffr. die von uns (Zeitschr. II, S. 177) pu- 
blicirten Münzen Heinrichs III ganz überschen hat. An 
unedirten Speyerschen Münzen sind ferner anzuführen: 
S. 179, N° 544% HENRICVS REX. Gekrönter Kopf von 
vorn. Rs. NEMETIS CIVITA. Kirche auf einem Schiffe, 
welches mit Rudern versehen ist. 

N° 544°. Hs. ..INRICVS IMPR. Bärtiges gekröntes 
Brustbild von vorn. Rs. STCA MARIA. Haupt der Mutter 
Gottes, mit einem Schleier bedeckt, von vorn. 


auf einem Gothi- 
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N° 544°. Bischof Konrad (1056— 1058) Hs. 
CVNRADVS EPS. Brusthild im Messgewande von vorn. 
Rs. NEMETIS.... der Dom. 

S. 182. N° 570 ist auch mit der Jahreszahl 1515 
und zwei Ringeln neben dem Schilde bekannt. 569 und 
578 sind schon von uns (Zeitsch. V, S. 197) beschrieben; 
das hier beigebrachte Ex. verbessert aber die auf unserer 
Abbildung dargestellie Umschrift von 569, welche FACIE 
AD FACIEM DA VIDEAT EI TERR VIVENTIVM heisst. 


Auf einem vorliegenden Exemplare von 657 lautet 
die Umschrift deutlich W®IORA®WENS Johannes 
Wertheimensis. Die Münzen der Grafen von Löwen- 
stein-Wertheim machen den Beschluss. Ihrer sind 
130 mitgetheilt, denen wir noch folgende anfügen: 

S.213, N° 712°. Aehnlicher Thaler, aber auf der 
Rs. das siebenfeldige, mit einem Mittelschilde versehene, 
gekrönte Wappen, ohne Helme, mit der Jahreszahl 1624. 
Ferner die Denkmünze auf des Fürsten Carl Thomas 
Gemahlin Maria Josepha von Stipplin, die wir schon 
als Nachtrag zu Binders Zusammenstellung der. Mün- 
zen dieses Hauses, welcher 154 Ex. enthält, aufgeführt 
haben (Zeitsch. VI, 370). 

Eine Urkunden-Sammlung erhöht die Nützlichkeit des 
Bandes, für welchen alle Historiker und Münzforscher 
Herrn v. B. zu warmem Danke verpflichtet sind. Die 
Abbildungen lassen freilich noch manches zu wünschen 
übrig, jedoch würden bessere noch mehr die gewiss nicht 
unbedeutenden Kosten dieses Buches erhöht haben. 

6. W. Bösner: Ueber einige aus Schleiz stammende 
Bracteaten. In dem Jahresbericht des Voigtländischen 
Alterthumsforschenden Vereins, 1843 — 44, S. 25 
& folg. 


7. Graf B. Borghesi: Osservazioni intorno una 
medaglia di Carausio e due lapidi poste in onore di 
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Tetrico, lettera al Dott. Henzen. Im Bulletino dell’ 
Instituto archeol. 1843. S. 167 — 168. Bemerkungen 
dazu, ibid. 194 — 196. 

8. L. Canina: Sulla base rotonde col titolo PIETATIS 
SACRUM, rinvenuta in Veji ed ora esistenta nel nuovo 
museo lateranense. Annali- dell’Instituto di corrispondenza 
archeologica, II (ser. nuova), 1846, S. 244 —252 
et Monument, IV, Tes. XXXVI. — Erliutert mit 
Hülfe der Münzen der Fam. Carisia und Aemilia, welche 
den Puteal Scribon zeigen. | 

9. E. Cartier et L. de la Saussaye: Revue nu- 
mismatique, Année 1846. N° 4. Juillet et Août. S. 
257 — 320 et Tf XIV — XVI. Inhalt: Observations 
sur quelques points de la numismatique gauloise; par 
M. A. Barthélemy. — Médaille de Cistophore inedite 
de Thyatire de Lydie; par M. Du Mersan. — Mé- 
dailles de la famille d’Odénat; par M. Ch. Leno- 
mant. — Tiers de sol d'or frappé à Mauriac; par M. 
Ch. Robert. — Explication de duelques monnaies baro- 
nales inédites; par M. A. Barthélemy. — Notice sur 
une médaille de Maximilien Emmanuel, duc de 
Bavière; par M. Servais — Bulletin bibliographique. — 
Chronique. 5 

Id. 5 et 6. S. 321 — 445 et Taf. XVII, XVIII. 
Inhalt: Cartier: Notice sur les monnaies du Xl-e siècle, 
trouvées en 1845, pres de Rome (extrait de l'ouvrage 
de Mr. de S. Quintino: Monete scoperte nei dincon- 
torm di Roma etc.) — Duchalais: Obole inédite de ` 
Thibauld-le-Tricheur, ‘Comte de Blois. — Long: 
Remarques sur les monnaies au Valentinois. — Car- 
tier: Documents originaux. Réglement fut en 1354 
par les ouvriers et monnayers des monnaies royales de 
France. — Bulletin bibliographique. — Chronique. — Liste 
des souscripteurs. Table des matières. (S. Zeitschrift f. 
Münz-Kunde Lit. N° 533.) 
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Desgl. Année 1847. N° 1. Janvier et Février. Blois, 
chez E. Dezairs, Paris chez M. Rollin. 8. S. 1—84 E 
Taf. I— IV. Inhalt: Médailles d'Héraclée de Lucanie, 
par M. de Witte. Notice sur des monnaies mérovin- 
giennes trouvées en Angleterre; par M. Cartier. No- 
tice sur deux deniers de Savary de Mauléon et sur 
Vatelier monétaire de Niort, aux XI et XIII siécles; 
par M. Lecointre-Dupont.— Notice sur des monnaies 
de Brétagne nouvellement retrouvées et sur les signes 
héraldiques usités sur les monnaies bretonnes depuis le 
XIII siécle; par M. Pol de Coursy. — Observations sur 
quelques jettons relatifs à l’histoire du Blésois; par M. 
Duchalais. — Monnaies historiques russes; par M. 
Cartier. — Bulletin bibliographique. 

Desgl. N° 2. Mars et Avril. Ibid. S. 85 — 172 & 
Taf. V — VIL Inhalt: Monnaies des Aulerci; par 
M. Barthélemy. — Observations sur quelques monnaies 
mérovingiennes; par M. Duchalais.— Florin d'or de la 
république de Sienne, frappé à Montalcino, sous 
les auspices de Henri IT roi de France; par M. Ca- 
vedoni. — Documents originaux. Monnaies du XIII siécle. 
Or et argent monnayés ou non monnayés, envoyés en 
Palestine à Alfonse, comte de Poitiers, frère de Saint- 
Louis, dans l'année 1250; par M. Cartier. — Bulletin 
‘bibliographique. 

10. Cavedoni: Monete imprese daı Pompejani per 
la guerra d'Africa. Bulletino dell Instituto di Roma, 1843, 
S. 6— 13. 

Der gelehrte Hr. Vfssr. beweist von fünf Denaren des 
Q. Metellus, Eppius und des Crassus junior, dass sie 
während des Krieges der Pompejaner gegen Caesar in 
Afrika geschlagen sind. 

11. Derselbe: Monete greche illustrate col riscontro 
d’iscrizioni analoghe. — Giove allattato dalla capra Olemia, 


in moneta antica di Egio dell’Acaja, — Ibid. S. 107—110, | 
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. 42. Derselbe: Di alune tipi delle monete della 
guerra. Marsica. Im Bulletino archeologico Napoletano 
N° LXXI (I del anno V). 1 nov. 1846. S. 4 —8. 
13. A. Chabouillet: Notice sur deux Lussebour- 
nes d'or frappés à Megen, dans le Brabant septentrio- 
nal, à limitation des monnaies d'Angleterre, au nom de 
Marie de Brimeu, Princesse de Chimay. Im Cabinet de 
l'amateur et de l’antiquaire, III Paris, 1844, §.289—299. 
Eine dieser seltenen Goldmünzen ist eine Nächahmung 
der Rosenobel Eduards III, die andere ‘eine Nach- 
ahmung des Souverains von Elisabeth; beide unter- 
scheiden sich nur dadurch. von ihren Vorbildern, | dass 
sie an Stelle des Grossbritanischen Wappens, den qua- 
drirten Schild mit den drei rothen, silberbewehrten 
Adlern, im silbernen Felde, von Brimeu und den drei 
rothen Balken im silbernen Felde, von Groy, führen. 
Carl von Croy, zweiter Gemahl der Maria, ist - be- 
kannt durch sein doppeltes Wechseln der Confession, in 
Folge dessen sich seine Gemahlin von ihm trennte. Die 
beiden Münzen sind zwischen 1585 und 1595 geschlagen. 
14. The Coins of England alphabetically arranged 
in 23 plates, printed in gold, silver and copper. London, 
1846, 8. (Nebst Text; 18 ‚shil.) ` 
15. J. Dirks: Bijdragen tot de Mont en Penning- 
kunde van Friesland. Twede Vervolg N°. 7—42. 
(Overgedrukt uit De Vrije Fries, IV, 4.) VVorkum, 
gedrukt bij H. Brandenburgh en Zoon, 1846,. 8: S. 
95 — 151. (Zeitsch. f. Münzk. Lit. N° 281 und 438.) 
Der verdienstvolle Hr. Vfssr. giebt in diesen Abhand- 
lungen interessante Resultate seiner... fortgesetzten For- 
schungen. Zuerst. werden zwei unedirte Merwingische 
Goldtrienten, aus der: Münzstätte von Diirstadt: mitge- 
, theilt. Dänn ‚bezieht. Hr. D.. mit . Recht. einen von 
uns im III. Bande der Zeitschrift für Münz-Kunde;, 
S. 188 Ne 44 ‚beschriebenen Denar Konrad: IL. mit 
28 
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FRESONIA, den wir mit grossen Zweifeln be Freisingen 
erwähnten, auf Friesland. Herr D. weist nach, dass 
Friesland in gleichzeitigen Urkunden Fresonia genannt ıst: 
namentlich dürfte aber noch der Umstand diese Erklärung 
bestätigen, dass die gleichzeitigen Münzen des nicht fer- 
nen Tiel in Geldern, fast denselben Typus zeigen, wie 
diese Friesische, nämlich den gekrönten Kopf des Königs 
von vorn auf der Hs. und ein Kreuz mit der Umschrift 
auf der Rs. Darauf beschreibt ‘Hr. D. einige Denare 
des Grafen Bruno III aus den Münzstätten Staveren, 
Bolsward, Leeuwarden und Dockum, so. wır an- 
dere, welche Ekbert IL zugeschrieben werden und in 
Staveren, Dockum u.a. Münzstätten geschlagen sınd. 
Wir werden in einiger Zeit einen bedeutenden Fund 
derartiger Münzen, welcher auf der Kais. Ermitage be- 
wahrt wird, beschreiben und bei dieser Gelegenheit auf 
Herrn D’s Abhandlung zurückkommen. Ferner theilt Hr. 
D. noch einige Geprige von Leeuwarden, Sneek und 
Bolsward aus dem 15 Jahrhundert mit, und zum Be- 
schluss eine Denkmünze auf den Friesischen Präsidenten 
Igram von Achelen, welcher bekannt als eifriger 
Anhänger des Spanischen Königs, ım J. 1604 starb. 

16 A. Duchalaıs: Description des medailles gau- 
loises faisant partie des collections de la Bibliothèque 
royale, accompagnée de notes explicauves. Paris, Rollin 
et Firmin Didot. 8. S. 487, mit 4 Taf. 

Recens, von A. Barthélemy, Revue num. 1846, S. 
401 — 409, ferner 1847, S. 72—78 und 151—162. 

17. J. Th. Erbstein: Der Bracteatenfund zu 
Wolkenberg, bei Spremberg in der Niederlausitz. 
(Aus dem neuen Lausitzischen Magazin besonders ab- 
gedruckt. Görlitz, 1846, 8. S. 31 und 3 lith. Taf.) 
Verschiedene meist kleine Bracteaten aus der zweiten 
Hälfte des 13 Jahrhunderts, in Magdeburg, Branden- 


burg, Sachsen, Brene u. s. w. geschlagen. 
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18. F. Fougeres: Catalogue de monnaies royales 
de France, provenant du Cabinet de M. U...., Paris, 
Alliance des arts, 1846, 8. 

19. Derselbe: Catalogue de monnaies frangaises et 
étrangères. Paris. ibid 1846, 8. 

20. Derselbe: Deniers carlovingiens déterrés 
pres d'Evreux. Im Cabinet de l'amateur et de Panti- 
quaire E II, Parıs, 1844, S. 356 — 363, nebst einer 
Taf. Abbild. | 

21. I. Friedlander: Osservazioni sopra la moneta 
d’oro della guerra sociale, e sopra una nuova zecca campana : 
Velecha. Annali dell’Instituto di corrispondenza archeo- 
logica, III (ser. nuova), 1846. S. 147 — 155 et Tav. 
d'agg. F. 

22. v. Frähn: Ueber einen kleinen Beitrag zur 
numismatischen Abtheilung des Asiatischen Museums, Im 
Bulletin historico- philologique de l'académie de St. Pé- 
tersbourg, 1847, 4. 269 — 272. 

23. Die neueren Hamburgischen Münzen und 
Medaillen. Herausgegeben von einem Ausschusse des Ver- 
eins für Hamburgische Geschichte. Viertes Stück: die 
Münzen, 4 S. 125-175, nebst in den Text 
gedruckten, sauberen Abbildungen. 

Eine fleissige und sorgfältige Zusammenstellung, welche 
um so mehr den WVunsch erregt, dass der gedachte 
Verein auch bald dem älteren Hamburgischen Münzne- 
sen seine Aufmerksamkeit zuwenden möge. 

24. G. V. Fusco: intorno ad alcune monete aragonesi 
ed a varie città che tennero zecca in questa stagione. 
Napoli, Tramater, 1846, 4. nebst 2 Taf. (Aus den 
Memorie della accademia Pontaniana, T. V.) 

25. Derselbe: intorno ad alcune monete di A malfi. 
Napoli ibid. 4, nebst 1 Taf. (Ebenfalls aus dem V, Th. 


der Memorie della accademia Pontaniana.) 
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26. Derselbe: intorno alle zecche ed alle monete bat- 
tute nel reame di Napoli da re Carlo VIII di Francia, 
ragionamento. Napoli, Fibreno, 1846, 4. S. 135 & 
7 Taf. | u 

27. B. E. Hildebrand: Anglosachsiska Mynt ı 
Svenska Kongl. Myntkabinettet, funna i Sveriges Jord, 
ordnade och beskrifna. (Tryckt pa Kongl. Witterheis, 
Historie och Antiqvitets Akademiens bekostnad. Stockholm, 
1846, P. A. Norstedt & Söner, 4. S. 125 — 332, 
nebst 10 Taf und 1 Karte. Auch. unter dem Titel: 
Monnaies anglosaxonnes du Cabinet royal de Stockholm, 
toutes trouvées en Suède, classées et décrites. Avec un 
éclaircissement en francais. &.) 

Der gelehrte Hr. Vfssr. giebt uns in diesem vortref- 
flichen WVerke interessante Aufschlüsse über die alte 
Geschichte und die ersten Münzverhältnisse seines Vater- 
landes. Das hauptsächlichste Material dieser Untersachun- 
gen bieten die Erdfunde dar, welche fast in keinem Lande 
so bedeutende Ausbeute gewährt haben, wie in Schweden. 
Namentlich ` sind diese Funde reich an Münzen, Rômi- 
schen von Vespasiaiius bis auf Anastasius, Byzantini- 
schen, Kufischen, Deutschen, einigen Ungarischen, Däni- 
schen u. s. w. und besonders Angelsächsischen. Diese 
Angelsächsischen Münzen sind theils die Beute der kriegs- 
lustigen Skandinavier in: England, theils das sogennante 
Dänengeld, welches Aethelred II vom I. 991 an zahlte 
und . das sich auf 167000 Pfund Silbers erhöhte. Erst 
im J. 1049 hörte diese Zahlung auf und von mun an 
werden die Englischen Münzen seltener in : Nordischen 
Funden, während die. Gepräge Aecthelred’s IL und 
Knuts häufiger in Skandinavien als in England selbst 
vorkommen. Erst die Englischen ‘Missionäre vermochten 
die Skandinavischen Könige eigene Münzen zu schlagen, 
deren älteste von Olaf Skötkonung (1003 — 1024) 


herrühren. 


FE WEE 


Nach diesen allgemeinen Betrachtungen bespricht der 
Hs. Vfssr die in Schweden gemachten Münzfunde, 
deren er im Ganzen 65 kennt, von welchen allein 23 
auf Gothland kommen. Auch die Ausgrabungen Angel- 
sächsischer Münzen in Nachbarländern werden erwähnt 
um die Verbreitung: dieses :Geldes darzuthun. Das Kö- 
nigl: Münzcabinet in Stockholm enthält, ohne die Dou- 
bletten, 4332 Angelsächsische Münzen, wozu später noch 
380 gekommen’ sind; im Ganzen also 4712 Exemplare, 
cin Reichthum, wie ihn keine andere Sammlung - aufzu- 
weisen im' Stande ist. Das Britische Museum ‘ist 
reicher an Münzen Eadgar’s und Eadwards des Be- 
kenners, dagegen zählt es von Aethelred IT nur 144, 
von Knut nur 380 Exemplare, während das Stockholmer 
Cabinet von diesen Kénigen 2254 und 1396 Münzen 
enthält! ` 

Mit grosser Umsicht ist der Katalog der Münzen 
selbst angefertigt: sie sind nach den Münzstätten und 
dann nach den Münzmeistern geordnet; bei jedem Stücke 
ist der Typus, zu dem es gehört, angeführt. Die Typen 
selbst sind in Classen getheilt und von jeder Classe ist 
ein Stück. abgebildet. Den Anfang machen die Münzen 
Eadgars, 3 Typen, 23 Münzstätten, 27 Münzmeister 
und 30 Exemplare. Von Eadward II giebt Hr. H. 
2 Typen 9 Münzstätten, 10 Münzmeister und 11 
Münzen. Von Aethelred IL sind 7 Typen’ (deren 
letzter mit Agnus Dei und Adler besonders selten ist) 
mitgetheilt, dann 72 Münzstätten, ‘583 Münzmeister- 
Namen, von welehen aber öfter mehrere Abweichungen 
eine und dieselbe. Person bezeichnen; so wie 2254 
Münzen. Die “Typen Knuts zerfallen in 10 Classen; sie 
vertheilen sich auf 60 Miinzstitten, 537 Münzmeister- 
namen und 1396 Exemplare. Viele von den Münzmei- 
stern dieses Königs waren schon unter Aethelred IL in 
Thätigkeit; manche wirkten in mehreren Münzstätten. 
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Von Harold sind 2 Typen dargestellt; seine Münzen, 
deren 237 beschrieben sind, rühren aus 42 Münzstätten, 
von 147 Münzmeistern her. Harthaknuds Münzen 
zerfallen ebenfalls in zwei Typen und vertheilen sich 
auf 20 Münzstätten und 29 Münzmeisternamen. Die König- 
liche Sammlung enthält davon 31 Stück. Von Edward 
dem. Bekenner endlich giebt es 11 Haupttypen, 36 
Münzstätten, 176 Münzmeisternamen und 273 Münzen. 
An diesen sorgfältigen, klaren und übersichtlichen Ka- 
talog schliesst sich ein Verzeichniss sämmtlicher Münz- 
statten, deren im Ganzen 82 auf diesen Münzen ge- 
nannt sind. Eine vortreflliche Karte und sehr treue 
Abbildungen erhöhen noch den Werth dieses Buches. 
Möge der gelehrte Hr. Vffsr auch die spätere Ausbeu- 
te des Schwedischen Bodens bekannt machen und auch 
über die Irländischen und unedirten Deutschen Mün- 
zen, welche in seinem Vaterlande gefunden sind, Nach- 
richt mittheilen! 


28. J. Hoffmeister: Genaue Beschreibung einiger 
sehr seltener Hessischen Münzen, welche sich ım K.K. 
Münzcabinet zu Wien befinden. In der Zeitschrift des 
Vereins für Hessische Geschichte und Landeskunde, Bd. 
IV, Heft 3, 1846, S. 270 — 274: 


29. Derselbe: Hessische Münzkunde. Mit zwei 
lithographirten Tafeln. Cassel, 1847, J. Luckhardtsche 
Buchhandlung. 8. S. 144 (25 sgl.) 


Es kann nur erfreulich sein, wenn unser kleiner 
Aufsatz «über den jetzigen Zustand der münzkundlichen 
Wissenschaft,» in Schmidts Zeitschrift, Bd. I, nach Aus- 
sage der Herr H. Veranlassung zu diesem Buche gege- 
ben hat. Zwar enthält dasselbe nıcht die Beschreibung 
sämrhtlicher Hessischer Geprage und bleibt eine solche 
noch immer die Aufgabe der Hessischen Münzforscher : 
jedoch giebt das kleine Buch, etwa in der Art wie 
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Scilla’s monete pontificie, recht nützliche und fleissig 
zusammengestellte Notizen, sowohl. für den Historiker, 
wie auch für den wissenschaftlichen Sammler. Leider ist 
aber die Kurfürstliche Linie fast. allein berücksichtigt 
und sollte doch der Herr Vfssr, zumal dies Werk na- 
mentlich seinem Patriotismus die Entstehung verdankt, 
doch auch bald die Münzen der übrigen Linien in einem 
ähnlichen Buche besprechen. l 

Nach ener allgemein gehaltenen Einleitung geht 
Herr H. auf die Zusammenstellung der Hessischen 
Münzverordnungen über, deren erste vom J. 1511 her- 
rührt. Sollten sich in den Archiven micht noch ältere 
Notizen finden, an denen doch das benachbarte Deutsch- 
land nicht arm ist? Dem Verzeichniss der Schriften, 
in welchen Hessische Münzen vorkommen, sind nament- 
“lich die Monnaies en or et en argent du Cabinet Imp. 
de Vienne, das Numophylecium Ampachienum u. a. m. 
hinzuzufügen. Darauf werden die Regenten, der Münz- 
fuss und die Münzstätten besprochen, von welchen 26 
aufgeführt sind, deren Thätigkeit aber bei einigen nicht 
erwiesen ist. Hieran schliesst sich ein Verzeichniss der 
Münzsorten, mit Angabe der Jahre von welchen solche 
vorkommen, Erklärung der Münzbenennungen uud Werth- 
angaben, : die in Hessen üblichen Summenrechnungen, 
ein leider sehr kurzes Verzeichniss der Hessischen Denk- 
münzen, ferner Nachrichten über Namen, Titel und 
Chiffern der Münzherren, über die Jahreszahlen auf 
Münzen, über die Münzbeamten, die Denksprüche auf 
Hessischen Münzen, bei deren einigen wohl hätten die 
Stellen, denen sie entnommen sind, angefügt werden 
können, z.B, Fortes creantur fortibus et bonis auf Münzen 
Friedrich’s I, Horaz, Od. IV, 4, V. 29 u. s. w. Den 
Beschluss endlich machen einige Bemerkungen für Münz- 
sammler. Die Kenntnisse, welche der Hr. Vfssr in die- 
sem WVerkchen entwickelt, deuten wohl darauf, dass er 
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berufen :erscheint,. ein vollständiges, ganz umfassendes 
Buch über Hessens -Münzgeschichte zu schreiben. 

' Eine. beachtungswerthe:. Beurtheilung dieses VWVerkes 

in Leitzmanns numismatischer Zeitung, 1847, N° 10. 

"30, C. Jahn; archäologische Aufsätze. Mit drei 
Kupfertaf. Greifswald, 1845, Koch. 8. S. 195. 

Darın Erklärung. von Münzen des Commodus (mit 
Poseidon) und von Tegea, Lokris und Trikka,.. auf 
welchen Hr. J. den Telephos erkennt. (S. 37 und 
folg. und 166 — 168.) 

31. A. Jeuffrain: Essai. d'intreprétation des types 
de quelques médailles. muettes émises par les Celtes- 
Gaulois. Tours., Mame et Comp., 1846, 8. avec trois 
pl. bth. he sti ~ 3 n 

Recens, von L. D. L. S(aussaye). Revue numism. 
1846, S. 300 — 304. 

32. Krosch: Zwei Römische in Coblenz gefundene. 
Goldmünzen (Honorius & Valentinianus) und über den 
Fund Römischer Münzen zu Perscheid (Amt Ober- 
wesel) ein J. 1693. In den Jahrbüchern des Vereins. 
von Alterthumsfreunden im HRheinlande, Bonn, 1845. 
S. 165: nnd folg. 

:83.-Lecointre Dupont: Lettres sur l'histoire mo- 
nétaire de la Normandie et du Perche. Paris, Du- 
moulin, 1846, 8. nebst. 3 Taf. . 

Recens: von E. Cartier, Revue num. 1846. S. 
410 — 415. 

‘34. Barone Magliano: Leitera all See del bul- 
lettino archeologico Napoletano (sig. Avellino) sopra alcune 
monete di. Larino, Con addizione dell’ editore- Bulletino 
Napelétano, 1846, (Anno IV) S 71 — 74. | 

..45.. Mémoires de la. Société des Antiquaires de Nor- 
GE 2 série, Nol IN. XLV de la collection, . 2 
livr. Caen, “Hardel, 1845, A. Darin: Note sur . une 
mennale rmérovngienne,. trouvée "A Bretteville-l'Orguel- 
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leuse, par M. Gervais und Note sur une médaille d’ar- 
gent dorée, appartenante au médaillier de la Bibliothèque 
de Caen, par M. Mancel. 

36. Marq. de Lagoy: Essai de monographie d’une 
série de médailles gauloises d'argent imitées des deniers 
consulaires au type des Dioscures, et description d’une 
médaille gauloise de bronze inédite. Aix. Martin, 1847, 
4, mit 1 Taf. 

37. Minervini: Osservazioni sul tipo di una mo- 
neta di Tebe. Im Bulletino dell’Instituto di Roma, 
1843, S. 106 — 107. | 

38. Mittheilungen der numismatischen Gesellschaft 
in Berlin. Erstes Heft. Berlin, 1846, Mittler. 8. S. 
TA & 3 Taf. 

Diese Mittheilungen enthalten zuerst die Chronik der 
Gesellschaft, welche jetzt aus 33 wirklichen, 5 auswär- 
tigen und 5 Ehren-Mitgliedern besteht. Zwar erlauben 
die Mittel der Gesellschaft nicht, ihre Thätigkeit be- 
sonders nach Aussen auszudehnen: jedoch sind ihre Lei- 
stungen sehr achtungswerth und widerlegen am besten 
die feindseligen und unüberlegten Aeusserungen eines 
Hrn. Dr. Koner in Schmidts Zeitschrift für Geschichte, 
Bd. V. S. 552 — 558, cf. Bd. VI. S. 575 — 576. 

Ausserdem finden wir ın dieser kleinen Schrift einen 
Aufsatz des Hrn. v. Rauch über unedirte Griechische 
und einen zweiten des Herr Cappe über unedirte 
Böhmische Münzen. Herr v. Rauch, ein eifriger 
Sammler und bewährter Kenner antiker Münzen, giebt 
uns eine ansehnliche Reihe unedirter Stücke, welche er 
auf passende Weise kurz erläutert. Besonders merk- 
würdig sind zwei Münzen, deren Erklärung noch nicht 
gefunden ist: eine Silbermünze Thrakischer Fabrik mit 
einem weiblichen Kopf auf der Hs. und einer Rebe mit 
der Aufschrift NYN auf der Rs. und eine Kupfermünze 
Pontischer Fabrik, mit dem Kopf des Augustus auf der 

29 
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Hs. und dem Asklepios nebst der Umschrift INAIOC auf 
der Rs. Letztere gehört wohl nach Phina im Pontus, 
was Hr. v. R. nicht mit Sicherheit auszusprechen wagt, 
und lehrt, dass in dieser kleinen Stadt cin Cultus des 
Asklepios bestand. Erstere Münze ist nicht leicht zu 
bestimmen, da weder ın Thracien, noch in dessen 
Nachbarschaft eine Stadt bekannt ist, deren Name mit 
NYN oder MYN anfängt. Wahrscheinlich ist sie aber 
der Trözenischen Colonie Myndus in Carien beizulegen, 
das NYN also MYN zulesen. Cfr. Eckhel, numi anecdoti. 
S. 209 u. s. w. Die Vorstellung auf der Rs. der 
Opuntischen Münze (N° 12) möchten wir eher für 
einen Ziegenfuss (wir er z.B. auf Münzen von Aegae 
und von Cranium (Eckhel numi anecdoti, S. 111) 
erscheint), als für ene Beinschiene halten. In dem 
zweiten Aufsatz theilt Hr. Cappe 160 unedirte Böhmi- 
sche Mittelaltermünzen. seiner reichen Sammlung mit. 
Die Münzen der drei ältesten Boleslawe werden von 
ihm mit Umsicht gesondert; nur möchten wir N° 21 
(Taf. MI, 8.) und die folgenden lieber dem III als 
dem II Boleslaw zuschreiben, da sich die Hs. dieser 
Münzen ganz ähnlich auf Pfennigen Udalrichs findet. 
Sehr merkwürdig ist eine, wohl mit Recht Boleslaw IL 
zuertheilte Münze mit dem Kirchengebäude und ATEAHLHT 
auf der Rs., welche beweist, wie der Typus dieser Otto- 
Münzen belebt war und nicht allein in Deutschland 
nachgeahmt wurde. Der Bracteat N° 139 (Taf. HI, 15) 
dürfte vielleicht wegen des Löwen, eher Wenzel II 
als Ottokar II zuzuschreiben sein, da sich unter letz- 
terem dies WVappenbild nicht leicht angewendet finden 
dürfte. 

39. A. Morel-Fatio: Catalogue de médailles an- 
tiques ct de monnaies du moyen-äge composant le ca- 
binet de feu M. Faure. 4 partie. Monnnaies étrangères. 


Vente le 15 sept. 1846. Paris, Alliance des arts. S. 36. 
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40. O. Müller: Nouveau-Manuel complet d’Archeo- 
logie ou traité sur les Antiquités grecques, romaines, 
égyptiennes, indiennes, & &. Traduit de l'Allemand, par 
P. Nicard. Avec un Atlas de 40 Planches. Paris, 
Librairie encyclopédique de Roret, 1842. 

Der Atlas (welcher hinter den von Müller und Oester- 
ley publicirten Denkmilern zurücksteht), enthält eine nicht 
unbedeutende Anzahl von Münzabbildungen. 

41.A. Perreau: Recherches sur la ville de Maest- 
richt et sur ses monnaies. Bruxelles, 1846, 8. 

42. Derselbe: Recherches sur les comtes de Looz 
et sur leurs monnaies, ibid. 8. 

43. G. J. C. Piot. Notice sur un dépôt de monnaies 
découvert à Grand-Halleux, province de Luxembourg. 
Bruxelles et Paris. Dumoulin, 1847, 4° nebst einer Taf. 

Die ältesten dieser Münzen sind von Ludwig VII 
von Frankreich, die ‘jüngste von Johann IV, Bischof 
von Lüttich. l 

44. J. H. Pohlmann: Münz-Zustinde der Stadt 
Lübeck. Lübeck, 1846, Rohden 8. S. 91. 

Der Hr. Vfssr beleuchtet die jetzigen Münzzustände 
seiner Vaterstadt, welche mit ihrem Münzsysteme ziem- 
lich vereinzelt dasteht. Er giebt zuerst eine gründliche 
historische, Einleitung, in welcher er die Einführung 
des alten Lübischen Fusses behandelt und darthut, wie 
ausser Lübischem, Hamburger und Mecklenburger Gelde, 
fast nur Dänisches in Lübeck umläuft. Die Unterhand- 
lungen der Münz-Conventions-Staaten mit Hamburg und 
Mecklenburg scheinen besonders die Veranlassung dieser 
kleinen, gründlichen Schrift gegeben zu haben. Kommt 
der Anschluss dieser beiden Staaten an die Münzcon- 
vention zu Stande, so dürfte das Hamburgisch-Mecklen- 
burgische Geld nach und nach eingezogen werden und 
Lübeck würde dann nur noch auf das Dänische ange- 
wiesen sein. Es würde daher der Stadt nur die Wahl 
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übrig bleiben, entweder den Preussischen Fuss anzu- 
nehmen oder zum Speciesfuss zurückzukehren. Hr. P. 
entschliesst sich für das letztere, 1) wegen der Geldverhält- 
nisse mit Holstein, 2) weil sich dieser Fuss dem Silber- 
preise der Hamburger Bank anschliesst, 3) weil dieser 
Münzfuss practisch schon längst befolgt ist und 4) weil 
von ihm aus ein Uebertritt zum Preussischen Fusse nicht 
schwierig, eine Rückkehr vom Preuss. Fusse aber nicht 
gut ausführbar ist, Alle diese Gründe sind sehr wichtig: 
sollten jedoch auch die genannten Norddeutschen Staaten 
den Preuss. Fuss annehmen, so thäte Lübeck wohl, ihn 
ebenfalls zu befolgen, um nicht fast allein von allen 
Deutschen Staaten ein eigenes System zu haben. Was 
Hr. P.S. 45 von einer allgemeinen Bundesmünze sagt, 
ist sehr beachtungswerth und würde die Ausführung dieser 
Idee für den ganzen Bund vortheilhaft sein. 

45. v. Posern-Klett: Bracteatenfund in Elsterberg, 
(Elsterberg, Meissen, Naumburg-Zeitz, Pegau und unbe- 
stimmte). Jahresbericht des Voigtländischen Alterthums- 
forschenden Vereins, 1843 — 44, S, 31 und folg. 

46. v. Prokesch-Osten: le medaglie autonome di 
Corcira. Annali dell’Instituto di corrispondenza archeo- 
logica, HI (ser.nuova), 1846, S. 165 — 177 &. Mo- 
nümenti, IV, Tav. XXXI (auf welcher die Münzen abge- 
bildet sind.) 

AT. G. di S. Quintino: delle monete dell’impera- 
tore Giustiniano II ragionamento. Torino, Stamp. reale; 
1845, 4. S. 120 & 9 lith. Taf. 

48. Raoul-Rochette: Considérations sur les graveurs 
en médailles et en pierres fines de l'antiquité. Im Cabinet 
de l’amateur et de l'antiquaire, III, 1844, S. 393—403. 
€ 49. Die Reichelsche Münzsammlung zu St. 
Petersburg, IV Theil, II Abth. 1842. 8-vo S. 681 
mit 2 Abbildungen (gedruckt 1846 cf Zeits. f. Münzk. 

Lit. N° 521.) 
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Es ist anerkannt , welchen Nutzen und welches Inte- 
resse Verzeichnisse bedeutender Münzsammlungen gewäh- 
ren, und ist es um so mehr zu bedauern, dass die meisten 
solcher Verzeichnisse nicht mit der nöthigen Genauigkeit 
abgefasst sind, und nur zu oft althergebrachte Irrthümer 
verewigen helfen. Dass dieser Tadel bei den bisher er- 
schienenen Bänden des ‘Reichelschen Kataloges fortfiel, und 
dass der Hr. Besitzer dieses bedeutenden Münzschatzes, 
ohne die Kosten zu scheuen, der Beschreibung jeden 
Stückes den nöthigen Raum gewährt hat, das hat diesem 
Werke den wohlverdienten Beifall zu Theil werden 
lassen, und ihm einen Platz unter den brauchbarsten nu- 
mismatischen Handbüchern gesichert. In noch höherem 
Masse gilt dies von dem vorliegenden Bande, der in 
3800 Nummern die Münzen derjenigen Länder umfasst, 
welche die jetzige Preussische Monarchie bilden. Hier 
kam es nicht wie bisher darauf an, mit numismatischer 
Belesenheit den vorhandenen Stoff nach mehr oder min- 
der ausführlichen Werken zu ordnen, sondern es muss- 
ten beträchtliche Massen von Münzen, die entweder ohne 
alle oder doch ohne vollständige Inschriften, die Erkla- 
rung bedeutend erschweren, an den gehörigen Ort ver- 
wiesen werden, und das zum Theil ohne alle oder ohne 
hinreichende Vorarbeiten. Man darf Hrn. v. Köhne, als 
den Verfasser dieses Verzeichnisses das Anerkenntniss 
nicht versagen, dass er die bezeichneten Schwierigkeiten 
glänzend überwunden hat, was allerdings von ıhm, der 
sich so lange und mit so glücklichem Erfolge dem 
schwierigen Studium der Brandenburgischen Mittelalter- 
münzen gewidmet hät, eher als von jedem andern Nu- 
mismatiker erwartet werden durfte. 

Den in jeder Beziehung bedeutendsten Theil dieser 
Abtheilung bilden die Münzen der Provinz Brandenburg. 
Wir begegnen zuerst den sogenannten Wendischen De- 
naren und ihren Theilen, welche wenn auch nicht alle, 
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doch wohl zum grössten Theil in der Mark geprägt 
sind, und hier am besten ihre Stelle fanden. Nach eini- 
gen Münzen der VVendischen Fürsten Heinrich und 
Jakza, folgen sodann die der Markgrafen aus dem An- 
haltischen und Baierschen Hause, in chronologischer 
Folge. Wie aber auch bei den scharfsinnigsten Combina- 
tionen und dem Beobachten vieler Münzfunde die Ver- 
theilung nicht weniger stummer Brandenburgischer Mün- 
zen dieser Zeit unter die verschiedenen Prägeherren zwei- 
felhaft bleiben muss, so ist für diese eine besondere 
Rubrik eingerichtet worden, nur sind sie hier unter 
bestimmte Münzstätten, oder, wo auch dies zu gewagt 
schien, nach ihrem Gepräge vertheilt worden. Darauf 
werden die Münzen und Medaillen der Luxemburgischen 
und Zollerschen Regenten bis auf die neueste Zeit auf- 
geführt, denen sıch endlich die Gepräge einiger Bran- 
denburgischer Städte anschliessen. Es ist durch das be- 
zeichnete Verfahren der bei einer so ansehnlichen Zahl 
schwer zu bestimmender Münzen so leicht eintretende 
“Uebelstand glücklich vermieden, dass die ohne Ordnung 
durch einander geworfenen Münzen das Aufsuchen schwer 
oder unmöglich machen; wobei freilich die vom Hrn. 
Verfasser beobachteten, nachahmungswerthen Grundsätze 
der Münzbeschreibung ihm nicht wenig zu Stalten ge- 
kommen sınd. Es wird dabei die Frage zu Grunde 
gelegt: was ist an dem vorliegenden Gepräge das Ge- 
wöhnliche? nicht dies, sondern nur die Ausnahme, wird 
besonders erwähnt. Da also menschliche Figuren in der 
Regel stehend abgebildet sind, so bedeutet in der Be- 
schreibung «eine Figur» schlechthin : eine stehende Figur, 
ist sie etwa sitzend oder reitend dargestellt, so muss dies 
bezeichnet werden. Hält ferner die Figur etwas in den 
Händen, so wird erst das Symbol ın der rechten, dann 
das in der linken Hand genannt, so dass also «Figur 
mit Kreuz und Palmzweig» so viel heisst. als «eine 
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Figur, die in der Rechten ein Kreuz, in der Linken 
einen Palmzweig führt.» Der Nutzen, den die Ausfüh- 
rung dieser Grundsätze gewährt, liegt auf der Hand. — 
Wie die Bearbeitung, so ist aber auch die Reichhal- 
tigkeit dieser Brandenburgischen Münzfolge gebührend 
hervorzuheben, welche, durch Vereinigung mehrerer bedeu- 
tender Sammlungen entstanden, selbst nicht von Fürst- 
lichen Kabineten übertroffen werden dürfte. Von der 
grossen Anzahl von unedirten Münzen und von Selten- 
heiten ersten Ranges seien nur folgende hervorgehoben: 
der schöne Brakteat Albrechts des Bären, ein Pfennig 
des Kurfürsten Friedrichs I (die älteste Märkische 
Münze eines Zollernschen Regenten) 10 ganze und 
Viertel-Thaler von Joachim I, 1 Goldgulden desselben 
Kurfürsten, 5 ganze, halbe und viertel Thaler Joa- 
chims II, ein (nach Art der bekannten Sächsischen) 
geprägter Engelsgroschen desselben, und viele seltene 
Probemünzen aus neuerer Zeit. Wenn die übrigen Provin- 
zen nicht in gleicher Vollständigkeit vertreten sind, so giebt 
die Vorrede selbst den Grund dafür an: Hr. v. R. 
hat erst in letzterer Zeit den Deutschen Münzen grössere 
Aufmerksamkeit zugewendet, so dass wir, bei fortgesetz- 
tem eifrigen Sammeln auf recht umfassende Ergänzungen 
rechnen können. Doch zeichnen sich auch hier einzelne 
Stücke von höchster Seltenheit aus, wie ein Goldgulden 
Bolko’s von Münsterberg, ein Schaustück des Breslauer 
Bischofs Adam Weisskopf, ein Pfennig des Abtes 
Marquardt von Corvei, und überhaupt sind die 
Münzreihen vieler . geistlicher Fürsten, namentlich der 
Erzbischöfe von Kölln und Trier, der Bischöfe von 
Münster, Minden und Paderborn reich besetzt. 
Dankenswerth und belehrend sind die häufiger beigegebenen 
Anmerkungen. Zu N° 2596 wird die neue nur sehr 
annehmbare Behauptung aufgestellt, dass die bekannten 
und in so grosser Menge vorhandenen Münzen des Erz- 
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bischofs Hitolf v. Kölln (1076—79) etwa 100 Jahr nach 
seinem Ableben, vielleicht von Falschmünzern geprägt seien, 
wie dies schon die kurze Regierungszeit dieses Prälaten, und 
mehr noch die Vergleichung dieser Pfennige mit den Köll- 
nischen Kaiser Friedrich’s I darthut. Allerdings aber 
giebt es, wie bemerkt wird, auch Stücke, die nur dem Erzbi- 
schofe Hitolf selbst zugeschrieben werden können, und be- 
findet sich ein solches in der Cappeschen Sammlung. — Eini- 
ge undeutliche Exemplare haben irrige Beschreibungen ver- 
anlasst, die wir nach besseren Stücken berichtigen können: 
so ist die Figur der H. S. von N° 3476 sitzend dargestellt; 
auf N° 3498 aber nicht eine Sirene, sondern der Markgraf 
in halber Figur, mit einem Fische in jeder Hand, das L auf 
N° 3475 ist nicht von einer Umschrift, sondern von Punk- 
ten umgeben. Zu N° 3788 wäre zu bemerken, dass dieser 
Brakteat nach einer neueren Ansicht des H. v. Posern- 
Klett, in seinem Werke über die Sächsischen Mittelalter- 
münzen, nicht nach Ziegenrück sondern nach Schleitz ge- 
hört. Die Attribution von N° 2950 nach Cleve möchte 
auch wohl zu bezweifeln sein; sollte diese Miinze nicht einem 
Grafen von Loos angehiren? 

Gewiss wird jeder, der sich für das Deutsche Münz- 
wesen interessirt, mit uns den WVunsch aussprechen, die 
übrigen Abtheilungen dieses Bandes recht bald erscheinen 
zu sehen, damit wir bis zu umfassenderen Arbeiten über 
die Münzen Deutschlands, wenigstens eines brauchbaren 
Handbuches nicht entbehren möchten. 

Dannenberg. 


50. Revue de la numismatique belge. Tome II. Bru- 
xelles, van Dale, 1846, 8, (Redigirt von Chalon, Piot 
und Serrure.) (Zeitsch. f. Münzk. N° 523.) 

N° 3. S. 215-302 & Taf. I—II. Inhalt: Ca- 
talogue des monnaies des Comtes de Hainaut.— Etude 
sur l'origine du nom de Picards par Mr. Meynaerts. — 
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Monnaies de Charles-le-Téméraire, frappées à Ni- 
mégue, par Mr. Piot. — Sifrid, prince de Benevent, 
par Mr. Meynaerts. — Sur une médaille gauloise d’ar- 
gent inédite, par. Je même. — Considerations sur l'histoire 
monétaire du pays de Liége, par Mr. Henaux. — Mon- 
nme obsidionale. de Bruxelles de 1579. — Monnaies de la 
Duchesse J canne, connues jusqu'à ce jour, par M. J. 
Everacrts. — Mélanges. 

Desgl. N° 4, S. 303 — 434 & Taf. IV — IX. 
Inhalt: Notice sur trois distatères dor de Cyzique en 
Mysie, par M. Meynaerts. — Monnaies des évêques de 
Tournay, lettre à M. de Coster, par M. Lelevel. — 
Recherches sur la ville de Maestricht et sur ses 
monnaies, par M. Perreau. — Remarques critiques sur 
l'article de la Revue numismatique intitulé: étude sur 
l'origine du nom de Picards, par M. A.G.B. Schares — 
Monnaies frappées à l'Ecluse en Flandre, par M. C. P. 
Serrure. — Médaille satirique sur Ol. Cromwell et 
Fairfax par C, Piot. — Quelques observations sur les 
esterlings de Jean I, Jean II et Jean HI. ducs de 
Brabant, par M C. Piot. — Mélanges. — Table des 
Matières. 

51. Rigollot: Mémoire sur des nouvelles découvertes 
de monnaies picardes et sur une petite statue de Midas. 
Amiens, Duval et Herment, 1846, 8,nebst 3 Taf. In den 
Mémoires de la société des antiquaires de Picardie, Vol. VIII. 

52. G. Rolin: Description de monnaies du XIV 
siècle, découvertes à Buissoncourt (Meurthe.) In den 
Mémoires de la Soc. Roy. des Sciences, Lettres et Arts 
de Nancy. Nancy, Rayboıs, 1845. Mit einer litho- 
graph. Taf. 

Recens. Revue archéologique, 1846, S. 60 — 61. 

53. Ruckgaber: Das Münzwesen der Reichsstadt 
Rottweil. In den Mittheilungen des archäologischen Ver- 
eins zu Rottweil. Tübingen, 1845, S. 46. 

30 
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54. J. Rupp: Num Hungariae hactenus cogniti, 
quos delineatos, ac e monumentis historico-numariis illu- 
stratos exhibet. Periodus mixta. Budae, 1846, 4. S. 
170 & Taf. XIL— XXVI. (Vergl. Zeitschrift Bd. IL. 
S. 313.) 

Endlich ist von diesem vortrefflichen und belehrenden 
Werke der zweite Theil erschienen, den wir mit Freu- 
den begrüssen. Er umfasst die Münzen von dem Aus- 
sterben des Arpadischen Stammes bis auf die des Oester- 
reichischen Hauses, nebst denen der benachbarten Länder 
und einigen Nachträgen. Im Ganzen sind gegen 300 
Exemplare abgebildet und beschrieben, die kleineren 
Verschiedenheiten ungerechnet, Auch in diesem Theile 
giebt der Hr. Vfssr von jedem Regenten kurze histo- 
rische und ausführliche, das Münzwesen seiner Regierung 
hetreflende Notizen, welchen dann die Beschreibung der 
bekannten Gepräge folgt. Letztere enthält nicht wenige 
noch unbekannte Stücke und ist mit lobenswerther Sorg- 
falt verfasst. 

Zuerst führt Herr R. fünf Münzen auf, welche, wenn 
auch schrifilos, doch in Folge des Fundes, dem sie an- 
gehörten, nur Wenzel von Böhmen (1301 — 1305) 
zugewiesen werden können. Von Otto von Bayern ist 
nur die schon Mader u. a. bekannte Münze mitge- 
theilt, über 50 verschiedene Exemplare dagegen von 
Karl I, worunter mehrere von Ofen, einige Sklavo- 
nische, zu denen wir wegen des Typus der Rs N° 
383 — 387 rechnen möchten, und eine Servische. 
Den Münzen Ludwigs sınd eine Neapolitanische, 
eine von Cattaro und eine wahrscheinlich Polnische, 
wenigstens mit dem Polnischen Adler versehene, hinzu- 
gefügt. Andere Polnische Geprige dieses Königs sind in 
Bandtkie’s Numismatyka krajowa aufgeführt. Die Mün- 
ze von Cattaro Sp. XXVIII möchte wohl aus etwas 
späterer Zeit sein. Den auf Sp. XXII u. s. w. erschei- 
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nenden Mohrenkopf weist Hr. R. als Familienwap- 
pen der Kammergrafen Szerecsen nach, deren Münzen 
in alten Urkunden als «monetae Saracheni et Zerechini 
bezeichnet wurden. Die Kupfermünzen Sp: XXIV und 
XXV möchten wohl cher Rechenpfennige, als wirk- 
liche Münzen gewesen sein, zumal sie aller bezeichnen- 
den Uimschriften entbehren. Aehnliche gleichzeitige Re- 
chenpfennige, selbst mit dem Anjouschen Wappen, fin- 
den sich in Italien häufig. Von den Münzen Wladis- 
law’s J, theilt Hr. R. Sp. IV mit Krone und Adler 
wohl irrthümlich diesem Könige zu; ohne Zweifel gehört 
dieser sehr häufige Obol Wladislaw HI OD an und 
ist für Polen geschlagen. Den Geprigen Johann’s von 
Hunyad ist ene seltene, von dem Herrn Vfssr zum 
erstenmale bekannt gemachte Münze des Servischen Des- 
poten Georg Brankowich angefügt. Unter des be- 
rühmten Mathias Münzen sind Stücke von Breslau, 
Jägerndorf und Münsterberg in Schlesien, beschrie- 
ben; ersteren kann noch der in unserer Zeitschrift, II, 
Tf XI N° 4 abgebildete Obol hinzugefügt werden. 
N° 539 ist eine Polnische Münze von Wladislaw 
Jagello; das Kreuz ist kein andereres als das Jagello- 
nische, die beiden Ringe ein Münzmeisterzeichen. 

Der Contrastempel auf dem Dukaten Wladislaw’s 
U enthält das Danziger Stadtwappen und rührt aus 
der, Belagerung von 1577 her, S. Zeitschrift Bd. II, 
S. 103. Den Mährischen Adler unter das Marienbild 
zu setzen, war wohl kein Grund vorhanden. Offenbar 
ist der Adler kein anderer, als der Polnische, zumal 
er niemals zweimal auf einer Münze, im Mittelschilde 
des WVappens und unter dem Marienbilde erscheint. 

Auf eine fleissige und sorgfältige Zusammenstellung aller 
dieser Münzen lässt Hr. R. nachträgliche Bemerkungen 
zu den beiden ersten Abtheilungen folgen. Diesen fügen 
wir noch hinzu, dass die Brandenburgische Münze auf 
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Taf. IX, N° 253, wahrscheinlich dem Markgrafen 
Otto Il beizulegen ist, da sie mit den Salzwedeler 
Pfennigen desselben, besonders was die Rs. betriflt, 
grosse Aehnlichkeit hat. S. darüber Bd.. III, der Zeit- 
schrift für Münzkunde S. 369. Den Beschluss des 
Werkes machen «Analecta numaria,» aus Urkunden 
gezogene Nachrichten über das Ungarische Münzwesen, 
unter welchen sich sehr interessante Aufschlüsse befinden. 
Dürften wir bei diesem wichtigen und verdienstvöllen 
Werke noch einen Wunsch äussern, so wäre es der, 
dass für die Abbildungen ein besserer Künstler ` gewon- 
nen würde. 

55. Sachssendahl: Das Münzrecht der Stadt Dor- 
pät, so wie von ihrer Grösse und Herrlichkeit. In den 
Verhandlungen der gelehrten Esthnischen Gesellschaft zu 
Dorpat, I Bd. IV Heft, S. 33 — 51. Dorpat, 1846, 
8. mit 1 Taf. 

Wann die Stadt Dorpat von den Bischöfen das 
Münzrecht erhalten habe, lässt sich nicht nachweisen. 
Wahrscheinlich erhielt sie es durch Kauf, denn da sie 
nicht mit eigenem, sondern nur mit Bischöflichem Stem- 
pel und zwar gemeinschaflich mit dem Bischofe, münzen 
durfte, kam es hier nicht auf en Ehrenrecht, sondern 
nur auf Ertrag aus der Münze, d. h. auf pecunlären 
Vortheil an. Obgleich der Hr. Vfssr S. 44 deutlich 
sagt, dass die Stadt nicht unter selbststindigem Gepräge 
ınünzen konnte, glaubt er doch die Münzen mit MONETA 
und TARBAT, nebst dem Stifiswappen auf beiden Seiten, 
welche wir für Sedisvakanzmünzen gehalten haben, für 
eigentliche Stadtmünzen anzunehmen, weil auf ihnen das 
Wappen des Domcapitels nicht vorkommt und das klei- 
nere Stadtwappen dem Stiftswappen gleicht. 

Dagegen sprechen aber folgende Gründe:. 1. Würde 
die Stadt auf ihre Münzen das grössere Stadtwappen ge- 
setzt haben. 2. Gehören diese Artige in die Mitte des 
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XIV Jahrhunderts und ist es höchst unwabrschienlich, dass 
damals schon die Stadt einen Antheil am Münzrechte 
besessen habe. Auch der Schilling des Bischofs Jobst 
mit MONE NOVA CIVI. TA auf der Rs. -beweist nichts: 
die Münzen der Könige von Spanien mit Barcino Ci- 
vitas, der Könige von Frankreich mit Parisis, Turonus 
Civi, der Herzöge von Böhmen mit Praga civ. u. s.w. 
sınd nie von diesen Städten, sondern stets von den 
Fürsten ausgegangen. Der Dörptsche Stempel auf Dörpt- 
schen, wie auf anderen Münzen ist ebenfalls wohl nie 
als Stadtwappen, sondern als Bischöflicher Stempel anzu- 
sehen, da die Stadt nur an der Verwaltung und dem 
Ertrage der Münze Antheil hatte, ein eigentiiches Münz- 
recht aber nicht besass. — Hr. S. hat die erfreuliche Ab- 
sicht, eine Dörptsche Münzgeschichte herauszugeben, wo- 
durch er sich gewiss den Dank der Historiker, wie der 
Münzfreunde erwerben würde. 

56. L. de la Saussaye: Monnaies des Eduens. 
In den Annales de l’Institut archéologique, T. III (nouv: 
serie), 1845, Paris, S 98 — 110 .& PI. x ett 

57. L. L. Sawasckiewicz: Le génie de l'Orient, 
commenté par ses monuments monétaires. Bruxelles, Van 
Dale, 1846, 12. mit 11 Taf, Abbild. 

Mit besonderer Benutzung der Pietraszewskischen 
Sammlung, welche 2683 orientalische Münzen enthält, 
bearbeitet. Vergl. Berlinische Nachrichten von Staats- und 
Gelehrten Sachen, 1846, N° 165. 

58. Capeabess: Kaager cb BOCTOURBIMU  MORCTANU, 
Hax uge BB Poccin. (P. Saweljeff, Funde morgen- 
landischer Münzen, entdeckt in Russland.) 8° S. 17. Aus 
der St. Petersburgischen Zeitung, 1842, N° 235 bis 
238 besonders abgedruckt. 

Giebt Nachricht über 39 Funde, welche in verschiede- 
nen Gouvernements der Erde entnommen wurden. 


59. Derselbe: Notiz über funfzehn neue Ausgra- 
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bungen Kufischer Münzen in Russland, als Ergänzung 
zu C. M. Frähns topographischer Uebersicht der Aus- 
grabungen von altem arabischem Gelde in Russland. St. 
Petersburg, 1844. 8° S. 9. (Aus dem Bulletin de la 
classe historico-philologique de l'Acad. Imp. des sciences 
de St. P. Í, N° 22.) 

‚Dieser Nachtrag giebt Nachricht von 15 Funden, von 
denen der bedeutendste (100 Pfund schwer) nicht fern 
von Witebsk entdeckt, leider nur zum kleinsten Theil 
der Wissenschaft erhalten wurde. 

60. Derselbe: Zweiter Beitrag zur Topographie 
von altem Arabischem Gelde in Russland, St. Petersburg 
1847, 8° S. 8. (Aus dem Bulletin de la classe hist. 
ph. etc. IV. N° 13.) 

Bericht über neun Funde, von denen der letzte von beson- 
derer Wichtigkeit ist, da er auf ein höheres Alter Moskau’s 
schliessen lässt. S. oben den Aufsatz des Herrn Sawelieff. 

61. Derselbe: Myxameyanckaa Hymusmaruxa, Bp 
ornomenin kb Pyecroii Heropiu. I. Tonorpadia Kaa- 
JOBL CB BOCTOUHBIMN MoHeramn m n3gbaiamn VII, VIII, 
IX, X, a XI sha mp Poccin n mpnöarriicknuxb erpa- 
Haxb, OÖBACHEHHAA MCTOPHYecKUNN CBUAbTEABCTBAMN O 
Toprosab cbBepo-Bocroka Knpon BB 3noxy ocnosauia 
n yrgepkaenia Pyceraro rocyaapersa. Canxrnerepôypre, 
1846, 8° S. CCXXXII und 180, mit einer Karte. 
(P. S. Saweljeff, muhammedanısche . Münzkunde in 
Bezug auf die Russische Geschichte. I. Topographie der 
Auffindungen Morgenländischer Münzen und Arbeiten 
des VII bis XI Jahrhunderts in Russland und den Bał- 
tischen Gegenden, zur Erläuterung der historischen Zeug- 
nisse vom Handel des nordöstlichen Europa’s zur Zeit 
der-Gründung und Befestigung des Russischen Reichs.) 

In dieser vortrefflichen, mit Fleiss und Umsicht zu- 
sammengestellten Arbeit macht der Hr. Vfssr auf die 
Wichtigkeit der Muhammedanischen Münzen und nament- 
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lich ihrer Fundorte, für Russlands Geschichte, aufmerksam. 
Er schildert zuerst den Handel der Russen am Kaspi- 
schen Meere und auf der Wolga mit Chazaren, Bulga- 
ren und namentlich Arabern, welcher sich später bis zum 
Baltischen Meere erstreckte. Die auf der Karte genau 
angegebenen Funde zeigen wie ‘dieser Handel sich von 
der MN alen nordwestlich nach der Küste der Ostsee zu, 
hinzog, westlich über Lievland, Preussen, Pommern , 
Mecklenburg bis Jütland, endlich einerseits bis in die 
Gegend des Ural, andererseits bis nach Schweden und Nor- 
wegen. Eine andere Handelsstrasse ging den Dnjepr her- 
auf und schloss sıch dann ın Polen an die erstere an. 
In der zweiten Abtheilung des Buches sind die zahlrei- 
chen in Russland und den Baltischen Ländern gemach- 
ten Funde Muhammedanischer Münzen zusammengestellt 
und ihr Inhalt so viel als möglich angegeben. Es wäre 
wünschenswerth, dass der gelehrte Hr. Nier seine in- 
teressante Arbeit durch eine Uebersetzung auch dem 
übrigen Europa zugänglich machen wollte. 

62. J. H. Schröder: Initia monetae Svecanae sub 
examen revocata. Ex actis Reg. societ. scient. Upsal. 
T. XI. Upsaliae, Leffler et Sebell, 1844, 4°8. 381 — 
391 mit 1 Taf. Abbild. 

Der um die Skandinavische Münzkunde wohlverdiente 
Herr Vfssr zeigt mit Zurückweisung der irrigen Ansich- 
ten früherer Gelehrten, dass die ersten Schwedischen 
Münzen von Olav Skötkonung und seinem Sohne 
. Anund Jacob herrühren. Auch diese Münzen weisen 
deutlich auf den damaligen Einfluss Englands auf die Schwe- 
dische Cultur, denn die Geprige Olav’s sind treue 
Nachahmungen der Münzen Aethelred’s II und die 
Anund’s genaue Copien verschiedener Stempel Knut ’s 
des Grossen. Zum Beschluss beschreibt Hr. S. acht im 
Kabinet der Universität Upsala aufbewahrte Stücke Olavs 
und vier in verschiedenen Museen befindliche Stücke 
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Anund’s, von welchen zwölf Münzen, fünf auf der bei- 
gegebenen Tafel abgebildet sind. 

63. Derselbe: numorum Anglosaxonicorum cen- 
turia selecta, e Museo academico Üpsaliensi we 
digesta et illustrata. Upsaliae, Leffler et Sebell,. 1847 

8,20, 

Diese kleine Schrift’ bildet einen Nachtrag zu Hil- 
debrands oben angezeigtem vortrefilichen Werke. Die 
beiden merkwürdigsten hier beschriebenen Stücke sind 
eine Münze Edwards des Bekenners mit BORN OEFR 
ON LEY, welches Hr. S. durch BEORN ON EOFR ON 
LÆWES, d. h. Beorn, Miinzmeister von York (prägte 
diese Münze) zu Laewes, erklärt, so wie cin Pfennig 
Harold’s II, des letzten Angelsächsischen. Königs (Jan. 
bis Octob. 1068), mit FOVDGRIM ON EOFR auf der Rs. 

64. ©. ©. Ulyöepre: Onucanie Pycexuxt mo- 
nert, u Mejarch ero coöpania. (Schubert, Beschreibung 
der Russischen Münzen seiner Sammlung) Haer, 1. 
Cauxrnerepoyprb, Bb moperoit rumorpadin, 1843, 8. 
S. 327 & 48 Taf. 

Eine sorgfiltig zusammengestellte Beschreibung, mit 
sehr guten Abbildungen versehen. Recens. von S... in 
Leitzmann’s numismatischer Zeitung, 1846, S. 12—16. 

65. K. G. Ritter von Schulthess Rechberg: 
Thaler-Cabinet. Zweiter Band, zweite Abtheilung. Be- 
schreibung aller bekannt gewordenen Thaler der, Bischöfe, 
Ordensmeister, Aebte, Pröpste und Aebtissinnen, worin 
auch alle in Madars Thaler-Cabinet beschriebenen Stücke 
aufgenommen wurden. Wien, 1846, Beck: Universitäts- 
Buchhandlung. 8. S. 398. 

Mit diesem Theile ist der zweite Band des vortreff- 
lichen Thaler-Cabinets geschlossen. Auch in ihm theilt 
der um die Münzkunde so wohl verdiente Herr Verfasser, 
neben dem alten, vollständig und übersichtlich zusammen- 
gestellten Material, viel des neuen und, merkwürdigen 
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mit. Im Ganzen enthält diese Abtheilung 1293 Münzen, 
von welchen etwa dreihundert in Madai’s Werk nicht 
angeführt sind. Herrühren diese Münzen von 36 Bis- 
thümern, 3 Ritterorden, 13 Aebten und Pröpsten und 
5 Aebtissinnen, im Ganzen also von 52 geistlichen 
Fürsten, deren viele eine grosse Anzahl ausmünzen 
liessen. Am reichsten sind die Folgen von Halberstadt 
(77 Stücke) Lüttich (111 Stücke) Münster (87 
Stücke) Würzburg (116 Stücke) und vom Deutschen 
Orden (85 Stücke). Die ältesten beschriebenen thaler- 
formigen Münzen sind aus dem Anfange des sechszehn- 
ten Jahrhunderts und ım Allgemeinen von grosser Sel- 
tenheit, wie der Thaler Aimons von Montfaucon Bi- 
schofs von Lausanne (N° 4359), der nur aus Arends 
Münzbuch bekannte Thaler Konrads II von Münster, 
die Dickmünze Jobst’s von Sitten, die Denkmünze 
Lorenz’s von Würzburg, die Thaler der Hochmei- 
ster Albrecht (N° 4953 — 54) und Walter (N° 
5039 bis 5042) u. s. w Die jüngsten dieser Stücke 
sind aus dem Anfange dieses Jahrhunderts. Mit grossem 
Fleiss und gründlicher . Kritik hat Hr. v. S. auch 
die Arbeiten frühere Gelehrten, namentlich von Spiess, 
v. Berstett, v. Renesse, Niesert u. s. w. benutzt und 
vortreffliche genealogisch-historische Notizen den Münz- 
beschreibungen jedes Herrn vorangeschickt. Besondere 
Schwierigkeiten machen die Thaler weltlicher Verwalter 
von Bisthümern: so glauben wir dass Herzog Bogis- 
law XIV von Pommern wohl nicht alle Thaler, auf 
welchen er sich des Bischöflichen Titels von Cammin 
bedient, für dieses Bisthum schlagen liess, sondern dass 
vielleicht mit einziger Ausnahme derer, welche das Bi- 
schöfliche Wappen tragen, dieselben den Herzoglichen 
zugerechnet werden müssen. — Möge der Hr. Vfsser mit 
der Ausgabe des dritten Bandes seines vortrefilichen und 
nützlichen Werkes nicht lange zögern. 
31 
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66. -G. P. Secchi: Moneta autonoma unica finora ed 
inedita delle isole Plitanie publicata e illustrata nell’ 
adunanza solenne dell’Instituto archeologico pel natale di 
Roma, l'anno MDCCCXLVI. Annali dell Instituto di 
corrispondenza archeologica, IM (ser. nuova), 1846, 
274 — 301 &. Tav. dagg. o 

Der gelehrte Herr Verfasser kniipft an eine Miinze 
interessante und belehrende Untersuchungen über die 
Plitamschen Inseln. Die Münze führt auf der Hs. den 
belorbeerten Kopf des Apollo, auf der Rs. nach Herrn 
S. eine mit dem Caestus, wıe es scheint, bewaffnete Faust, 
nebst der Inschrift: WAITAN—DAHTAN, welche auf den 
Namen der Inseln bezogen wird und in der Vorstellung 
eine Andeutung des VVortes zAyrrew, schlagen, erkannt wird. 
Diese Münze ist aber ein sehr bekanntes Geprige von 
Pantikapaeum, schon bei Mionnet, I, S. 348, N° 18 
und Suppl. I, S. 63 N° 10 beschrieben, auch in 
Cnaccxii, Dochope Kunmepiiicxiii, Taf. L, N° 10—11 
abgebildet. Das Kais. Museum der Eremitage besitzt 
acht verschiedene Exemplare dieser ' Münze, welche 
zeigen, wie dieser Typus in einer Zeit, da die Grie- 
chische Kunst noch blühte, entstanden war und sich über 
ein Jahrhundert erhielt, denn die letzten Gepräge des- 
selben sind von schlechtem Gehalt und geben die Vor- 
stellung der. Rs. nur noch undeutlich wieder. Die Rs. 
zeigt aber einen Koryth, worin der Bogen steckt, von 
der rechten Seite, mit der Beischrift IIANTIKAIAITAN. 
Hr. S. hat ein spätes Exemplar dieser Münzen vor 
Augen gehabt, dessen Vorstellung er nicht erkannte und 
für eine Hand mit den Riemen und dem Caestus ansah. 

67. Senekler: Catalogue de la collection de mé- 
dalles romaines (à vendre au bloc à Cologne.) Cologne, 
chez J. M. G. Fontaine, 1847, 8.8. 371. (25 frei 

Diese Sammlung begreift mehr als 7000 Römi- 
sche Münzen, von den Zeiten der Republik bis auf 
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Justiman I und bietet noch in so fern ein besonderes 
Interesse, dass sie aus Stücken besteht, welche zum grössten 
Theile in der Preussischen Rheinprovinz gefunden sind. 
Den Anfang machen 529 Münzen aus den Zeiten der 
Republik, unter welchen einige ‚seltene Exemplare: wenn 
auch die schweren Asstheile in geringer Zahl vertreten sind 
und kein einziges Goldstück vorhanden ist. Reich ist 
dagegen die Folge der Kaisermünzen, - namentlich aus der 
Zeit Constantin’s und seiner Familie (über ein Viertel der 
ganzen. Sammlung). Seltenheiten sind mehrere vorhanden, 
namentlich N° 3891, ein silberner Regalianus., Hs. 
IMP. C. P. €. REGALIANUS.... Haupt mit Strahlenkrone. 
Rs. PROVIDENTIA AUGG. Frau mit einem Kinde auf dem. 
Arme und einem anderen an der Hand. Dieser merk- 
würdige Denar scheint einzig. zu sein. Dann sind nament- 
lich als besonders seltene Stücke zu nennen: N° 542 M. 
Minatius, mit dem Kopfe des Jüngeren Pompejus, 
N° 663, Drusus der ältere in Gold, mit DE GERMANIS, 
No 1089 — 1091, Domitia, N° 1314, unedirter,. 
leider aber schlecht erhaltener Silbermedaillon der Plo- 
tina, N° 1316, Denar der Matidia, N° 3706, De- 
nar von Postumus mit drer Köpfen, N° 6558, silber- 
ner Medaillon des Magnentius,. mt VIRTVS AVG 
NOSTRI und dem Kaiser, u. s. w. Andere Seltenhei- 
ten, wie sie einer so umfassenden Sammlung eigentlich 
nicht abgehen sollten, vermissen wir, so die Mareiana, 
die beiden älteren Gordiane. Die Manba Scantilla (N° 
2294) ist ganz abgeschliffen, der Pescennius Niger (N° 
2296) zweifelhaft. 

Bei den vielen seltenen und unedirten Stücken, welche 
dieser Katalog enthält, ist nur zu bedauern, dass er 
nicht nach dem einzig richtigen wissenschaftlichen System, 
d. h. nach Jahrgängen geordnet ‘ist. Der Hr. Vfser, 
welcher gründliche Kentnisse zeigt, hätte um so mehr 
auf diese Weise sein Verzeichniss bearbeiten sollen, als, 
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er wünscht, dass solches als ein Handbuch dienen möge. 
Zu freigebig ist Hr. S. mit der Bezeichnung «ined» 

N° 541, welche Hr. S. dem Indutiomar zuschreibt, 
ist schon von Bohl, Lelewel u. a. bekannt gemacht, 
N° 3869, Denar von Tetricus, dessen Rs. durch einen 
Doppelschlag unkenntlich ist, kann deshalb wohl nicht: 
als unedirt bezeichnet werden u. s. w.— Sehr interessant 
wäre es gewesen, wenn Hr. S. die Gepräge der Constan- 
tinischen Zeit, nach den Münzstätten geordnet hätte, 

Der wirklich ansehnliche Reichthum dieser Sammlung 
wird ohne, Zweifel ihren Verkauf sehr erleichtern. 

68. Soetbeer: Denkschrift über Hamburgs Münz- 
verhältnisse. Hamburg, Hoffmann und Campe, 4. S. 76. 

Zweck des Hrn. Vfssers ist, seiner Vaterstadt Hamburg 
die Annahme des Vierzehn-Thaler-Fusses zu empfehlen, 
so dass dann, da Hannover und Oldenburg denselben 
bereits angenommen haben, in Mecklenburg dafür schon 
geeignete Schritte geschehen sind, mit Ausnahme Schless- 
wig-Holsteins, Bremens und Lübecks, in ganz Deutsch- 
land, zum wahren Heile für den inneren Verkehr, nur 
ein einziges Münzsystem bestehen würde. (Vergl. Ber- 
linische Nachrichten, 1846, N° 248, S. 1.) 

69. F. Soret: Lettre à Mr. J. Olshausen, sur 
quelques médailles nouvelles au type sassanide. Lettre à 
Mr. Stickel sur des médailles Koufiques inédites trou- 
vées aux environs de Vibourg. Genève et Paris, Cherbu- 
Lez, 1847, 8. S. 30, mit Abbild. (Auszug aus den 
Mémoires d'histoire et d'archéologie de Genève, t. V.) 

70. T. Cnacexiü: bochopr Kummepiückiü cp ero 
ApeBHOCTAMU m aocronamatHoctamu. Mocrga, 1856, 4. 
S. 151 & 7 Taf. (Spasski, der Kimmerische Bospho- 
rus mit seinen Alterthiimern und Merkwürdigkeiten.) 

Dieses Werk ist das erste umfassendere, welches die 
Alterthümer und namentlich die Münzen der Küstenlän- 
der des Kimmerischen Bosphorus behandelt. Es ist er- 
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freulich, dass diese zu Russland gehörigen Gegenstände 
zuerst in Russland ausführlich bearbeitet sind, jedèch 
lässt dieses Werk, dessen Verdienst wir wahrlich nicht 
schmälern wollen, noch Manches zu wünschen übrig. Der 
Hr. Vissr theilt sein Werk eigentlich in zwei Theile, 
indem er die Münzen von den übrigen Alterthümern 
trennt und ausführlich und mit Vorliebe bespricht. Die 
übrigen Alterthümer werden nur kurz, nach den gewöhn- 
lich sehr unvollkommenen Berichten über die Ausgrabun- 
gen beschrieben, Hr. Sp. hatte nicht Gelegenheit, sie 
genauer zu untersuchen und abbilden zu lassen, was auch 
nicht nöthig ist, da das Werk der Kais. Eremitage fort- 
schreitet. Die Münzen sind aber von ihm nicht ohne 
Fleiss zusammengestellt und jeder Abtheilung eine histo- 
rische Einleitung vorausgeschickt, welche wohl sorgfältiger 
und mit mehr Kritik verfasst sein sollte und viele Irrthü- 
mer enthält. Da wir uns selbst mit einer ausführlichen 
Bearbeitung dieses Gegenstandes beschäftigen, beschränken 
wir unshier, nur einige wenige Bemerkungen mitzutheilen. 

Oft finden wir, dass Hr. Sp., da er viele Münzen 
nicht in Originalen, sondern nur in Schwefelabgüssen vor 
sich hatte, das Metall verwechselt hat. Er fürchtete selbst 
schon, in diesen Fehler zu verfallen und entschuldigt sich 
deshalb im voraus: jedoch hätte ihn wohl der Anblick 
mancher dieser Münzen schon belehren sollen, aus wel- 
chem Metalle sie geschlagen sind, da‘ gewöhnlich die 
kleineren, von besserem Stempelschnitt, aus Silber bestehen. 

Münzen von Pantikapaeum theilt er 95 mit: wir ken- 
nen deren weit über 100 Variatäten. Die erste Münze, 
welche Hr. Sp. dieser Stadt zuschreibt, kann ıhr ın 
keinem Fall gehören: es ist nicht zu begreifen, wie Hr. 
Sp. die deutliche Inschrift HAYS, MANT lesen und das 
behelmte Haupt der Hs. für einen Apollokopf ausgeben 
konnte. — Auf No 6 hat Hr. Sp. das Löwenhaupt für 
einen Medusenkopf angesehen! Ein zweites Exemplar die- 
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ser Münze, in der Kais. Eremitage, zeigt den Löwenkopf 
mit einem Pfeile im Rachen. Von den folgenden Mün- 
zen sind manche ebenfalls ungenau beschrieben, N° 12, 
13 sind von Silber, N° 16° von Kupfer. Wenn Hr. Sp. 
den Panskopf auf dem prachtvollen Aureus, von dem 
leider eine sehr ungenügende Abbildung beigebracht ist, 
mit einem Jupiters- oder Laokoonshaupt vergleicht, so 
wissen wir nicht, was er dabei für eine Absicht hat. 
N° 26 ist von Silber, N° 34 fast ganz von Kupfer, 
von N° 46 besitzt die Eremitage ein goldenes Exemplar. 
Auf N° 55 — 56 erscheint nicht der Kopf des Jupiter, 
sondern der des Apollo, auf N° kein Lager (aoe). son- 
dern eine Prova navis, auf N° 72 — 73 zweifellos Apol- 
loköpfe. IN° 78, mit dem Haupte einer Bacchantın gehört 
wahrscheinlich nicht nach Panticapaeum, sondern nach 
Leontini. 

Aehnliche Bemerkungen lassen sich den iibrigen Miinz- 
reihen hinzufügen: die: Münze Leukons mit einem Schilde, 
obgleich schon bei Raoul-Rochetie, antiquités du Bos- 
phore. abgebildet, hat Hr. Sp. nicht wiedergegeben; die 
Goldmünze Mithridates des Grossen, den Medaillon des 
Pharnakes bei Eckhel, numi anecdoti, hat er gar nicht 
gekannt; die Werthzahlen IB, 12 — KA. 24— MH, 43, welche 
doch sa leicht zur erklären sind, will er, gestützt auf 
einen Ring, welcher zufällig die Buchstaben K — A — M —H 
enthält, nicht anerkennen u. s. w. 

Dennoch ist dieses Werk troz seiner grossen Mängel 
für den Sammler nicht unbrauchbar, das vorhandene und 
schon’ bekannte Material ist hier ziemlich‘ vollständig zu- 
sammengestellt und namentlich. auch den fremder Spra- 
chen nicht Kundigen zugänglich gemacht. Die Abbildun- 
gen sind aber gänzlich missrathen und geben van der 
Schönheit der meisten Originale keinen Begriff. 

71. J. G. Stickel: Handbuch zur morgenländischen 
Münzkunde. Das Grossherzogliche Orientalische Münzca- 
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binet zu Jena, beschrieben und erläutert. Erstes: Heft. 
Omajjaden- und Albasiden-Münzen, . Mit einer lithogra- 
phirten in Farben gedruckten Tafel. Leipzig, Brockhaus, 
1845. 4. S. 108. (2 Thlr.) 

Mit Vergnügen berichten wir über ein Werk, welches 
nicht allein dem Kenner orientalischer Literatur und Münz- 
kunde, sondern auch dem Laien mannigfache Belehrung 
und Unterhaltung gewährt. Nach und nach verbreitet sich 
doch das Studium der morgenländischen Münzkunde , in 
letzter Zeit namentlich durch den Eifer und Fleiss eines 
Frähn getragen und befördert, mehr und mehr. Es ist 
gewissermassen für Universitäten und ähnliche wissenschaft- 
liche Institute ein Bedürfniss geworden, mit anderen Kunst- 
schätzen, auch die des Orients zu vereinigen. An solchen 
sind freilich die Münzen die wichtigsten, jedoch sollte man 
die übrigen, namentlich die oft so zierlichen und kostba- 
ren geschnittenen Steine nicht vernachlässigen. 

Die landesherrliche Munificenz erwarb kürzlich für 
die Universität Jena das berühmte Zwicksche Münz- 
Cabinet. Dieses, nebst einigen Nachträgen, soll in aus- 
führlichen Beschreibungen und Erläuterungen den Inhalt 
des vorliegenden Werkes bilden, weshalb Hr. S. denn 
auch dasselbe: Handbuch zur morgenländischen Münzkun- 
de, nicht der morgenländischen Münzkunde genannt hat. 

Auch Hr. S. darf sich einen Schüler des würdigen 
Frähn nennen, nicht allem durch die Benutzung der vielen 
Schriften, womit derselbe die Literatur der orientalischen 
Numismatik bereicherte, sondern auch durch die Notizen, 
welche Hr. v. Frähn handschrifilich über einen nicht . 
unbedeutenden Theil der Zwickschen Sammlung gefertigt 
hatte. Aber Hr. S. ist ein würdiger Schüler des grossen 
Meisters, wie er durch dies verdienstvolle Werk gezeigt hat. 

Dem Abschnitt über die Omajjaden, wie über die Abbà- 
siden, welchen beiden dieses erste Heft gewidmet ist, schickt 
Hr. S. eine Uebersicht der Literatur, wie der politischen 
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Geschichte voran. In der letzteren wird die Einrichtung 
der Münze ausführlicher besprochen. 

Die Münzen selbst beginnen mit der ältesten bekannten 
einer morgenländischen Dynastie, einem Dinar des Kali- 
fen Abd-ulmelik, vom J. 77 der Hegira (696,7 
n. Ch.), von welchem nur noch das K. K. Kabinet zu 
Mailand ein zweites Exemplar aufweisen kann. Er zeigt 
die gewöhnlichen Inschriften, nämlich auf der Hs.: Mu- 
hammed ist der Gesandte Allah’s, der ihn gesandt hat 
mit der Leitung und wahren Religion, um sie’ über 
alle Religionen zu erheben. Im Felde: Kein Gott ausser 
Allah allein, er hat keinen Genossen.. Rs. Im Namen 
Gotles ward geprägt dieser Dinar im Jahre sieben und 
siebenzig. Und im Felde: Gott ist Einer, Gott ist der 
Ewige; er zeugte nicht und ward nicht gezeugt.— 
Merkwiirdig ist, dass diese Miinze, obwohl unzweifelhaft 
ächt, doch gegossen ist. Aber man kennt ja auch viele 
antike Griechische, Italische u. a. ächte Münzen, welche 
gegossen sind. 

Unter den übrigen Münzen des Omajjaden, deren im 
Ganzen nur 21 beschrieben sind, befindet sich auch ihre 
letzte, aus dem letzten Jahre dieser Dynastie, geschlagen 
131 zu Wasit vom Kalıfen Merwan II. Ein zweites 
Exemplar derselben befindet sich im Museum der Ks. Aka- 
demie zu St. Petersburg. Andere Omajjadische Münzen 
desselben Jahres, aber von al Fostat und al Schamie, 
befinden sich in Gotha und ım Sprewitzschen Museo. 

Die Abbasiden liessen schon während ihres Kampfes 
mit den Omajjaden Münzen schlagen, jedoch ohne Namen; 
man erkennt die Urheber nur aus der bedeutungsvollen 
Umschrift: «ich verlange dafür keinen Lohn, als Liebe 
zu -den Verwandten.» Denn gerade aus ihrer Verwandt- 
schaft mt Muhammed leiteten die Abbasiden ihre An- 
sprüche auf das Kalifat her. Diese Dynastie, welche den 
Muhammedanern sieben und dreissig Kalifen gab, begann 
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mit Macht und Reichthum, verarmte aber nach wenigen 
Jahrhunderten so, dass von zehn ihrer Fürsten gar keine 
Münzen zum Vorschein gekommen sind. Das Gepräge 
wurde sogleich verändert. An die Stelle der Inschrift 
auf dem Felde der Rs. der Omajjaden-Miinzen, trat der 
zweite Theil des Sunnitischen Glaubensbekenntnisses: Mu- 
hammed ist der Gesandte Allah’s, welches sich auch 
schon auf Omajjadischen Kupfermünzen vorfindet. Ueber 
diesem Symbol kommen, freilich selten, auch noch die 
Sprüche: «Preis sei Gotte,» «Gotte zu Ehren und mit 
Thm» und «Gotte» vor. Auch erscheint auf der Hs. ge- 
wöhnlich eine doppelte Randschrift. l 

Wie die Omajjaden, sò setzten auch die Abbasiden 
anfangs nicht ihre Namen auf die Münzen. Erst von Mu- 
tasim an finden sich die Kalifen auf ihren Münzen an- 
gegeben, später auch hin und wieder Prinzen ihres Hauses. 

Die Abbasiden-Miinzen, deren Hr. S. 102 anführt, 
beginnen mit einern unedirten Dirhem, der ältesten Ab- 
basidischen Münze, welche zu-Damas kus geschlagen ist, 
im J. 135. Sie gehört also dem Kalıfen Abul-Abbas - 
al-Saffah an, von dessen seltenen Münzen überhaupt drei 
beschrieben sınd, $ 

Merkwürdig ist N° 28, auf welcher Hr. S. das wu 
durch «integritas, incolumitas,» bezüglich auf den guten 
Gehalt und das richtige Gewicht der Münze erklärt, was 
also dem bekannten: «justirt» auf Deutschen Silbermiinzen 
feinen Gehaltes gleichlauten würde. Eine ähnliche Bezeich- 
nung finden wır auf der folgenden, in Afrıkia (Kairo- 
wan) geprägten Münze. Auf N° 98 steht der Name des 
Ibrahim, welcher wahrscheinlich Intendant mehrerer 
Münzhöfe gewesen ist. N° 109 zeigt den Namen Jahja, 
welchen Hr. S. mit Recht auf Harun’s berühmten We- 
sir Jahja deutet. 

Von Mutawakkil al-allah ist eine seltene und une- 
dirte Goldmünze beigebracht, zu Misr (Alt-Kahira) en 
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d 234 (848.& 849 n. Ch.) geschlagen. Den Beschlüss 
macht-.ein..sehr seltener, unedirter Dirhem Muktadir- 
billah’s, za Bagdad, 299 (711, 12) geprägt.. 

"Wo es erforderlich, war, hat Hr. S. jeder Münze er- 
klärende Bemerkungen hinzugefügt. Sein Werk ist für den 
Historiker, ‚wie für den Münzliebhaber von gleicher Wich- 
tigkeit und. wird ihm der verdiente Beifall gewiss . nicht 
entstehen. 

.T2. Derselbe:. Die e E EE 
EE in Jena. Eine Uebersicht. Jena, 1846. 
8. S. 8. 

Die ganze Sammlung besteht aus etwa 2000 Exem- 
plaxen;: besonders reich. vertreten sind die Dynastien der 
Alibasiden, Samaniden, Chulaguiden, Dschelairiden, Dschut- 
schiden, die Perser, .Osmaniden u. s. w.. Unter vielen 
Seltenheiten. besitzt die. SEN auch die älteste Ara- 
bische Münze, von J. 77 d. H, _ , 

Hä F.: Streber: 35 bisher mi unbekannte. Mün- 
zen des Bischofs.. Gerhard. zu Würzburg. In den Abhand- 
lungen der. philosophisch-philologischen Classe der K. Bay- 
rischen: Akademie. der . Wissenschaften. IV, . Abth. I; 
München, 1844, 4, S. 97 & folg. 

:,74. Derselbe:: 20. bisher meist unbekannte; chur- 
mainzische Silberpfennige aus der 2. Hälfte des 14 Jahr- 
hunderts. Ebendaselbst, S. 137 &. folg. 

75.:;Der#selbe:. 18. bisher meist. unbekannte zu 
Schmalkalden: geprägte. hennebergische und hessische Mün- 
zen aüs der zweiten Hälfie des 14 Jahrhunderts. Eben- 
daselbst, S, 175 — 203. 

76. Derselbe: 52 meist. be böhmisch-pfäl- 
zische Silberpfennige aus der zweiten Hälfte des 14 Jahr- 
hunderts. Ebendaselbst, Abth. IL S.. 51 .& folg. 

Alle diese Abhandlungen sınd mit Abbildungen Selon 

77, A. Toulmouche: Histoire archéologique de 
l'époque gallo-romaine de la ville de Rennes, précédée 
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de. recherches sur les monnaiés et antiquités trouvées dans 
les fouilles de la’ Vilaine: pendant les années FRÄIT — 
1846. Rennes, Daniel, et Paris, Didron, 1847, 4. 
Nebst 3 Karten 20 Taf. re 
. 78. Trésor de Numismatique et de: Glyptique ou re- 
cueil général de médailles, .monnáies, “pierres gravées, 
bas-reliefs etc, tant anciens que ‚modernes, les plus inté- 
ressants sous le ‘rapport: de Lan et de l'histoire: "gravés 
par les procédés de M. Achille Collas, sòus Ja Direc- 
tion de M. Paul Delaroche, de M. H. Dupont et 
de M. Ch: Lenormant. Paris. Collection ‘des.: médail- 
les de l'Empire français et de l'Empereur‘ :Napolcon. 
1840. fol: S. 148 & Taf. 72, > 

Die Frage ob sich die Collassche Manier gut zur Dar- 
stellung von Münzen eigne,. ist schon oft aufgeworfen und 
auf verschiedene Weise beantwortet worden. Benutzt man 
bei ihrer. Anwendung einen tüchtigen Künstler, einen gu- _ 
ten` Drucker, gute Farbe und: weiches Papier, wie durch- 
gängig bei ‘dem’ vorliegenden Prachtwerke geschehen, So 
lässt sich nicht- läugnen, dass’. diese: Methode sich für 
Darstellung nicht zu flacher und nicht zu erhabener 
Gegenstände vortrefllich eignet. Die meisten Münzen, die 
doch gewöhnlich‘ ein flaches Gepräge haben, werden aber 
schwach: und undeutlich und wünscht man von ihnen gute 
Abbildungen, -so ‘darf man die Limir-Methode durchaus 
micht anwenden. Wenn jedoch in diesem « Tresor » einige 
Abbildungen: missglückt ‘sind, ‘so kann man als solche nur 
die bezeichnen, bei denen aus den ‘erwähnten Gründen 
überhaupt diese Behandlungsweise "unzulässig: war: andere 
Abbildungen sind aber vortrefflich gelungen. . 

Der vorliegende Band enthält eine sehr vollständige, 
wenn auch. noch mancher ‚Completirung fühige Sammlung 
von Denkmünzen Napoleons und seiner Zeit. Namentlich 
dürften sich in der reichen Privat-Sammlung Sr. Maj. 
des Königs von Dänemark noch manche Supplemente finden. 
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Dennoch muss man den Herausgebern Dank wissen, dies 
reiche und grôsstentheils. noch unbekannte: Material mitge- 
theilt zu haben: im Ganzen :nämlich. 1012 Stücke; von 
denen 954 abgebildet und 683 (in Frankreich) zum er- 
stenmale edirt sind. Der Text ist hin und wieder durch 
historische Notizen erläutert, von denen manche sehr inter- 
essante ‘Aufschlüsse enthalten, die auf nicht Französische 
Personen bezüglichen aber zum Theil etwas ungenau sind, 
ein Fehler, der aber durch die grossen Vorzüge des Wer- 
kes reichlich ausgeglichen wird. 

Dese). Choix de Médailles executdes en Allemagne aux 
XVI et XVII siècles. Paris, 1841. S. 97 & Tf. XLVIII. 

Dieser Band enthält eine reiche Anzahl schöner und 
zum Theil bis dahin noch unedirter Denkmünzen, meist 
Deutscher und Niederländischer Künstler. Nur mit gros- 
sem Eifer und. Fleiss konnte eine solche Sammlung aus- 
serhalb Deutschland vereinigt werden. *) Aber nicht von 
gleichem Verdienste ist der Text. Leider muss man dem- 
selben den Vorwurf der Flüchtigkeit und Ungenauigkeit 
machen; er beginnt schon mit einem grossen Fehler, indem 
die bekannte Denkmünze auf den Tod des Johann Huss, 
welche aus dem. Ende des siebzehnten Jahrhanderts stammt, 
in das ‘Jahr 1515 gesetzt wird. Namentlich zeigt der 
Vfssr des Textes ein wahres Talent, die Eigennamen 
zu entstellen; S. 91 sagt er z.B. Aldenbourg statt Alten- 
bourg, Brennen statt Brene, Lansberg statt Lands- 
berg; auch die Wappenbeschreibungen sind flüchtig und 
zum Theil fehlerhaft. Die chronologische Reihenfolge hät- 
te sorgfältiger beabachtet werden müssen. Man kann nur 
bedauern, dass auf den Text eines solchen Prachtwerkes 
nicht mehr Sorgfalt verwendet ist. 

*)-TE VI N° 3 ist ein interessantes Seitenstück zu der’ Bd. V. der 
Zeitschrift für Münzkunde, TL I. N° 1 publicirten Denkmünze Georgs von 
der Pfalz, Bischofs von Speyer, dargestellt.. Es hat ungefähr dicselbe Ils. 


wie die von uns bekannt gem: ichte Münze; auf der Rs. aber in einem 


Kranze das Pfalzisch-Bay rische Wappen, wit der Ucberschrift: MDXXV. 


 Desÿl. Iconographie des Empereurs Romains et de leurs 
familles. Paris 1843. S. 133 & Tf. LXU. 

“Diese Abtheilung des Werkes, ist unter Leitung des 
rühmlichst bekannten und thätigen Archäologen Herrn Le- 
normant, in Bezug auf Auswahl und Behandlung des 
Stoffes zu einer der interessantesten gediehen. Nicht alleın 
sind hier viele schöne und seltene Münzen, sondern auch 
geschnittene Steine in grosser Anzahl mitgetheilt und durch 
passenden Text erläutert. Der Band beginnt. mit. Pom- 
pejus und. Caesar und reicht bis auf die Familie Can- 
stantin’s des Grossen. Hoffentlich wird man den: spä- 
teren Römischen Kaisern in einem der folgenden Bünde 
auch: einige Tafeln widmen. Der Reichthum der Pariser 
Sammlungen, mit denen sich wohl die keiner anderen 
Hauptstadt messen können, setzte Herrn L. in Stand, in 
dieser «Iconograpbie» ein Werk zu liefern, welches we- 
gen seiner Vollständigkeit und der Schönheit seines In- 
halts dem Historiker, wie dem Pace sen Sammler unent- 
behrlich ist.. 

Nach : Vollendung der ` ebe Bände werden wir nicht 
verfehlen, auf dieses Werk, zurückzukommen. 

79. A. de la Vergnie: Variété nouvelle d'un denier 
de Savary de Mauléon. In den Mémoires de la So- 
ciété de statistique du département des Deux-Sévres, 
2: Livr. de 1843 — 1844. 8. Mit Abbild. 

80. Verzeichniss ‚einer werthvellen Sammlung verschie- 
dener Kunstgegenstände und Münzen der älteren und 
neueren: Zeit, welche Montags vom 15 September 1845 
an'd, zu Sondershausen versteigert werden sollen. ` 
Druck von Grossmann in Weissensee, 1845, 8. S. 120. 

Unter den Münzen befinden sich wenig seltene Stücke 
und sind namentlich die antiken nicht eben von ‚einem 
grossen Kenner beschrieben.‘ 

81. G. Villers: Note sur deux médailles ge 
attribuces aux protestans, im II Vol. des Mémoires de 
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Hi. Sotieté acad; de. Bayeux, +844, 8; Mi 2 Za li- 
thogr. Abbildungen. D 

89 L. Welzl von. Wellénheim Verdin 
der: Miinz- und Medaillen- Sammlung desselben HL’ Bd. 
H- ‘Abtheilung. Die: öffenthche Versteigerung beginnt: am 
7 Jänner .1846. Wien, 1845, ‘i Commission bei J; 
Bermann: et Sohn: 8. S, 805. (cfr. Zets, für Münzk. 
Lit. N° 332, Preis 1 fl.’ C. M.) 

“Dieser. Band: enthält in 15,818*'Nummern, die Mün- 
zen von Ungarn, der Deutschen Bundesstaaten, 
mit Ausnahme Oesterreichs, der Niederlande, der 
Skandinawischen Reiche, Russlands, Polens, -so 
wie der aussereuropäischen Staaten. Auch diese Abthei- 
lung ist an seltenen : Geprägen ‘sehr. reich und dürfen wir 
mit Recht bewundern, was Herrn v. W., freilich in cinem 
langen Zeitraum und vom Sammler-Gläcke vielfach un- 
terstützt, zusammen :zu bringen gelungen ist. Einige kleine 
Fehler, namentlich bei Beschreibung der Russischen Mün- 
zen, abgerechnet, ist das Verzeichniss nicht ohne Sorgfalt 
angefertigt, nur ` hätten die ` Brandenburger. Vierehen 
Kurfürst Friedrich’s IL N° 6742 — 43° nicht nach 
Thorn, em Denar von Marburg in Hessen N? 10828 
nicht nach Marienburg in Lievland: verwiesen: werden 
müssen, u. $. w. — Gewiss’ wird auch:der Ertrag ‘dieser 
Abtheilung zeigen, wie die Liebhaber eine solche, mit 
Kenntnissen und Eifer vereinigte ne zu . schätzen 
wissen. oe 
‘83. Ders Vie: ‘Synopsis numorum antiquorum, :ex 
“ejus ` museo numiismatico, . Me typis Sollinger. 
MDCCCXLV. 8: S. 52.. = SE? 

84.. Derselbe:. Verzeichnis semer Münz- und Me ` 
daillen-Sammlung. I Band (antike. Münzen.) Die öffent- 
liche Versteigerung der griechischen: Münzen beginnt am 

15 Februar 1847, die der römischen am 18 October 
1847. Wien, -1844: (gedruckt im:J. 1846.) In Com- 


mission be Jd. Bermann et Sohn. 8. S. 338. (In Französ. 
Sprache, ‘auch ‘mit Französ. Titel.) 

Erstaunen muss man über den Eifer: und die Thi- 
tigkeit eines Mannes, welcher eine Sammlung. von ‚mehr 
als 50,000 Münzen zusammenbrachte und auf so wis- 
senschaftliche Weise. ordnete.: Nicht immer sind die. Be- 
stimmungen des Hr. v. VV. ganz fehlerfrei, doch darf 
man ihm den Ruhm .eines ungewöhnlichen Münzkenners 
nicht versagen: namentlich ‚verdient er denselben ‚wegen. 
seiner Zusammenstellung der Oesterreichischen Mittelalter- 
miinzen, in dem. von uns bereits Bd. IV. S. 318 ange- 
zeigten I Theile seines Kataloges. — Die im vorliegen- 
den Bande. enthaltenen antiken Münzen geben, in Bezug 
auf Reichthum an Zahl und Seltenheiten, den EE 
lichen Folgen der gedachten Sammlung nichts nach. Es 
sind .8163 Nummern :Gricchischer und 1604 Römischer 
Münzen, in beiden Folgen über 600 Inedita und viele 
merkwürdige Exemplare... Zahlreich .sind besonders die 
Grossgriechischen und. Sicilischen. Münzen, die der Pio-: 
nischen Könige, die Makedonischen, die des Achäischen: 
Bundes, ferner die von Erythrae (unter welchen: viele une- 
dirte), von Smyrna, der - Baktrisch-Indischen Könige u. s. w. 
anderer Seltenheiten zu geschweigen — ‚Auch unter den 
Römischen fehlen die seltenen Stücke. nicht: Vitellius 
ist. in. Gold vorhanden, FI, Domitilla in Silber, :Plo-. 
tina in Silber und Grosse-Brouze, Marciana in Silber, 
Pescennius Niger zweimal in Silber, Gordianus 
Africanus Vater und Sohn, in Bronze, ersterer auch. in 
Silber u. s. w. Ansehnlich ist auch die Reihe der By- 
zantanischen Münzen , in welcher sich viele höchst. merk- 
würdige Stücke befinden. Angehängt ist eine schöne Reihe 
Byzantinischer Bleisiegel.— Wohl selien ist dem Münz- 
freunde eine so vorireffliche Gelegenheit zu Erwerbung . 
seltener und schöner Stücke dargeboten worden, wie beim 


Verkauf der Welzl’schen Sammlung. 
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85. Wieseler: Denkmäler der alten Kunst. Bd. IE, 
Heft 3. S. 20 & Taf. XXXI — XLV. (Göttingen, 
Dietrich). Quer-fol. (1 Rthir.) 

Eine vortreffliche Fortsetzung dieses vom berühmten 
O. Müller begonnenen Werkes, in. welchem vielfach 
Münzen und geschnittene Steine zur Erklärung anderer 
Denkmäler und selbst wiederum durch diese erklärt, auf- 
geführt ‚sind. Dies Werk darf dem wissenschaftlichen 
Sammler antiker Münzen nicht fehlen, da es manche 
neue und wichtige Erklärung beibringt. 

86. T. v. Wolanski’s Briefe über Slavische AL 
terthümer. Erste Sammlung mit 145 Abbildungen auf 
XII Kupfertafeln. (Selbstverlag.) Gnesen, 1846, 4° S. 
64. (12 Rthl. vergl. Zeitschrift für. Miinzkunde ete. VI, 
S. 106.) : 

Mit seltener Uneigennützigkeit theilt Hr. Wolanski in 
dieser Ausgabe’ auch dem des Polnischen Unkundigen seine 
«Untersuchungen» mit. Wie wenig dieselben bei den 
gründlichen Kennern der Slavischen Archäologie Anklang; 
gefunden haben, ist von uns schon mehrfach erwähnt 
worden; auch wir hatten danach ‘unser Urtheil bestimmt, 
worauf uns aber Hr. WVolanski auf ‘folgende ächt wis- 
: senschaftliche und höfliche Weise antwortet : 

«Der sehr gelehrte Hr. Dr. K. hat in der Zeit- 
«schrift für Münz-, Siegel- und Wappenkunde, V, S, 
«415. (soll heissen 315), sein Urtheil über den Inhalt 
«dieses Aufsatzes kurz und bündig abgegeben, nachdem 
«ihm die polnische Original-Ausgabe zu Gesicht gekom- 
«men war, und er, da er nicht Polnisch versteht, sich 
«mit dem blossen Anblicke der Kupfertafeln begnügen 
«musste. Doch grossen und starken Geistern genügt ein 
«Blick, um alles zu durchschauen ! Es dünkt ihm eben 
«so leicht als unnütz diese staunenswerthen Fantasien 
«zu widerlegen. Das letzte mag wahr sein, denn Hr. K. 
«dürfte vielleicht in Fertigung unnützer Aufsätze eine 
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«grosse Geläufigkeit erlangt haben. Gegen das Unnütze 
«liesse sich also nichts einwenden. Dass es ihm aber 
«eben so leicht sein sollte — daran dürfte wohl noch 
«gezweifelt werden können! Wenn Hr. K. die soge- 
«nannten nordischen Amulete richtiger zu deuten weiss; 
«warum hat derselbe sein besseres Wissen so lange dem 
«Publikum vorenthalten? Eine Kuh betrachtete das neuan- 
‚«gestrichene Thor, schüttelte bedenklich den Kopf, und 
«wollte nicht hinein. Herr Kritikus! Sie haben hier die 
«Rolle der Kuh uniibertrefflich gespielt. » 

Eine solche launige und liebenswürdige Anmerkung 
konnte natürlich ihren Zweck nicht verfehlen. Freilich 
wissen wir nicht, wer Hrn. W. gesagt hat, dass wir 
nicht Polnisch verstehen sollten, auch ist es ihm gar nicht 
eingefallen, dass wir in diesem Falle sein kostbares VVerk 
uns hätten übersetzen lassen können. Besonders originel 
ist der Vergleich mit der Kuh: aber hat dieselbe nicht 
klüger gehandelt, als der Stier, der ohne nachzudenken 
und zu überlegen durch das Thor rennt und dort den 
Lohn seiner Unüberlegtheit empfängt.? . 

Nichtsdestoweniger sind wir Hrn. W. sehr dankbar, 
dass er uns durch seine stattliche Anmerkung die Augen 
geöffnet hat. Die Slavischen Gelehrten (in der Biblioteca 
warszawska) hatten sich gewundert, wie jemand ohne 
gründliche Vorkenntnisse, ohne reichliche Ueberlegung 
ein Buch schreiben konnte, in welchem nur gelehrter 
Unsinn zu Tage gebracht war. Aber die Herren sind 
sehr im Irrthume und sollten öffentlich Hrn. v. WV. 
Abbitte leisten, denn der Zweck desselben war ein ganz 
anderer, als die gelehrten Männer geglaubt hatten. «In 
der Kraft des Gedankens vieljähriger dem öffentlichen 
Wesen mit dem Schwerte und der Feder geleisteter 
Dienste,» wie Hr. v. W. von sich selbst in der Vor- 
rede sagt, wollte derselbe, auf seinen Lorbeeren ruhend, 
sich und andere aufheitern und hat daher «antiquarische 
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Mahrlein,» mit anmuthiger Poesie durchflochten, zu Stande 
gebracht , auf eine neue, noch unerhörte Weise die alten 
Denkmäler betrachtend. Wır können uns nicht enthalten 
einige der gelungensten dieser Mährlein hier besonders 
hervorzuheben. 

Allgemein bekannt sind die Nordischen, meist mit Ru- 
nenschrift versehenen Goldbracteaten , welche als Schmuck- 
stücke dienten und im Norden nicht selten vorkommen. 
Wahrscheinlich ist auf diesen Stücken die Runenschrift 
nur als ein Zierrath zu betrachten: bis jetzt wenigstens 
haben die Nordischen Gelchrten, so viel uns bekannt, 
noch keinen Sinn ın denselben entdeckt und sollte dies 
einmal geschehen, so dürfte wohl kaum zu zweifeln sein, 
dass diese Inschriften weder Polnisch noch Arabisch, 
sondern in Germanisch-Skandinawischer Sprache abgefasst 
sind. Was thut aber Hr. W.? Er findet, dass diese 
Bracteaten von Rurik, Olech, Igor u. s. w. herrühren. 
Olech ist mit einem Drachen vorgestellt, Igor nur mit 
einem Hunde, «weil er bei seinem Regierungsantritt sich 
solcher Siege nicht rübmen konnte, wie sein Vorgänger.» 
Ein paar bedeutungslose Schnörkel auf der Münze des 
letzteren, erklärt Hr. VV. durch Stawa Carstwa! Dass 
sich diese Stücke auf Russischem Beden nie gefunden 
haben, dass sie Allem widerstreiten, was an Russischen 
Münzen und anderen Denkmilern bekannt ist, macht gar 
nichts aus. Aber auch eine dicke Silbermünze thet Hr. VY. 
der Olga und dem Swiatoslaw zu; nur unwissende 
Leute können behaupten, dass dieselbe nach Gallien 
gehöre, wenn auch Lelewel in seinem « Type gaulois» 
Tf IV N° 15 und VII N°36 ähnliche Stücke aufführt. 

Gar lustig ist die Zusammenstellung der verschiedenen 
Völker, aus denen einzelne edle Männer bei den Rö- 
mern in Diensten standen. Einige recht grobe Verstüsse 
gegen die Lateinische Grammatik in dieser Zusammen- 
stellung werden wohl auf Rechnung des Setzers kommen. 
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Der Possenreisser Agilius Septentrio ist bei Hr. W. 
ein Normanne, welches Volk nach ihm «Septentrioni» 
(sic!) hiess. Der Mörder des Cäsar, Atilius Cimber, 
war ein Däne, denn Hr. W. giebt den Dänen den 
Beinamen Cimbri. Der Vettius Bolanus auf Münzen 
der Familie Vettia war ein Pole, der Rechtsgelehrte 
Sabinius Masurius unter Tiberius, em Masowier 
u. s. w. Ein anderer würde in allen diesen Leuten nur 
ehrsame Römer erkennen: Hr. VV. öffnet uns jedoch 
die Augen. Aber er macht noch wunderbarere Entde- 
kungen. So viel man sonst wusste, ist «Moschos» ein 
gewöhnlicher Griechischer, auch von Römern angewandter 
Eigenname. Hr. W. belehrt uns, dass dieser Name 
«Moskowiter» bedeute und Russen schon in frühesten 
Zeiten mit den Griechen in Verbindung gestanden haben. 
Moy auf einer Smyrnäischen Münze ist natürlich 
ein Moskowiter, Tschinownik in Smyrniischen Diensten; 
selbst der berühmte lyrische Dichter Moschos war. ein 
Russe, ein undankbarer Sohn seines Vaterlandes, da er 
seine unsterblichen Lieder nicht Russisch, sondern Grie- 
chisch sang. Solche Betrachtungen veranlassen natürlich 
Herrn W. zu dem richtigen Schlusse, dass Moskau nicht, 
wie Schafarzyk sagt, im J. 1147, sondern weit früher, 
vielleicht noch vor Christi Geburt, gebaut sein muss. 
Interessant ist die Erklärung eines Polnischen Bracteaten, 
den wir bereits ım II Bd. unser Zeitschrift, nicht wie Hr. 
WV. behauptet, Tf. XIN? 13, sondern Tf. X, N° 20 bekannt 
gemacht haben. Wir erkannten auf demselben eine rohe, 
ungeschickt dargestellte Figur. Hr. v. W. zeigt, dass 
- dieselbe den auf Wolken sitzenden Donnergott bedeute, 
welcher die Trommel rührt. Ueber seinem gekrünten 
Haupte ruht das gestirnte Himmelsgewölbe, welches, 
an dem einen Ende gespalten, der Milchstrasse ‚gleicht. 
Ein Blitz, in Gestalt eines Pfeiles, fährt herab, nebst 


einıgen Donnerkeilen an den Seiten Auf dem von uns 
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abgebildeten Exemplare scheint unten noch ein Stern zu 
sein. Etwa der Leverriersche Planet? Wir bitten Hr. 
W. um gütige Belehrung darüber. 

Neu ist auch die Notiz (S. 13), dass die alten 
Lithauer schon vor dem J. 1386 ILumpenpapier ver- 
fertigten, dasselbe aber mit weiser Sparsamkeit und 
Enthaltsamkeit zweihundert Jahre liegen liessen, ehe sie 
es gebrauchten. Lobenswerth ist ferner, dass Hr. W. 
neben eigenen geistreichen Erdichtungen, auch ältere pi- 
kante wieder auffrischt, wie des faselnden Mönches 
Grunau Fahneninschriften u. s. w. 


Diese Andeutungen über den Inhalt des interessanten 
Werkchens mögen genügen. Nur Jemand, der, wie 
Hr. WV. mit seltener Bescheidenheit von sich sagen 
darf, «ergraut ist im Studio slawischer Alterthumskunde », 
konnte solche Dinge mittheilen. Sehnlichst erwarten wir 
die zweite Sammlung, welche auch gewiss viel des 
Curiosen und Ueberraschenden enthalten wird. Aber schon 
durch diese erste hat sich Hr. Wolanski einen un- 
sterblichen Namen erworben. 


87. (Zagorski): Skorowidz monet polskich z trzech 
ostatnich wieków, szeregami lat wykazanych, znaidujacych 
się w zbiorze nalezacym do ulozony przez I. Z. autora 
‘dziela o monetach dawnej polski (Schnelle Uebersicht der 
Polnischen Münzen aus den letzten drei Jahrhunderten 
nach den bezeichneten Jahren, die sich in dem Werke 
von J. S. über die alten Münzen Polens vorfinden.) 
W Warszawie, w drukarni Banku polskiego. 1847. 
Queer-oct. S. 62. 


Ein sehr bequemes Vade-mecum für den Sammler, 
welcher in diesem Buche die sämmtlichen Polnischen Mün- 
zen, seit Sigismund I, mit ihren Jahreszahlen angegeben 
findet. Hr. Z. der gelehrteste Kenner der Polnischen 
Numismatik, beschäftigt sich jetzt mit einem ausführlichen 
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Werke über die mittelalterlichen Münzen seines Vater- 
landes. 


88. Annuaire historique et biographique des souve- 
rains, des chefs et membres des maisons princieres, des 
familles nobles et distinguées, et principalement des 
hommes d'état, de guerre, de science, et de ceux dont’ 
se compose l'élite des diverses nations. 1er Vol. Paris 
1844. S. 104, 176, 112, 128, 80, nebst Wappen- 
beschreibungen u. s. w. 

Dieses Unternehmen ist eine eigenthümliche Art von 
Speculation, indem diejenigen Männer, deren Biogra- 
phien abgedruckt werden sollen, auf solche mit zwei 
Franken für die Zeile subscribiren müssen! Es muss 
Verwunderung erregen, dass so viele achtbare Männer, 
deren Biographien in dem vorliegenden Bande enthalten 
sınd, sich zu solchen Bedingungen verstehen konnten. 
Die Lebensbeschreibungen sind so, wie.sie bei einem 
reinen Speculations-Unternehmen nicht anders sein kön- 
nen, nämlich dürftig und mangelhaft. Die Wappen- 
beschreibungen aus andern Werken | abgeschrieben, 
wobei man sich nicht einmal die Mühe gegeben hat, 
die Englischen ins Französische zu übersetzen. Bei eini- 
gen ganz bekannten Familien, z.B. Bülow, fehlen sie 
sogar gänzlich. 

89. Archiv für Geschichte, Genealogie, Diplomatik 
und verwandte Fächer, herausgegeben durch einen Ver- 
ein von Gelehrten und Freunden deutscher Geschichts- 
und Stammes-Kunde. Stuttgart, J. E. Cast. 2-tes Heft, 
1846. 

Darın S. 146 — 151 «Beschreibung des Hohenlohi- 
schen Wappenbildes» und S. 151 — 160 «das gräfli- 
che Haus Harrach.» Beide dankenswerthe Aufsätze sind 
von den betreffenden, in lithographischem Buntdruck 
ausgeführten Wappenabbildungen begleitet. 
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90. J T. Bagmihl: Pommersches Wappenbuch, 
Bd. U. Lief. 5 — 12. Stettin, 1843 — 1846. 8° S. 
65 — 193 und Taf. 25 — 73. Bd. 3, Lief. 1 — 9 
ibid. 1846 u. 1847. 8° S. 1—166 und Taf. 1—53 
(S. Zeitschrift, Lit. N° 206 und 407.) 
` Enthält die Wappen des in Pommern ansässigen Adels, 
nebst Abbildungen mittelalterlicher Siegel desselben; 
welche für die Geschichte dieser WVappen von grossem 
Interesse sind und zeigen, wie oft nach und nach und 
gewöhnlich wohl aus Missverständniss, die alten Bilder 
verändert und verunstaltet wurden. Besonders wichtig ist 
der Artikel über die alte Slavische Familie der Putt- 
kammer, früher Swenzonen oder Grafen von Neuen- 
burg und Tuchel genannt. Der jetzige Name dieser 
einst mächtigen Familie scheint nach Herrn B. von einem 
Pater Swenzo zu stammen, welcher im Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts Polnischer Unterkämmerer (Pod- 
komor) war. Herr Voigt jedoch kennt einen Unizlaw 
Potkomor, welcher um 1297 Unterkämmerer der Stadt 
Danzig war. Vielleicht nahm die Familie ihren jetzigen 
Namen an, nachdem mehrere Glieder hintereinander das 
Unterkammereramt in Danzig verwaltet hatten. Vergl. 
Herrn Vossbergs Aufsatz, Bd. HI, S. 114 der Zeitschrift 
für Münzkunde. Auch das Wappen der Familie, der Greif 
mit Fischschwanz, erscheint bereits auf Sizgeln aus dem An- 
fange des vierzehnten Jahrhunderts. 

91. EF. Frhr v. Biedenfeld: die Heraldik oder 
‚populäres Lehrbuch der Wappenkunde für Diplomaten, 
Genealogen, Archivbeamte und Edelleute, aber auch mit 
besonderer Rücksicht auf die Bedürfnisse der Maler, 
Zeichner, Kupferstecher u.s w., als Anhang zu desselben 
Verfassers Ritterordenswerk. Mit 630  Lthographirten 
Figuren und 1 illuminirten Bildertafel. WVeimar, Voigt, 
1846. 4° S. 79. 


Der Herr Vfssr, bekannt durch sein verdienstvolles 
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Werk über die Ritterorden, bewegt sich bei diesem 
Buche auf einem Felde, das er nicht kennt und dem 
er nicht gewachsen ist. Von dem Ursprunge und dem 
historischen Werthe der Heraldik, von ihrem eigentli- 
chen Sinn, wird uns nichts gesagt, das Wesen dieser 
Wissenschaft hat Hr. v. B. nicht aufgefasst, sondern nur 
nach Gatterer und dem unten erwähnten unbrauchbaren 
Buche von Jouffroy d’Eschavannes die übrigens 
allgemein bekannten Regeln zusammengestellt, ohne ihre 
Anwendang, auch nur an einem cinzigen Beispiele zu 
versuchen. Manche der Erklärungen sind noch dazu 
flüchtig und ungenau, auch die Ausnahmen, welche Hr. 
v.B. von der Regel über die Tincturen annımmt, nicht 
alle zulässig. Lithographien lassen ebenfalls viel zu wün- 
schen übrig; sie sind noch dazu meist nur aus dem 
erwähnten Französischen Werke copirt. 

92. Derselbe: Geschichte und Verfassung aller 
geistlichen und weltlichen, erloschenen und blühenden 
Ritterorden. Nebst einer Uebersicht sämmtlicher Militär- 
und Civil - Ehrenzeichen, Medaillen etc. etc. und einem 
Atlas mit beinahe 500 ılluminirten. Abbildungen der 
Ordensinsigmen, Bänder und Ketten. Zugleich als Fort- 
setzung von desselben Geschichte der Mönchs- und Klo- 
sterfrauen-Orden im Orient und Occident. Erster Band. 
Erloschene Orden. Weimar, 1841, 4to. S. 240. Zweiter 
Band. Blühende Orden, ibid. S. 513. 

93. J. N. Bobrowicz: Herbarz Polski Kaspra 
Niesieckiego S. J., powiekszony dodatkami z Pozniejszych 
autorów , rckopismow , dowodów urzędowych Tom X. 
w Lipsku, Breitkopf i Härtel. (J. N. Bobrowicz Polni- 
sches Wappenbuch, des Kaspar Niesecki S. J. vermehrt 
aus alten Schriftstellern, durch Handschriften und ge- 
richthche Beweise. Band X. Leipzig bei Breithopf und 
Hartel, 1845. 8° S. 508. Mit in den Text gedruck- 
ten Abbildungen von Wappen.) 
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Desgl. Tom I. w Lipsku, Breitkopf i Härtel, 1839 — 
1846. 8 S. 580. Mit vielen Holzschnitten. 

Dieser letztere Band enthält die ‘Wappen des Königreichs 
Polen, Lithauens, der Erzbisthümer, Bisthümer, Metropo- 
len, Wojewodschaften , Kastellinien u. s. w. Mit ihm 
ist das ganze VVerk vollendet — von dem nur zu bedauern, 
dass es statt in Lateinischer, in Polnischer Sprache ab- 
gefasst und daher dem nicht Polnischen Geschichtsforscher 
und Heraldiker unverständlich ist. (Zeitschr. für Münzk. 
N° 105, 166, 219.) 

94. Borel d’Hauterive: Annuaire de la Pairie et 
de la ‘Noblesse de France et des maisons souveraines de 
l’Europe. Année 1843. Paris, au bureau de la Revue 
historique de la Noblesse. S. 386 & 6 Taf. heraldi- 
scher Abbildungen. 

Enthält u. a. von S. 341 an, eine Abhandlung über - 
die Heraldık, welche mit Kenntniss verfasst ist. 

Desgl. Année 1844, ibid & S. 430 & Taf. A bis 
Cund 8 & 9. 

Darın eine historische Abhandlung über die Franzö- 
sischen Herzogthümer, über die (meist aus der Phantasie 
gegriffenen) VVappen in den Sälen der Kreuzzüge zu 
Versailles und Fortsetzung der heraldischen Abhandlung. 

Desgl. Année 1845, ibid. au bureau de la Revue 
pittoresque, S. 386 & Taf. D bis F & 10—11. 

Darin, ausser mehreren anderen interessanten Abhand- 
lungen, $. 345 bis 364 die Fortsetzung des Aufsatzes 
über ‚die Heraldik. 

95. E. Cartier: Sceau de Saint Louis en 1240. 
Revue archéologique, 1847, p. 675—679, avec gra- 
vure. 

96. L. Cibrario: Storia del Ordine della S. An- 
nunziata. In den Opuscoli, Torino, 1841 & folg. 

Dann die Verzeichnisse der Ritter dieses Ordens und 


Abbildungen der Wappen. 
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97. LGL Dorst: Allgemeines Wappenbuch, 
enthaltend die ‘Wappen aller Fürsten, Grafen, ‘Barone, 
Edelleute, Städte, Spier und Patrizier etc. Görlitz, 
Heinze et Comp. 8. I Bd, S. 200 & 144 Taf., nebst 
12 Beilagen, 1845. II Bd. Heft 1—10, S. 128 & 
1—8, Taf. 145 — 264, nebst 10 Beilagen, ibid. 
1846 — 1847. (Vergl. Zeitschrift £. Münzkunde, V, Lit. 
N° 411) 

Ein sehr anerkennenswerthes, mit Geschmack ausge- 
führtes Unternehmen. Das «aller Fürsten» u, s. w. im 
Titel verspricht aber wohl zu viel. Ueber 50,000 Wap- 
pen sind in den verschiedenen heraldischen Werken 
bekannt gemacht. Gabe Herr D. auch jährlich zwei 
Bände heraus, so müsste er noch 175 Jahre leben und 
sein Werk auf etwa 350 Bände bringen! 

98. Derselbe: Schlesisches WVappenbuch oder 
die Wappen des Adels im souveränen Herzogthum 
Schlesien, der Grafschaft Glatz und der Ober-Lausitz. 
Heft 1—12, Taf. 1— 144. Görlitz, Heinze et Comp. 
1845— 1847, 4. 

99. Derselbe: Wiirtembergisches Wappenbuch oder 
die Wappen des immatrikulirten Adels im Königreich 
WVürtemberg , in Buntdruck herausgegeben. Halle a. d. 
S., Gräger, 1845— 1847, A Heft 1.—12.tf. 1— 144. 

Auch diese beiden Werke zeichnen sich durch ge- 
schmackvolle und elegante Ausführung aus. — Traurig ist 
es aber zu bemerken, wie bei neueren Wappen häufig 
Fehler vorkommen, welche allen heraldischen Regeln 
Hohn sprechen und zeigen, wie die alte heraldische 
Wissenschaft in neuerer Zeit einer oft lächerlichen und 
sinnlosen Spielerei hat weichen müssen. — Wir werden 
auf dieses Thema bei nächster Gelegenheit ausführlich 
zurückkommen, 

100. Janin: La Normandie. Paris, E. Bourdin, 1845. 
8. Darin S. 274 die Wappen Normannischer Edlen, 

34 
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welche an den Kreuzzügen Theil nahmen und S. 495 
die Wappen Normannischer Städte (Rouen, Dieppe, 
Havre, Elbeuf, Evreux u. s. w.) 

| 101. Jouffroy d’Eschavannes: Armorial universel, 
précedé d’un traité complet de la science du blason et 
suivi d’un supplément. Paris, Curmer, 1844. 8. S. 387. 
Mit 8 illuminirten Tafeln und zahlreichen in den Text 
gedruckten Holzschnitten. 

Selten ist wohl ein heraldisches WVerk mit einer 
glänzenderen und geschmackvolleren Ausstattung erschie- 
nen— selten aber auch ein Werk welches so auf jeder 
Seite fast, die Ungründlichkeit seines Verfassers zeigt. 
Nicht einmal die elegant dargestellten WVappen der 
Souveräne sind richtig, sondern meist durch ungeheure 
Fehler entstellt. Bei Oesterreich ist nur das kleine 
‘Wappen mitgetheilt, bei Baiern das längst veraltete, 
bei Grossbritannien erscheint noch das Wappen 
Wilhelms IV; die Königin Victoria bedient sich be- 
kanntlich nicht mehr des Braunschweigischen Mittelschildes. 
Das Preussische Wappen muss ganz in der Phantasie 
des Hr. Vfssrs entstanden sein, denn es zeigt den 
Preussischen Adler mit dem Brandenburgischen 
im Brustschilde. Bei dem Schwedisch-Norwegischen 
Wappen fehlt der Mittelschild u. s. w. Ausserdem 
werden nur die alten Elementarregeln von Neuem mit- 
getheilt, so wie ein «Armorial universel», das aber in 
Bezug auf die nicht Französischen Familien sehr un- 
vollständig ist und nicht einmal deren Namen alle 
ohne Fehler mittheilt. Aus diesen Bemerkungen möge 
man auf die Brauchbarkeit des WVerkes schiliessen. 
Wundern muss man sich aber, dass ein «Heraldiste 
historiographe», denn so nennt sich der Hr. Vfssr. 
auf dem Titel, ein so mangelhaftes Buch schreiben 

` konnte. 


102. G. C. f. Lisch: Ueber die mecklenburgische 


3,907 ee 


Hauptlandestheilung vom Jahre 1229 und den Regie- 
rungsantritt der vier Söhne des Fürsten Heinrich 
Borwin II. von Mecklenburg. In den Jahrbüchern des 
Vereins für mecklenburgische Geschichte und Alterthums- 
kunde, aus den Arbeiten des Vereins herausgegeben. X 
Jahrgang, 1845, S. 1—22, 

103. Derselbe: Die Siegel. der mecklenburgischen 
Fürsten von Parchim - Richenberg. Ebendaselbst, S. 
23—29. 

104. Derselbe: Sophia von Rostock, des Fürsten 
Borisin IIl-von Rostock Gemahlin. Ebendaselbst. S. 
42—49. 

In diesen drei Abhandlungen hat der um die Geschichte 
seines Vaterlandes so hoch verdiente Hr. Verfasser in- 
teressante Beiträge zur Mecklenburgischen Spragistik 
niedergelegt, welche darthun, wie die bisherigen Abbil- 
dungen solcher Siegel, auf welche Gatterer in seiner 
«praktischen Heraldik» seine Untersuchungen über das 
Mecklenburgische VVappen begründete, irrig waren und 
auch nur irrige Schlüsse veranlassen konnten. Wir 
werden später bei einer Untersuchung des Mecklenbur- 
gischen WVappens auf diesen Gegenstand zurückbommen. 

105. Ilamaraukn, m3AanHBIe Bpemennoro Komuucciero 
Ara pas6opa ApeBHUXB AKTOBB, Ebicoyalime YupeskAeH- 
non npu Kiesckomb Boennomp, Ilosoanckoma u Bo- 
ABIHCKOMB Tenepars-T'yöepuaropb. Toms II. Kies, 
(Denkschriften, herausgegeben von dem zeitigen Ausschuss 
zur Untersuchung der alten Urkunden, auf höchstem 
Befehl unter dem Kievschen Kriegs-, Podolischen und 
Volhynischen General-Gouverneur, Th. II, Kiew u. s. w.) 
1846, 8. Darin auf Tf. IV fünfalte Kleinrussische u. a. 
Siegel. 

106. Pitre-Chévalier: Brétagne et Vendée, 
histoire de la revolution française dans l’ouest. Illustrée 


par Leleux, Penguilly, Johannot. Paris, Boquebert, 1847.8. 
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Darin 7 Taf. farbiger Wappenahbildungen des Lan- 
des und seiner Familien. 

107. IIornoe coôpauie 3akonoBr Poceiüickoä Mmnepin. 
(Coöpanie nepBoe). Kuara ueprexeñ m pucynkosz. 
(Pucyuxu repôams ropoaosr). Cauxrnerepôypre. Bs 
Tunorpadin U Oraba. Coôcrs. E. U. B. Kauneaapiu. 
1843. 4. Auch unter dem Titel. Pucyıku repôams 
ropogos» Pocciiicxkoi Hnnepin npunagnexamie ke 1-my 
coöpanıo JakoHoBB etc. 4°. 114 lithogr. Taf. mit 
Wappenabbildungen. (Vollständige Sammlung der Rus- 
sischen Reichsgesetze. Zeichnungen der WVappen der 
zum Russischen Reiche gehörigen Städte. u. s. w.) 

Mit Ausnahme der Lievländischen Städte, weiche alte 
Wappen besitzen, entsprechen die in diesem Werke 
abgebildeten Wappen leider nur wenig den heraldischen 
Regeln; viele der Irrthümer erheischen dringend eine 
Verbesserung. Sogar einige Lievländische Städtewappen 
sind später durch unheraldische Zusätze verstümmelt 
worden. 

108. de Saulcy: Notice sur un cachet Punique. 
Revue archéologique, 1846, S. 99—100, mit Abbild. 

Der berühmte Gelehrte liesst die Aufschrift dieses 
Siegels: dem Abdiakhi, Sohn des Jechob. 

109. Sichel: Cinq cachets inédits de medecins ocu- 
listes romains, publiés et expliqués. Paris 1845, 8. 

S. Revue archéologique, 1845, S. 598. 

110. Derselbe: Description d'une pierre gravée, 
avec des recherches sur les Divalia et les Angeronalia 
des Romains, comme culte secret de Venus genitrix. In 
der Revue archéologique, 1845, S. 633—642 und S. 
676—682. Mit in den Text gedruckten Abbildungen. 

111. E. de Stadler: Sceau inédit de Philippe I. 
Revue archéologique, 1847, p. 736— 739, ‘avec gra- 
vure. . 


112. Freiherr v. Stillfried: des Conrad Grünen- 
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berg, Ritter und Bürger zu Costanz Wappenpuch 
DI Heft. Halle a. d. S., Chr. Gräger, 1845. Kl. Fol. 
12 Blätter im Buntdruck. (Cfr. Zeitsch. für Münzk. I, 
50 & II, 120.) 

Die ersten Blätter dieses Heftes enthalten die gelehr- 
ten Bestimmungen der Heraldiker des fünfzehnten Jahr- 
hunderts, welche sich besonders darin gefielen, nach den 
Regeln ihrer Kunst, den Helden des Alterthums Wap- 
pen beizulegen. Solche finden wir hier für die soge- 
nannten «theuersten Christen», die «theur Juden» und 
die «theur Heiden», für die Römischen Könige und 
Kaiser des Alterthums, u. s. w. Auch muss zu diesen 
Phantasiestiicken der dreiköpfige Reichsadler für 
Deutschland, Italien und Jerusalem, gerechnet werden, 
welcher niemals ım Gebrauch gewesen ist. Von grüs- 
serem Interesse sind die WVappen der Deutschen 
Kurfürsten, welche sämmtlich mit ihren Helmen, auf 
Tf. 6° und 7 dargestellt sind. Hinzugefügt finden wir 
auch die Amtszeichen, welche bei Sachsen und Bran- 
denburg ungefähr zu derselben Zeit in besonderen Schil- 
den den Wappen einverleibt wurden: nämlich bei den 
geistlichen Kurfürsten, ausser den Zeichen ıhrer 
Erzbischöflichen Würde, die Insignien des Kanzler- 
amtes: Papier-Rolle, an welcher schon das Siegel 
hängt, so wie der Siegelstempel und eine Tasche mit 
Siegelwachs. Von den weltlichen Kurfürsten führt Böh- 
men den Pokal, Pfalz die Deckelschiissel, mit 
darüber gelegtem zierlichen Handtuch, Sachsen das 
Schwert und Brandenburg das Scepter. Bemer- 
kenswerth bei letzterem Wappen ist auch der als Helm- 
schmuck dienende, mit goldenen Flämmchen bestreute 
und mit einer goldenen Schärpe umwundene schwarze 
Adlerflügel. Auf die vier Kurfürsten folgen, nach alt- 
heraldischer Annahme, des heiligen Reiches vier Kir- 


chen, vier Säulen, die fliegenden Banner, die vier 
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Jägermeister und die vier Bauern, sämmtlich auf 
belehrende MN eise und mit Geschmack dargestellt. Einen 
ausführlichen Bericht über das ganze, höchst wichtige 
Werk behalten wir uns vor. Jedoch können wir nicht 
umhin, hier dem um die Heraldik, wie um die Zol- 
lersche Geschichte hochverdienten Herrn Herausgeber , 
im Namen aller, welche sich für -diese WVissenschaften 
interessiren, aufrichtig für die neue, mit so vielen Kosten 
verknüpfte, Herausgabe dieses werthvollen Buches, unseren 
Dank zu wiederholen. 

113. Urlichs: Dreizehn Gemmen aus der Sammlung 
der Frau Sibylla Mertens-Schaffhausen. Einladungs- 
schrift zum Bonner Winkelmanns-Fest. Bonn, 1846, 
4. S. 15. , 

Kurze Anzeige, im Feuilleton der allgemeinen Preus- 
sischen Zeitung, 1847, N° 14. 

114. Verzeichniss einer Sammlung von Original-Siegel- 
stempeln älterer und neuerer Zeit, welche am 2 Mai 1847 
von 9 bis 2 Uhr, im öffentlichen Versteigerungswege 
in Wien hindangegeben werden. Wien, 1846. In 
Commission bei J. Bermann und Sohn. 8. S. 18. 

198 verschiedene, zum Theil merkwürdige Stempel, 
welche Hr.‘ Welzl v. Wellenheim vereinigt hat. 
Das Verzeichniss bildet einen Anhang zu dem der 


Welzlschen Münzen. 


RECENSIONEN. 


Albrecht: Münzgeschichte des Hauses, Hohenlohe. 
Ch. Zeits. V. S. 346.), von Leitzmann, in dessen 
numismat. Zeitung, 1846, S. 81 — 83. Ferner von 
Serrure, Revue belge, 1847, T. IM. S. 80 — 85. 

Arneth: Synopsis numorum Romanorum, qui in 
Museo Caesareo Vindobonensi adservantur. (Zeits. f. Mzk. 


IM. 315.) Rec. von C. Cavedoni, Bulletino dell’ In- 
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stituto di corrispondenza archeologica, 1843. S. 143, 
144. 

Derselbe: Das K. K. Münz- und Antiken-Kabinet 
zu Wien (s. Zeitsch. f. Münzk. 1846, S. 38. ) von 
F. Wieseler, in den Göttingischen Gelehrten Anzei- 
gen, 1847, S. 1 — 28. | 

Annales de l'Institut archéologique, T. VIII — XV, 
Rome et Paris, 1841 — 1843. Recens. der numisma- 
tischen Aufsätze von J. de Witte, Revue numismatique, 
1845, S. 396 et folg., 463 — 471 und 1846, S. 
61 — 68, 304 — 308, 393 — 401. 

Baron de Chaudoir: Recueil de monnaies de la 
Chine, du Japon, de la Corée, d’Annam et de 
Java, etc. St. Petersbourg, 1842. (Zeitschrift, II. Lit. 
N° 189.) Von E. Biot, Revue num., 1847, S. 
78 — 84, 

Hermand: Histoire monctaire de la province d’Ar- 
tois, Zeitsch. f. M. Lit. N° 387, von J. R., Revue 
numism. 1845, S. 471 — 488 und 1846, S. 68 — 80. 

E. Hucher: Essai sur les monnaies frappées dans le 
Maine. Le Mans, Gallienne, 1845 etc., (Zeits. f. Münzk.) 
Lit N° 480. Recens. v. E. Cartier, Revue numismat. 
1845, S. 404 — 410. 

Lindberg: Essai sur les monnaies coufiques frappées 
par les émirs de la famille des Bouides et les princes 
de leur dépendance, (Vergl. Zeitsch. VI, Lit N° 514), 
von C. Defrémery, Revue num., 1847, S. 162—171. 

Meyer: Die Bracteaten der Schweitz, Cfr. Zeitsch. 
VI, S. 44. von A. Schmidt, in dessen allgemeiner 
Zeitschrift für ‚Geschichte, V, 3 Heft, S. 288 — 290. 

Millingen: Supplément aux considérations sur la 
numismatique de l’ancienne Italie. (Zeits. Lit. N° 399.) 
von Cavedoni, Bulletino dell’ Instituto di Roma, 1844, 
S. 156 — 199. 


Riccio, le monete delle. antiche famiglie di Roma, 
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postilla all’ annunzio dı questa opera, von Cavedoni, 
Bulletino del’ Instituto, 1844, 186 — 187. (Zeitsch. 
Lit. N° 445.) 

de Saulcy, Recherches sur les monnaies des comtes 
et ducs de Bar, (Zeits. Lit. N° 306.) von V. Servais, 
Revue numism. 1846, 149 — 153. 

Vossberg: Geschichte der Preussischen Münzen und 
Siegel, (Zeitsch. Lit. N° 205.) von Köhne, in Schmidts 
allgemeiner Zeitschrift für Geschichte, V, 4 Heft, S. 
396 — 399. 


INSCRIPTIONS INEDITES 
DE LA SARMATIE 


(Lu à la VIII séance de la Société d'archéologie et de 
numismatique de St. Pétersbourg, lundi 18 Mars 1847). 


Le sol inépuisable du midi de la Russie a été, de- 
puis la conquête de ce pays, et surtout depuis 20 à 
25 ans, une source féconde de découvertes. Des vases, 
des ornements, des ustensiles, en or, en argent, en verre, 
en terre cuite, tous remarquables par leur exécution ou 
par l'intérêt ethnographique des sujets représentés en relief 
sur une grande partie dente em, y ont été trouvés en 
grand nombre. Le style de ces objets, fabriqués sur les 
lieux mêmes par des grecs et leurs ouvriers barbares, 
peut déjà les faire répartir entre l'époque des rois 
grecs et celle des princes vassaur de Rome; mus 
les siècles et même les rögnes auxquels la plupart de 
ces trouvailles appartiennent, sont déterminés d'une maniere 
très positive par les médailles de rois du Bosphore 
Cimmérien qu'on a trouvées dans la plus grande partie 
des tombeaux de l’ancienne Panticapée, leur capitale. 

Enfin il y a des monuments qui servent à préciser 
même les années des médailles sans date, ou de celles 
des rois dont on n'a que des médailles sans millésime , 
ainsi quà combler les lacunes pour lesquelles on n'a pas 
encore rencontré de représentants dans la numismalique 
dé ces dynasties: Ces monuments sont les inscriptions 

J'ai Vhonneur de présenter à la Socicté deux listes 
d'inscriptions qui n'ont pas encore été insérées dans la 
collection publiée par M. A. Bæċkh, composée jusqu'à 

35 
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présent de 4000 titres, dont les numéros 2057 à 2134 
contiennent les inscriptions de la Sarmatie, 

L Deux de ces inscriptions! ne peuvent y être insérées, 
étant écrites en langue latine; la première, composée de 
six fragmens dont je ne saurais tirer que les mots VALE, 
FIL. RES (publica?) PRO SALVTE, SACRVM, sert 
du moins à prouver que les colonies romaines du Vallum 
Trajani avaient dépassé le Danube, et que la civilisation 
romaine avait pénétré dans la Bessarabie actuelle, peu- 
plée, ainsi que la Moldavie et la Valachie, par les des- 
cendants des anciens colons romains. 

L'autre inscription latine a été trouvée au centre de 
la capitale des rois du Bosphore, auprès de l'église 
byzantine de Kertsch, sur une colonne votive érigée au 
roi Tiberius Julius Sauromate, ami de ] ‘empire et du 
peuple Romain , traduction des titres Diloxaisap nat 
Pircowpaiog des inscriptions grecques. Le roi y est en 
outre qualifié d’excellent , prestanlissimus, ce qui 
rend peut-être l’zvosßr; de debian 2108 f. de T. 
J. Rhémétalcès, de Yan 133 apres J. Ch. Ces titres 
honorifiques des rois vassaux du Bosphore, pourraient en- 
core avoir été amplifics par les initiales C. I. F. S. 
Clarissimum jurenem. felicem, sanctum, le noble jeune 
homme, l'heureux, le saint, comme dans les inscriptions 
N. 72, 922, 2701, 3153, 4911. Ou bien d faudrait 
expliquer ces quatre initiales par le nom de l'architecte 
ou de l'inspecteur des travaux publics Jules Flavien, le 
même par lequel Rhémétalcès avait fait ériger une statue 
de Trajan: cura Julii Flaviani. Sestertiis, auquel cas les 
lettres suivantes LX indiqueraient le prix de la colonne 
60,000 sesterces == 3000 roubles argent. Si l'on 


trouve cela trop cher pour une colonne, même ornée, ou 


1 Bulletin scientifique de l’Académie des sciences de St. Pé- 
tersbourg. Classe hist. philol. T. IH, N. 21. 22. 
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pour un télamon ou un atlas comme il en fut érigé 
un en l'honneur de Teiranés, d’après l'inscription publiée 
tout récemment par l'éditeur du Corpus ?, il ne reste à 
‘admettre qu'un collége de soixante magistrats qui aurait 
fourni les frais du monument: LX viri. 

Ces deux explications s’accordent également avec les 
dernières lettres DD. qui signifient dedicaverunt (Orelli 
N. 2359) ou Dono dedit, dedicavit (Orelli N. 911, 
4928, 1835), ou bien Devoti (N. 976) comme 
titre des LX. Ces mêmes initiales ne se trouvent jamais 
après un S. L. M. Solvit lubens merito, comme l'on 
pourrait supposer au lieu de S. L. X; car cette for- 
mule représente le sens de l’autre D. D. qui d'ailleurs 
peut être employée avec l'accusatif de la personne à laquelle 
on dédie la colonne, (comme dans les inscriptions grecques 
par ex. la première qui suit); tandis que le solvit demande 
nécessairement le datif REGI, etc., au lieu de REGEM. 
Cette même construction exclut aussi l'explication par 
Devoti. 

Le Sauromate de cette inscription pourrait être le 
premier de ce nom, contemporain d Auguste et de Tibere; 
mais ni celui-ci, ni celui qui régna de 104 à 128, m 
le fils de Rhémétalcès, (176 — 210) ne porterent le 
titre de Tiberius Julius. On ne trouve ces prénoms que 
sur les medailles du second roi de ce nom, qui vont de 
94 à 99 apres J. C. 


II. Parmi les inscriptions grecques qui n'ont pas 


2 Archäologische Zeitung, 1847, April N°4, ou les API- 
ZTOIIYAEITAI (N. 3.) lignes 10 et 13 sont pris pour 
AXTO HOAEIT AL quoique l’on trouve AXTOIITYAEITHE 
aussi dans une inscription chez Muratori,p. 553,et IITAAITH2Z 
chez Hesyche, dans l’acception de gardien des portes, soit d’une 
ville (AZTO), ou avec la distinction d’APIZTO. Le telamon 
de Teiranes n’était qu'une STHAH ou une simple pierre 
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encore été reçues dans le Corpus, ni publices par l'édi- 
teur dans le Journal archéologique de Berlin, la plus 
ancıenne est la suivante, inscrite sur la base d'une statue 
de Périsade II, vers 284 avant J. C., laquelle fut 
dédiée à tous les dieux par les Rhodiens Hippoclès, 
Doriens et Hippocrate. fils d'Agésiarque : 

BAZIAEA NAIPIZAAHN KAZIAEQE ZNAPTOKoY 
INNOKAHZ KAI AQPIEYE KAI INNOKPATHE 
ATHZIAPXoY PoAlol ANEOHKAN oOEOIx NAZI 
~ Une autre inscription du même roi se trouvait sur 
la base d'un buste, et était précédée du mot METQNON 
quon ne trouve pas dans la publication faite dans les 
suppléments du Corpus “. 

Comparez; pour. la dédicace, les inscriptions en lhon- 
neur d'Apollon N. 2118 et 2132°, de Bacchus 21075, 
de Ceres N. 2106, de Mars N. 2108° et 2109, de 
Venus 2120, et de deux divinites 2119, 2109 ff, toutes 
avec le datif de la divinité à laquelle le monument était 
consacré; tandis que le nom dun défunt sur une pierre 
tumulaire s'y voit toujours lié à la préposition dei: (pour) 


N. 2089, 2090, 2097, 2115. 


avec une base ct une corniche, d’après la description que 
M. Bœckh en a recue de deux officiers prussiens. Mais en 
d’autres cas le télamon aurait pu être plus orné, ayant ordi- 
nairement 12 picds de hauteur, d’après Athénée p. 208, et 
servant à désigner dans l'architecture romaine ce que les 
Grecs appellent "A ae, l’un et Tautre mot venant de täy 
(supporter) suivant Eustathius. Voyez Servius dans le com- 
mentaire sur l’Eneide IV. 246, «Sane latine atlas telamon di- 
citur», et Vitruve VI. 9. «Virili figura mutulos aut coronas 
sustinent, telamonas appellant, Graci atlantas.» 


3 Mr. Kareischa, dans son rapport MS, de 1840, la donne 
sans indiquer Ja séparation des Jones, Elle serait a citer sous 


le NO 24072», 
4° N. 21072. Voyez plutôt le Journal d’Odessa, 1833, N° 13. 


TB 


Spartocus, fils de ce Périsade, est nommé au génitif 
sur la base d’une statue de Bacchus, dédiée par Aglaus, 
fils d’Herachde 5. 

Une inscription trouvée près d’une source minérale 
au nord de Kertsch, source qui aurait été découverte 
par un certain Myrmex, d'après la conjecture de Mr. 
Graefe, avait pour but de proclamer les vertus salutaires 
de cette source éprouvées par le fils d’Aspourgos, le 
pieux Cotys. En effet, nous trouvons que le premier 
roi de ce nom (46 à DU après J. C.) fut appelé fils 
d’Aspourgos, d'après Vinscription N. 2108°, destinée à 
célébrer Neron comme père de la patrie, etc. Ce Cotys 
porte les mêmes titres d'ami des Césars et des Romains, 
que nous avons trouvés dans l'inscription latine de T. I. 
Sauromate, et en outre ceux de picux et de premier 
pontife. Il se glorifie d’être issu du sang royal, et d’avoir 
reçu ce royaume presque grec à cause de ses nombreuses 
colonies, au lieu d'un pays plotét barbare: _ 

THNA’ APETHN KPHNHÈ MOAAHN (MYPMH\= 

ANEAEIZEN 
YIEOZ AZnoYPFoY EYZEREOZ KoTYozZ 
TAIAZ KAI "Pol oNON NATPQION APAMENOIO 
KYAOZ KolIN’ AXAIQN ZKHNTP’ AMEXONTOZ 
OANA. °. 

En admettant que le nom d’Aspourgos soit plutôt he- 
roique, quil indiquät la tribu d'où ctaient sortis les rois 
précédents du Bosphore, ou bien que les rois- suivants sy 
étaient alliés par mariage, ce même Cotys pourrait être celui 
qui eut pour fils un ‘Rhescouporis, d'après une inscription 


5 91077. V. le Bulletin scientifique T. V. N. 14. 


6 2111¢ Sur un marbre deterre à 28 pieds sous terre près 
de la mer d’Asof, dans le jardin Kisten, au nord de Hadschi- 
Mouschkai. (Rapport MS de 1340.) | 
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trouvée dans l’acropole d'Athènes (N. 261 du journal 
grec d'Athènes, épnusoièec drteademeat, N. 46 du Kunst- 
blatt 1838), avec des lettres à-peu-près semblables, moins 
les points : 
BAZIAEA PAZKOYTYOPIN Kotwog 
APETHE ENEKEN THE EIS EA (Y) TONI 
ANSIE IQTOZ ENOITEN. 
ANTIFNNTOZ fut le sculpteur ou le fondeur de la 
statue à laquelle cette pierre servait de base. Les 
caractères paléographiques de cette inscription sont du 
temps d’Auguste (comme on les voit sur l'inscription 
N. 59 de ces mêmes éphémérides datée de l'an 12 
avant J. C.) jusqu'au règne de Néron (Voir N. 82, 
89, 92). La dernière de ces inscriptions se rapporte à 
Pythodoris, épouse de Polémon, reine du Bosphore et 
du Pont du temps de Tibère. 
OAHM (<< 
KAZIAIZZAN TIYOOANPIAA 
&IAOMHTOPA 

Cette dernière inscription ayant été trouvée auprès de 
celle faite en l'honneur de Cotys et de son fils (N. 261), 
Yon pourrait rapporter l’origine des deux pierres au Bos- 
phore Cimmérien, au lieu de chercher les rois de la 
première inscription dans le Bosphore de Thrace. Or il s'y 
trouve bien du temps d’Auguste un roi Cotys (IV) avec 
son fils Rhescouporis, tué Yan 16 avant J. C. en com- 
battant contre les Besses, (Dion, LIV, 624) et qui eut 
pour successeur Rhémétalcès I (Mionnet, supplément 40 — 
42, Trésor de numismatique, planche VI. 9—16), ami 
d'Auguste. Mais Cotys IV et Rhescouporis IN qui lui suc- 
cedent, ne sont plus pere et fils, car le premier est fils de 
Rhémétalcès I, et l’autre frère du même: on trouve leurs 
noms, celui de Cotys sur l’avers, tantôt avec la forme 
PAZKOYNMOPIZ (Mionnet, 151. Trésor, VII, 1), tantôt 
avec celle PAIEKOYNOPIE (Mionnet, 153, suppl. 43. 
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Tresor, VII. 2) qui sert de transition au PHEKOYNOPIZ 
que lon rencontre exclusivement sur le Bosphore Cimmé- 
rien, tandis que ces deux rois régnèrent encore à Byzance 
où ces médailles furent frappées. (Mionnet, 149, 150.) 
Apres ces deux, l'oncle et le neveu, nous trouvons Rh é- 
métalcès II, depuis Yan 19 après J. C. avec les fils 
de Cotys V (Tacite, Annales, IL 64—67) dont l'un, 
Cotys NL reçut de Caligula la petite Arménie en com- 
pensation de sa part en Thrace qui fut réunie sous 
Rhémétalcès IL par Caligula, (Mionnet, 155, supplément 
45. Trésor, VIL 34) et après sa mort, sous Claude, 
incorporée à l'empire. Ces noms ne reparaissant pas 
seulement en Arménie, mais encore sur le Bosphore Cim- 
mérien, depuis l'an 46 ou depuis Claude, il est probable 
que les fils de Cotys V reçurent alors aussi ce dernier 
royaume, en échange de la succession en Thrace qu'ils 
pouvaient espérer d’avoir après la mort de Rhémétalcès II. 

Aussi trouve-t-on après le règne de Cotys I du Bos- 
phore Cimmcrien, un Rhescouporis dont les médailles 
vont jusqu'au temps de Domitien, et qui par conséquent 
ne peut être identifié avec le Rhescouporis Cimmerien 
contemporain d Auguste. 

Les autres inscriptions ont été trouvées dans toute 
l'étendue de la Russie méridionale, depuis les bouches 
du Danube jusqu'au Caucase, servant à indiquer les traces 
des anciennes colonies grecques de la Sarmatie. 

Ainsi le N. 2057** vient de l’ancienne île d'Achille 
devant l'embouchure du Danube, et paraît indiquer l’origine 
d'une amphore de vin, KOOC 7. Des vases semblables ont 
cté encore trouvés sur le Dniester (2057°), a Odessa 


(2057%), > et principalement 4 Olbia (2085). Une 


7 Bulletin N. 21, 22, 1846. 
8 Bulletin de 1844. 


— 280 — 


grande partie de ces anses se trouve au palais de 
Pawlowsk °. 

On a encore trouvé à Olbia une statue vu colonne 
(2057') dédiée à Achille et à Thetis, dont le nom 
paraît pour la première fois dans les nombreuses inscrip- 
tions adressées à son fils par les colons Milésiens d’Olbia 
pour le bien-être de leur ville «EYMOIAZ». L’ouvrier 
chargé de l'exécution de cette inscription en a fait, par 
la transposition d’une lettre, une action de grace pour la 
bonne boisson, EYMOX)a. 

En outre, il a été trouvé dans cette ville l'image en 
relief d'un de ces rhéteurs ou sophistes (2089") que 
Dion Chrysostöme a rencontrés dans cette ville perdue 
au milieu des barbares. 

Une amphore de vin (2096) sert à constater la place 
du vrai Eupatoricn qui se trouvait à Ak-Metsched, et 
non pas à Kozlof, où jamais il n'a été trouvé aucun 
reste d’ntiquite. Panticapée enfin nous présente 11 
inscriptions tumulaires plus ou moins longues, comme 
2111°. + 

DAHT AT Ae FYNH 
ANOAAQNIOY KAI YIE 
MATPOAQPE XAIPETE. 
2111° OEODIAE ONHZI 
MOY KAI MHTHP CE 
OANPA 


9 Bulletins de 1844 et 1846. Dix-neuf de ces anses de 
Pawlowsk ont deja ete publies, c'est-à-dire les numéros 
17, 22, 23, 25, 27, 31, 56, 76, 90, 102, 104, 108. 141 
447, 151, 159, 158. On n’a omis que les fragments ANTO 
(68), APIE (850) avec une feuille de .vigne, AOYPAT 
(53), rA (145), ZAAAMoY (142). Le nom de Jeröme 
parait tres souvent comme venant de Sidon, où l’on ñe peut 
pas toujours suppléer Posidonius comme sur d’autres anses. 
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Ces dernières ont été trouvées au nord de Kertsch, près 
de la fabrique de Kherkhe-Oulidsef. Elles nont pas 
encore élé publiées dans les bulletins de l'Académie des 
sciences de St. Petersbourg comme les autres neuf. !° 


Voir les 3 fragments. HPQNYMOY|i-QNYMOY TOY| 
ZEIAQNIOY |ZTIAIOZ (23), INOT | iecooNYMOY Aert 
“MOT | SIAQNIOY | IAQNIOT (31), NYQNYMYicow. 
NIMOY Tos| ANNI (37). 

10 Voyez le rapport MS. XXXVI sur les dernières feuilles 
de Kertsch, interrompues depuis quelques années. N. 21118 
publié dans le Bulletin de 1344, est écrit sur une autre 
inscription renfermant l’acte de donation d'une bague par le 
conseil et le peuple de... , espèce Ge palimpseste lapidaire, 


E. de Muralt. 
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DESCRIPTION 


DES MONNAIES DE PHAREANSES ET D'ARÉANSÈS, ROIS DU 
BOSPHORE CIMMERIEN. 


(Lu à la XII séance de la Société d'archéologie et de nu- 
mismalique de St. Petersbourg, Lundi 15 Septembre 1847) 


(Pl. XIV. N. 4 et 2.) 


Monsieur le Comte Strogonoff a acquis, presque en 
même temps, deux monnaies de Pharéansès et une mon- 
maie d’Aréansès, rois du Bosphore, séparés entr’eux 
par un grand espace de temps. Le premier de ces rois 
avait été depuis longtemps deviné par Kœhler et men- 
tionné par Mionnet, à cause de la mauvaise conservation 
des monnaies supposées d’Arcanses, monnaies qui furent 
ensuite attribuées par Sestinn à Pharéansés à la vue 
d'exemplaires mieux conservés. Le roi Aréansès reçoit 
aujourd'hui une nouvelle notoriété par l’exemplaire dont 
nous parlerons ci-après. 

Voici la description de ces différentes monnaies. 


§ 1. 
MONNAIES DE PHAREANSES. 
A. DESCRIPTION DE KOEHLER ET DE MIONNET: 


1. SACLAELAC APEANSOV. Tête barbue et diademee 
d'Aréansès, tournée à droite. 
D. Tue “aurée d’Aemilien, de Valérien ou de 
Gallien. iouruce a droite; dans le champ, deux 
globuies; en bas, les lettres numérales Nep (550). 
Pot. 5. 
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2. KA..... APEANSOV. Monnaie semblable à la précé- 
dente, mais d'une meilleure conservation, et avec 
la date AN (551) Pot. 5. 
(Kehler, Sérapis N. I: Médailles grecques, p. 13, 
pl. 11, med. 6 et 7. Mionnet, supplément aux 
médailles grecques, T. IV, P- 540., méd. 279 
et 280). 

Chez Koehler, la description du revers de la pre- 
mière de ces monnaies diffère dans le dessin, où l'on 
ne voit qu'une partie de la tête non diadémée, et qui 
paraît casquée et comme masquée par un objet incer- 
taın. 


B. DESCRIPTION DE SESTINI: 


3. RACINEWC bBAPEANCOV. Tête du Roi avec diadéme. 
Rs. Tête laurée de Gallien; devant, deux globu- 
les; en bas, le nombre Me (550). Pot. 3. 

4. Monnaie semblable à la précédente, mais avec la 
date AND (554). Pot. 3. (Sestini, Descrizione 
d'alcune medaglie greche del museo del Barone 
di Chaudoir, p. 75.) 

Il se peut que la date écrite par Sestini AN® soit 
la même que celle indiquée AN par Koehler, car la 
difference entre ces deux lettres A et A est assez diffi- 
cile à saisir, surtout sur des monnaies d'une aussi gros- 
sière fabrication que celles dont il s'agit ici. 


C. DESCRIPTION DES EXEMPLAIRES APPARTENANT A M. LE 
COMTE STROGONOFF : 


r 


5. BACIAEWC HDAPEANLOV. Tête diadémée de Pharéan- 
sès, tournée à droite. 

Rs. Tête laurée de Gallien; devant, deux globu- 
les; en bas, la date N@ (550). Bronze 5. Pl. 
XIV. fig. 1. 
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6. Monnaie parfaitement semblable à la précédente, 

sauf le métal, qui est plus rouge. 

Kohler & Sestini décrivent aussi une médaille pareille, 
mais en potin; cependant il y a quelque différence dans 
la description qu'ils en donnent, notamment chez Kohler 
pour le revers de la pièce. Cette différence provient 
probablement du peu de netteté de ces monnaies. — 
Sestini n'ayant pas donné le dessin des monnaies de 
Pharéansès, nous croyons d'autant plus nécessaire de les 
produire pour la première fois avec le nom de ce Roi. 

Il n'y a pas de doute que les monnaies sur lesquelles 
Koehler a vu Aréansès, se rapportent à Pharéansès, dé- 
couvert en premier lieu par l’archéologue russe Stemp- 
kovski, confirmé par Sestini, et que les monnaies de 
M. le Comte Strogonoff viennent aujourd’hui corroborer 
formellement. 

Si Kahler avait porté son attention sur l'espace qui 
existe entre les deux mots de l'inscription de ces mon- 
paies, il aurait été amené à concevoir quelque doute sur 
la leçon qu'il a proposée. 

La fabrique de ces monnaies de Pharéansès et de 
celles de ses successeurs, se fait remarquer par une telle 
grossièreté, quelles ne peuvent donner aucune idée, ni 
des traits des rois du Bosphore, ni de ceux des empereurs 
romains, leurs contemporains, si connus d'ailleurs par une 
foule d’autres monuments anciens. Ces monnaies sont une 
preuve évidente de la décadence des beaux-arts à cette 
époque, comme aussi de celle du royaume du Bosphore, 
qui antérieurement, dans ses productions, avait fourni des 
preuves incontestables de civilisation. Ainsi le sort de la 
Grèce et de Rome rajaillit jusque sur le Bosphore! 

Pharéansès n'est pas connu par l'histoire; s'il fallait 
en juger par ses monnaies portant les dates de l'ère du 
Bosphore 550 et 551, son règne eût été extrêmement 
court, et, en acceptant la date de 554 donnée en premier 
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lieu par Sestini, il aurait régné entre l'an 1006 ou 1007 
de la fondation de Rome — 253 ou 254 de J. C.— 
et 1010 ou 1011 de la fondation de Rome—256 ou 
257 de J. C. — Dans l’un comme dans l’autre cas, il 
serait contemporain des deux Rois Rhescuporis VI et VII, 
sous l’empereur romain Valcrien et son fils et collegue 
Gallien, et non pas, comme la supposé Keehler, sous 
Aemilien qui perdit, en 253, non-seulement le tröne 
qu'il avait usurpé, mais encore la vie. 


§ 2. 


NOUVELLE DÉCOUVERTE D'UNE MONNAIE D’AREANSES. 


RACIAEWC APEANCOV. Buste barbu et diadémé d’Arcan- 
ses, tourné à droite; devant, un trident. 

Rs. Buste lauré de Dioclétien ou de Constantin le 
grand, tourné à droite; (la couronne de laurier est peu 
distincte)... Dans le champ, @qk (592 ou 590 et 20, 
c'est-à-dire XI — 610). Bronze 4, Pl. XIV, fig. 2. 

La bonne conservation et la fabrique de cette monnaie, 
dont le dessin est grossier mais d'an travail assez distinct, 
et surtout l'irrégularité dans l'expression de la date, ainsi 
que son inscription de gauche‘ä droite et dans le champ 
des deux côtés de la figure de l’empereur, tandis que 
dans les monnaies du Bosphore, de cette époque, cette 
date est toujours inscrite au dessous de la tête et de 
droite à gauche; toutes ces considérations ont fait douter 
quelques numismates même de l'authenticité de cette mon- 
nue. Mais il ne faut pas oubher: 1° que les cabınets 
numismatiques présentent beaucoup de monnaies, même 
plus antiques, ct tout aussi bien conservées; 2° qu outre 
les nombres décimaux: up (12), KA (24), &c., on ren- 
contre souvent sur les monnaies, notamment sur celles du 
royaume de Pont, les nombres centenaires écrits comme 
ici de gauche à droite, par exemple: sur les monnaies 
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d’Amasie, de Pyrée et de Néo-Césarée, depuis Sek (129) 
jusqu'à czH (268), (Sestini, Classes generales, p. 58— 60) 
ou bien du roi des Parthes Arsace XXVII Vologèse — 
vna (454), (B. de Chaudoir, supplément aux corrections 
et additions à l'ouvrage de M. Sestini, p. 22, pl. 4, 
f. 39); tandis que sur quelques monnaies, à cette même 
place, la date est quelquefois marquée de droite à gauche; 
3° que sur des monnaies de Rhescuporis VIIL, presque 
contemporaines de l’époque d’Aréansés, roi du Bosphore, 
la date Ak (624) est aussi inscrite dans le champ des 
deux côtés de la tête de l’empereur; (Boc#ops Kuy- 
Mepiückiii u np. crp. 104, VI, N. 22); 4° enfin, quil 
nest pas rare de voir sur les monnaies des irrégularités 
dans la forme des lettres et dans l'expression des dates, 
par exemple: KADIAEQ) (B. de Chaudoir, ibidem, p. 15, 
pl. I, f. 8) ou 61X pour SIX (616), (Sestini, Descriz. 
del museo B. di Chaudoir, p. 77), etc. 

Si même tous ces exemples nexistaient pas, les inci- 
dents irréguliers qui existent dans les détails de cette 
monnaie serviraient plutôt à témoigner de son authenticité 
que de sa fausseté; car, si elle était fausse, le faussaire 
se serait au contraire attaché à détourner tout soupçon, 
en se conformant aux monnaies contemporaines. Il faudrait 
encore supposer que le faussaire, ou son conseiller, eus- 
sent été très-versés dans la numismatique, pour choisir 
justement une époque aussi embrouillée de l'histoire du 
Bosphore, et qu'ils eussent su en outre que le roi Arcanses, 
autrefois mentionné, avait été remplacé par Pharcanses. 
Ces deux suppositions me paraissent inadmissibles, car de 
pareilles connaissances ne se rencontrent pas chez un ou- 
vrier, et une semblable spéculation serait indigne d’un 
savant. En tout cas, de telles falsifications n'ont pas lieu 
en Crimée, d'où provient cette monnaie, et ou, jusqu'à- 
présent, on ne sache pas quun nouveau Becker ait 
paru, ni même aucun falsificateur du genre de ceux qui 
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ont été découverts à Moscou par M. Tchertkoff, pour 
les monnaies russes, et formellement flétris par Messieurs 
de Frähn et de Reichel, justement indignés de cette ignoble 
et éhontée spéculation, si nuisible pour le goût qui se 
répand de plus en plus pour les monuments anciens, 
lesquels jettent un jour si éclatant sur l'histoire ancienne. 
(V. A. A. Yeprkora, Onucanie apesunxs Pycckuxb mo- 
Herb. Ilpuöasıcnie stopoe. 1838, erp. 29 — 40.) 
— On ne peut non plus admettre que des monnaies 
falsifiées aient été importées en Crimée, car ceüt été 
une détestable spéculation, vu l'abondance dans cette con- 
trée de monuments anciens, et le manque d’appreciateurs. 
D'après ce qui précède, on ne saurait douter de lau- 
thenticité de la monnaie qui nous occupe; mais cependant 
il faut convenir que son genre de fabrique, et quelque 
déviation du type ordinaire usité dans le Bosphore, font 
conclure qu’elle n'a pas été frappée dans le Bosphore 
même, mais bien, soit dans une des villes du Pont, ou. 
une autre ville limitrophe et contemporaine, soit par un 
monnayeur étranger. Au reste, ces explications n’aequer- 
ront un degré de certitude que par la vue de beaucoup 
de collections encore inconnues qui existent en Crimée 
et dans la Russie méridionale. C’est ainsi que Pharéansès 
a été découvert, et aujourdhui Aréansès. Patientons et 
profitons, pour le moment, de Vindication de notre mon- 
naie qui, sans contredit, est fort rare et unique par ses 
dissemblances mêmes avec les autres monnaies du Bosphore. 
Arcanses, à en juger par le trident “existant sur le 
côté de la face de notre monnaie, est indubitablement 
un roi du Bosphore, et son règne, par la date p q x 
inscrite au revers, doit être reporté aux années 592 ou 
bien 610. (1049 ou 1067 de Rome, 295 ou 313 
de J. C.) Dans le premier cas, ce roi est contemporain 
de Tothorses et de l'empereur Dioclétien; et, dans le 
second, de Rhadamsades et de Constantin le Grand. 
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Puisque l'histoire ne nous dit rien de ce roi, nous 
sommes forcés de recourir aux conjectures. Ce nom ne 
cacherait-il pas celui de l’un des deux Sauromates, l’un 
fils et lautre petit-fils de Rhescuporis VII, roi du Bos- 
phore, mentionnés par Constantin Porphyrogénète a la 
fin du règne de Dioclétien? (De administratione imperii, 
C. XLIIL p- 144.) Enfin le nom même d’Aréansès ne 
ferait-il pas allusion à Ares (Dieu Mars)? On aurait pu 
l'attribuer à ce roi par flatterie, ou bien il l'aurait pris 
lui-même par vanité et en commémoration de ses victoires 
supposées sur les Khersonnésiens. C’est ainsi que Mithridate 
Eupator sintitulait Dionysius ou Bacchus, et que Sauro- 
mate IL et Rhescuporis I”, rois du Bosphore, avaient 
ajouté à leurs noms ceux de l’empereur contemporain 
Tiberius Julius, noms qui n'étaient pas encore flétris 
par ses vices infümes. 

Si Sauromate et Aréansès ne faisaient qu'un même 
personnage, cela expliquerait pourquoi, jasqu'a-présent, 
on na pas encore trouvé une seule monnaie qu'on puisse 
attribuer à ce Sauromate. A la vérité, Mionnet a men- 
tionné une médaille de Sauromate V ou VII pour l'époque 
à laquelle se rapporte Aréansès (Description de médailles 
antiques, etc. T. II, p. 385, n. 163); mais plus tard 
il a reporté cette pièce à Rhadamsadès (Supplém. T. IV, 
p. 546, n. 302), probablement d'après la date 605 du 
Bosphore, correspondant à 1060 ou 1061 de Rome et 
307 ou 308 de J. C.; et parceque les efligies en sont 
grossières et qu'on n'y voit pas de nom royal, tandis que 
sur une monnaie de Rhadamsadès on trouve inscrite la 
même date. 

(Traduit du russe.) 

Spasski. 


REMARQUES 


SUR L ARTICLE DE MR. SPASSKI, RELATIF AUX MONNAIES 
pes Rois PHARÉANSÈS ET AREANSES. 


(Lu à la KI séance de la Société d'archéologie et de 
numismatique de St Pétershourg, Lundi 15 Septembre 
1847). 

Mr. Spasski a donné dans l'article précédent, un 
supplément à la description des monnaies de Pharéansès, 
imprimée pp. 100 et 101 dans son Bocxopr Kumne- 
piüexii, ouvrage dont nous avons fait une mention hono- 
rable dans le dernier numéro de ces mémoires 1. 

Quelques exemplaires bien conservés du Musée de 
l'Ermitage Impérial, démontrent jusqu'à l'évidence l'exis- 
tance d’un Roi Pharcanses, qui doit avoir regné en 
l’année N (550) et AN (551) de Vere du Pont, 
253 et 254 de J. C. 

La pièce du baron de Chaudoir avec AN, dont 
Sestini donne la description, a été acquise avec toute 
cette riche collection par le Musée de l Ermitage Impé- 
rial. Or, cette piece portant évidemment le millésime AN 
et non AN, ce roi na eu que deux années de règne. 
C'est une des nombreuses inexactitudes de Sestini. 

Tl suit de là que Pharcanses fut successeur de Rhes- 
couporis VI, dont les dernières monnaies portent la 
date ou (549) et le predécesseur de Rhescouporis 
VII, dont les monnaies commencent avec la date AN 
(551), probablement celle de la mort de Pharéanses, 

La tête de l’empereur ne peut être que celle de 
Valérien, qui monta sur le trône au-mois d'août de 


1 Lit NO 70, p. 244. 
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l'année 253. On voit sur les deux pièces la même tête, 
et AEmilien, qui fut détrôné en 253, wa pu être figuré 
sur une monnaie portant le millésime de 254. Gallien 
jouait sous le règne de son père, un rôle trop secondaire 
pour qu ‘on puisse admettre que son efigie se trouve sur 
les monnaies de Pharcanses. 

L'autre monnaie avec le nom d’Aréansès serait d’un 
grand intérêt, si elle était authentique. Le Musce de 
l'Ermitage en possède aussi un exemplaire, tout à fait du 
même coin que celui dont Mr. Spasski donne le dessin; 
mais un examen scrupuleux de celte pièce démontre 
quelle est évidemment fausse. 

Le graveur inhabile a imité une pièce mal conservée 
de Pharéansès, sur laquelle on ne pouvait lire que le 
nom d’Arcanses. La lettre q est mal comprise, le 
trident devant le buste du Roi ressemble à une fourchette, 
le millésime qk est composée d'une manière tout à 
fut contraire à la règle, car a-t-on jamais pu mettre 
ensemble q et k, 90 et 20?— La pièce est en cuivre, 
tandis que toutes les monnaies de ce temps sont en potin; 
elle est mince et petite pendant que toutes les pièces 
véritables sont épaisses et un peu plus grandes, Enlin, le 
buste de l'Empereur, sur le revers, est une telle carri- 
cature qu'il est impossible qu'un graveur de l'antiquité, 
même le plus inhabile, ait pu le représenter de cette manière. 

Les raisons sur lesquelles Mr. Spasski se fonde pour 
affirmer l'authenticité de cette pièce sont faibles et mal 
basées. Il est malheureusement trop certain que le grand 
nombre d'amateurs a déjà fait naître en Crimée beaucoup 
de falsificateurs dont les produits sont buts avec une grande 
habileté. Nous avons vu des pièces en or et en argent de 
différents rois du Bosphore et de quelques villes de la 
Crimée, qui ne feraient pas honte à un Becker. — Ainsi 
avec l'authenticité de cette monnaie tombent aussi toutes 
les conjectures que Mr. Spasski en avait tirées. 
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L’allusion du nom d’Aréansés au dieu grec Ares, 
nous paraît peu admissible. Presque tous les noms des 
rois du Bosphore ont une origine persane; et en Perse 
on trouve des noms semblables. La terminaison même du 
nom d’Aréansés nest pas grecque. En général, pour 
les noms du Bosphore, il faut se reporter à ce qu'en 
dit le célèbre Boeekh dans son Corpus inscriptio- 
num Graecarum IJ, fasc. I, p. 115 et dans la gazette 


archeologique de Gerhard, 1847, p. 61. 
B. de Kæhne. 


SUR LA CONTREFACON DES MONNAIES RUSSES. 


(Lu a la VIII séance de la Société d’ archéologie et de 
numismatique de St. Petersbourg, Lundi 10 Mars, 1847). 


(PL. XIV— XVI) 


La numismatique russe du moyen-äge qui, il y a peu 
de temps encore n'était qu'à son enfance, a pris enfin son 
essor. Les années qui viennent de Stesnler ont vu paraître 
les premiers essais de classification systématique. Quelques 
questions ont été entamées, d’autres seulement effleurées; 
mais en attendant que tous les éléments encore épars 
soient réunis et complétés, il est à désirer que chacun 
apporte le tribut de son expérience en faisant observer des 
faits passés sous silence, en exposant de nouvelles théories 
ou attributions, et en publiant les pièces encore inédites. 

En Russie comme ailleurs, la rareté des monnaies 
d'une série ne saurait être regardée comme un obstacle à 
son développement, car presque toujours, aussitôt que les 
amateurs se presentent, les monnaies surgissent de toutes 
parts et leur arrivent comme par enchantement. Les col- 
lecteurs ont la propriété de Vaimant à l'égard des mon- 
naies hors de cours; il est vrai que les pièces fausses sont 
également sujettes à cette attraction, mais une des attri- 
butions principales du numismate est den savoir faire la 
distinction. Si la numismatique est une affection incurable, 
la contrefaçon lui porte de rudes atteintes et fait souvent 
succéder le découragement à lardeur et à l'activité. 

Chez nous, comme partout ailleurs, les falsificateurs ne 
se sont pas fait attendre et ont paru presque en même 
temps que les amateurs de monnaies antiques. Les contre- 
façons ont été aussi nombreuses que funestes par la per- 
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turbation qu'elles ont apporté dans les premières classifi- 
cations, Le peu de notions que lon possédait sur les 
anciennes monnaies russes, se trouvaient éparses et étaient 
mélées à une foule de préjugés ct de traditions erronées. 
Ainsi l'absence d’un ouvrage pouvant servir de guide aux 
collecteurs, qui tâtonnaient dans cette obscurité, 3 puissam- 
ment aidé à faire accueillir les contrefaçons dans les col- 
lections. Il me semble donc qu'il est du devoir de chacun 
de signaler les fraudes et les contrefaçons à mesure qu’on 
les découvre. 

En faisant connaître quelques particularités sur Vhisto- 
rique de la contrefaçon des monnaies russes, je crois 
devoir signaler ici les divers procédés employés par les 
falsificateurs. Jessaierai ensuite d'indiquer les principales 
pièces fausses publiées jusqu'ici comme telles, ou comme 
authentiques, ainsi que quelques autres qui n'ont pas été 
publiées. 

La numismatique russe peut. se diviser en deux parties, 
1° le moyen-âge, depuis les pièces les plus anciennes 
jusqu'à l'année 1547 où le Grand-Prince Jean IV prit 
le titre de Tsar. 2° l'époque moderne, depuis 1547 
jusqu'à nos jours. Je m'abstiendrai entièrement de parler 
ici des pièces attribuées par quelques-uns à Vladimir & 
Iaroslav, Grands-Princes de Kiew, et par d’autres à des 
Rois bulgares, n'ayant pas les données nécessaires pour 
éclaircir cette question. | 

Le Moyen-äge. 

La numismatique russe du moyen-äge a été abordée par 
quelques auteurs et historiens qui l'ont envisagée unique- 
ment sous le point de vue de la valeur commerciale des 
différentes monnaies et de l’etymologie de leurs dénomi- 
nations; ils ont cherché à établir le prix relatif des four- 
rures, lingots et monnaies diverses dans le commerce; 
mais ils ne se sont occupés m de la classification ni des 
types, et leurs rares observations sur ces sujets sont pour 
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la plupart superficielles ou inexactes. M. Tchertkoff 
est le premier qui ait entrepris la classification des mon- 
naies des princes russes, et la manière heureuse et bril- 
lante dont il s’est acquitté de cette tâche, en publiant le 
catalogue de sa collection, lui a valu des suffrages bien 
mérités. C'était une rude besogne en effet qne de se re- 
trouver au milieu de ces princes, de ces apanages et de ces 
monuments incomplets qui formaient un labyrinthe inextri- 
cable et dont la patience et le zèle de Mr. Tschertkoff ont 
triomphé. Ce livre nous mène jusqu'au règne de Jean IV 
et nembrasse que la numismatique du moyen-âge. L'époque 
ou Mr. Tchertkoff a écrit les suppléments à son ouvrage, a 
été signalée par une invasion de contrefaçons dont Moscou 
fut inondée; c’etaient les premières pièces fausses russes du 
moyen-âge qui paraissaient, et sans défiance contre cette 
industrie, il admit dans sa collection une grande quantité 
de ces pièces qui furent publiées dans ses trois suppléments 
ct dont quelques unes seulement furent signalées comme 
fausses. 

Maintenant que la fraude est reconnue, la présence 
des contrefaçons dans l'ouvrage de Mr Tchertkoff, ne 
saurait diminuer son intérêt mi sa valeur et, signalées 
comme telles, ces pièces pourront désormais servir de 
guide aux nombreux collecteurs de monnaies russes. Il 
est à remarquer que la première partie de son catalogue, 
publiée en 1834, ne renferme pas de pièces fausses et 
en effet il n'y en avait pas à cette époque. Ce n'est 
qu'après l'apparition de ce livre que surgirent les premières 
contrefaçons, inspirées en grande partie par les planches 
qui l’accompagnent. (Je ne parle ici que des pièces fausses 
du :moyen-äge, car la contrefaçon des monnaies modernes 
date de la fin du siècle passé.) Ainsi ce livre tout en 
rendant des services éminents à la science et aux amateurs, 
fut aussi pour eux la cause innocente de grands déboires, 


par la contrefaçon à laquelle il servit de modèle. 
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Le premier et le second supplément parurent en 1837 
et 1838 et fourmillent de types nouveaux, fruit de lima- 
gination des faussaires; le troisième supplément vit le jour 
en 1842: l'audace des fabricans était alors poussée à son 
comble, tant par la confection de pièces nombreuses por- 
tant des noms de princes et de villes dont il n'existe pas 
de monnaies véritables, que par les modules énormes et 
les types insolites quils produisirent. Cependant il est juste 
de dire que le nombre de pièces authentiques ct remar- 
quables dans les suppléments de M. Tchertkoff dépasse 
de beaucoup celui des pièces fausses. 

L'ouvrage de Mr le baron de Chaudoir est à peu 
près exempt de pièces fausses, quant à ce qui regarde le 
moyen-âge; au moment de son apparition, en 1836, la 
contrefagon ne faisait que commencer et St, Petersbourg était 
encore à l'abri de ses produits, émanant essentiellement 
de Moscou. Les numismates de St. Pütersbourg se sont tenus 
en garde contre la fraude des son apparition et ont même 
averti ceux de Moscou qui ne se doutaient encore de rien. 

Il n’en a pas été de même de Mr de Schubert, 
qui, en publiant le catalogue de sa collection en 1843, 
époque où lon était fixé sur le vrai et le faux, a pour- 
tant introduit dans son livre un certain nombre de 
spécimens de l'industrie moscovite quil regarde comme 
authentiques. Ces pièces figurent, 1l est vrai, en compagnie 
de beaucoup d'autres, belles et intéressantes. ‘Il ne faut 
pas sen rapporter aveuglément à l'opmion de Mr de 
Schubert qui déclare que l'ouvrage de Mr de Chaudoir 
ne peut être d'aucune utilité aux amateurs, et auquel 
cependant, il rend un hommage involontaire en le citant 
à chaque ligne à l'appui de ses assertions. * 


* Dans l'édition russe de l’ouvrage de Mr de Chaudoir il 
s’est glissé plusieurs fautes d'impression, dont l’édition francaise 
est exempte. 
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Le premier cahier publié en 1847 par Mr de Reichel 
comme supplément aux ouvrages de MM Tchertkoff et 
Chaudoir et renfermant 50 monnaies incdites de sa 
collection, est d'un grand intérêt, car l’auteur envisage 
les types sous un point de vue historique entièrement 
nouveau, et prouve que la plus grande partie des types 
russes sont copics des monnaies bohèmes, hongroises, 
moraves, bosniennes, scandinaves, &c. Cest le seul livre 
parmi les publications précitées, entièrement exempt de 
pièces fausses; le goût sûr et le tact infini de son auteur 
sont une garantie certaine pour les cahiers suivants. M. de 
Reichel est le premier qui a signalé l'existence des contre- 
façons quand elles commencèrent à paraitre. Après lui le 
célèbre orientaliste Mr. de Frahn constata le fait sur des 
pièces bilingues dont les légendes arabes ne s’accordaient 
pas avec les légendes russes, par l'ignorance des faussaires 
qui inscrivaient, p.ex. un nom de prince russe du XV™ 
siècle au revers dune pièce tatare du XVI”. Voyez la 
lettre publiée dans le 2™° supplément de Tchertkoff. 

Cependant quelques uns des principaux amateurs ne 
voulurent point reconnaître la fausseté de ces pièces dont 
le nombre augmentait chaque jour eñ raison de leur succès. 
Ils donnaient comme preuve à l'appui de leur opinion, 
la diversité des coins de plusieurs exempkures d'une seule 
et même pièce, supposant avec raison quun faussaire ne 
se serait pas donné la peine de graver un coin différent 
pour chaque exemplaire, et comme parmi les pièces en 
question on n'en trouvait Jamais deux pareilles, ils’ dé- 
duisaient de la leur authenticité. Aussitôt qu'une variété 
d'invention nouvelle faisait son apparition, des exemplaires 
en étaient portés immédiatement chez chacun des princi- 
paux amateurs de Moscou, et de la confrontation qui sen 
suivait naissait la certitude complète de leur authenticité. 

De leur côté les amateurs petersbourgeois essayaient 
d'expliquer la diversité des coins par la facilité avec 
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laquelle le graveur, sans tremper l'acier, pouvait entre 
chaque frappe ajouter, agrandir ou changer la forme des 
lettres, des figures et des grènetis. 

Cependant cette explication du procedé qu’on supposait 
être employé par les faussaires ne satisfaisait personne, et 
c’est à Mr de Bartholomaei que l'on doit d'avoir 
pénétré le secret au moyen duquel les pièces fausses 
avaient cté produites. On doit aussi au Comte Serge 
Strogonof f l’ancantissement de cette industrie, car apres 
que Mr de Bartholomaei lui eut communiqué sa dé- 
couverte, il en fit lui même l'application en fabriquant 
une monnaie de cuivre ou poulo portant le nom du 
négociant qui l'avait approvisionné de pièces fausses 
Celui-ci — lui en ayant apporté un jour de nouveaux 
échantillons, le Comte Strogonoff lui dit qu'il avait une 
monnaie plus curieuse à lui montrer et il lui fit voir le 
poulo fait par lui-même. L'impression quil produisit fut 
grande, à ce quil paraît, car depuis ce moment le 
public a été privé de ce genre de productions. 

Il ne sera pas inutile d'indiquer ici le mode de 
fabrication dont ıl est question, ainsi que tous ceux em- 
ployés par la contrefaçon. 

Les pièces dont nous venons de parler ct qui ont tant 
préoccupé les amateurs ont tout simplement été gravées 
à l'eau-forte. On recouvre préalablement de vernis les 
parties destinées à rester en relief, puis en déposant la 
monnaie dans l'eau-forte, les pärties non recouvertes de 
vernis se creusent et laissent en relief les endroits me- 
nages. Ce procédé une fois connu, il devient facile de 
distinguer les pièces qui.lui doivent l'existence; le relief 
en est fort plat et n’ollre point de saillies; les contours et 
les figures sont secs et anguleux, et l'on reconnaît aussitôt 
que la pièce nest ni frappée ni coulée. On voit qu avec 
ce procédé, il est presque impossible de faire deux pièces 
identiques et qui aient lair de sortir du même coin. La 

38 
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couleur et la patine dont on les enduit aideraient à les faire 
suspecter, sil était possible de conserver quelques doutes 
à leur sujet. Une grande partie des pièces fausses qu op 
rencontre dans les collections doivent le j jour à ce procédé 

Voici maintenant les différentes applications et com- 
binaisons inventées par les faussaires; elles sont au nombre 
de cinq. 

1°. Les pit faites entièrement et de deux côtés à 
l'eau-forte, d'après le procédé indiqué. On en voit en 
argent et en cuivre, mais les premières sont plus faciles 
à reconnaître que les secondes, en ce qu'elles se rappro- 
chent encore moins des pièces véritables et en ce qu'elles 
sont privées du secours de la patine artificielle pour ca- 
cher leurs imperfections. 

2°, Les pièces dont un côté est véritable et l’autre 
fait à l’eau forte. On se sert soit de pièces russes com- 
munes, soit de pièces de cuivre orientales portant un 
quadrupède ou un oiseau, au revers duquel on grave 
une inscription russe. D'autres falsifications portent du 
côté véritable une inscription arabe et du côté refait un 
type russe. On peut à ce sujet poser une règle générale 
et sans exceptions, c'est qu'il n'existe pas de monnaies 
russes en Cuivre bilingue, c'est à dire avec une inscription 
arabe au revers dun type ou d'une inscription russe, comme 
cela se rencontre continuellement pour la monnaie dar: 
gent. La raison en est que l'argent servait à payer les 
tributs à la horde, tandis que le cuivre était une monnaie 
purement locale. Ensuite on voit que les princes, dont 
on possède jusquà ce jour de la monnaie de cuivre 
authentique, n'avaient pas non plus d'inscriptions tatares 
sur leur monnaie d’argent; dou on peut conclure que 
l'introduction de la monnaie de cuivre en Russie est 
postérieure à l'expulsion des Tatars. i 

Les pièces retouchées partiellement, toujours d'après 

le même procédé. On trouve des monnaies communes 
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refaites en monnaies rares; des pièces mal conservées, re- 
touchées et restaurées; d’autres dont le type est original 
et dont la légende circulaire est en partie refaite ou in- 
ventée; le manque d'harmonie entre les parties anciennes 
et celles retouchées ou ajoutées, trahit ces pièces à la 
première vue. 

4°, Les pieces frappées des deux côtés avec des coins 
modernes; elles ont paru en dernier lieu et c’est dans 
cette classe que rentrent des pieces dor qui n’ont jamais 
existé en original. D’autres en cuivre et en argent sont 
exécutées avec beaucoup plus de fini que les originaux et 
n'en ont pas le caractère; une grande uniformité règne 
parmi ces pièces; elles se distinguent par une régularité. 
et une précision dans la forme des letires qui ne sauraient 
imiter le caractère de simplicité des anciens coins. C’est 
cependant la fraude la plus dangereuse et la quantité de 
pièces qui a paru dans ces dermiers temps, prouve que cette 
industrie, qui semble siéger à St. Pétersbourg, est en pleine 
activite. Le caractère distinctif de cette nouvelle émission 
de fausse monnaie est la reproduction fidèle des pièces 
authentiques connues; car les faussaires actuels, plus cir- 
conspects que leurs devanciers moscovites, se contentent 
de copier et ne se confient plus à leur imagination. 

5°. Les pièces véritables dont un côté est refrappé avec 
un coin moderne; on en voit dont le côté primitif est 
applati par l'application du faux coin. Dans cette catégorie 
rentrent des pièces tatares de la Horde Dorée, en argent, 
au revers desquelles on a frappé une fausse empreinte 
russe, Les pièces authentiques bilingues (russe-tatares) ont 
ordinairement une inscription arabe défigurée par les 
Monnayeurs du temps, non versés dans la connaissance 
de cette langue; presque toujours elles ne sont qu une 
imitation plus ou moins imparfaite des monnaies de Ja 
Horde Dorée. Dans les rares pièces bilingues, portant 
des inscriptions arabes correctes, on voit le plus souvent 
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que ces caractères en ont été tracés avec hésitation et 
par une main qui en ignorait le sens. Ainsi dans toute 
pièce bilingue originale, les caractères arabes, tracés 
par des artistes qui ne connaissaient pas cette langue, 
offrent des imperfections et une maigreur de style qui 
ne se rencontrent pas sur les monnaies faites à la Horde 
et par des Musulmans. Les faussaires négligeant ce dé- 
tail, ont appliqué leurs faux coins au revers des pièces 
tatares de la Horde Dorée, dont les inscriptions arabes 
se distinguent par la largeur et la fermeté de la gravure. 
L'épaisseur de ces monnaies permettait de polir le côté 
destiné à recevoir le nouveau type. Cependant on voit 
aussi de faux coins appliqués au revers de pièces russes, 
portant des imitations de caractères arabes de la Horde. 
(Voyez Tchertkoff, 2-me supplément, page 30 & sui- 
vantes.) 

Tels sont les principaux modes de falsification appliqués 
à la numismatique russe de moyen-âge. On n'en voit pas 
de coulées a cause de l'exiguité du module et du peu 
d'épaisseur de nos anciennes monnaies. 

En envisageant les contrefaçons, non sous le point de 
vue de la fabrication, mais sous celui du type, on peut 
les diviser en trois classes. 

1°. Imitations exactes des pièces connues. 

2°. Types inventés et varictés n’existant pas en réalité, 
mais portant des noms de princes ou de villes dont on 
possède des monnaies, Pièces d'or ou de cuivre composées 
au nom de princes qui n'ont fait monnayer que de l'argent. 

3°. Pieces entièrement imaginaires et portant des 
noms de princes et de villes dont il n'éxiste pas de 
monnaics authentiques. 

Le poids des monnaies russes du moyen-âge ne peut 
pas toujours servir de guide pour en déterminer läge ou 
l'authenticité; mais pour les pièces d'argent, il règne, 
sauf quelques exceptions, une certaine harmonie entre le 
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poids des monnaies des divers princes d’une même époque. 
Beaucoup de pièces fausses de ce métal se reconnaissant 
à leur pesanteur qui dépasse celle des pièces véritables; 
c’est surtout dans les pieces faites à plaisir que le poids 
s'écarte de celui des pièces connues. 

En pesant les monnaies d'un seul et même règne, on 
y trouve souvent des différences sensibles; cependant toutes 
les pièces frappées au même type et sous un seul règne 
sont généralement d'une grande conformité de poids. La 
monnaie des grands-princes de Moscou, à laquelle se 
conformaient les princes äpanages, n'offre pas beaucoup 
plus de régularité. A la. suite de l'invasion d’Edighei 
ct pendant les années 1408 & 1412 le poids des pièces 
d'argent baissa subitement, et les monnaies oblongues 
disparurent généralement pour faire place aux nouvelles 
pièces dun poids moindre. I est du reste fort difficile 
de se procurer pour certains régnes un nombre suffisant 
de pièces non rognées ou intactes, afin de pouvoir établir 
et reconnaitre leur poids primitif. Tchertkoff dit à propos 
des monnaies de Vassili l’aveugle que toutes les pièces 
de ce prince pesant 6 grains * sont l'ouvrage de faux 
monnayeurs du temps excepté, bien entendu, les exemplaires 
rognés. Cependant il dit plus loin qu'au commencement 
de ce règne, on frappait des denghi à 12 grains, et 
qu'insensiblement on descendit à 6 grains. Plusieurs 
variétés des monnaies de ce prince, frappées à la fin de 
son règne, ainsi que toutes celles des premières années 
de son fils Jean III le Grand, ne pèsent que 6 grains 
et sont par conséquent de poids légal. | 

Le cuivre est sujet ä de plus grandes variations de 
poids, et lon trouve des exemplaires authentiques d'une 
même pièce offrant les plus grandes différences et variant 
quelquefois du double l’une de l'autre; aussi me paraît- 
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il qu'avant de plus amples recherches on ne saurait rien 
préciser de positif à ce sujet. 

En ce qui concerne la dimension des pièces, on peut 
poser comme règle que toutes celles qui dépassent de 
beaucoup le module ordinaire sont suspectes. Cependant 
on voit quelques pièces authentiques en cuivre d'un mo- 
dule un peu au-dessus de l'ordinaire et présentant quel- 
ques restes de caractères russes, et des traces de types 
insolites; plusicurs sont minces et régulièrement octogones. 

Mr. de Reichel a indiqué dans son premier cahier 
la manière dont on fabriquait anciennement la monnaie. 
en Russie. Les monnaies d'argent ct de cuivre étaient 
faites avec des fils de métal coupés et applatis pour 
recevoir l'empreinte; toutes ces pièces portent les preuves 
évidentes de la manière dont elles ont été fabriquées, 
principalement les anciennes pièces oblongues; les pièces 
rondes portent aussi sur le bord, à deux des extrémités, 
les traces de la coupure du fl métallique primitif. Les 
pièces figurées Pl. XVI. fig. 22, 23, 24, en donneront 
une idée. Nous voyons cependant que les falsificateurs 
ont négligé la plupart du temps de reproduire ce détail 
essentiel, lors de la préparation du flan de leurs fausses 
monnaies, et cette imperfection peut aider a les faire 
reconnaître, mais d'autres fois ils se sont servis du flan 
de vieilles pièces véritables, -usées ou communes, qu'ils 
ont entièrement transformé à leur guise. On voit pourtant 
des poulos véritables de Tver, au type de la tête 
cornue, assez exactement ronds , et ne portant aucune 
trace de coupure; les grands poulos octogones authentiques 
dont il a été question plus haut, ont été coupés régulie- 
rement dans des feuilles de cuivre. 

Mr. Tchertkoff croit que toutes les principautés 
avaient leur monnaie de cuivre et que si elle ne nous est 
pas parvenue, ou du moins en petite quantité, c'est à cause de 
de son peu de valeur. Il est cependant reconnu que les 
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metaux les moins precieux sont ceux qui traversent les 
siècles avec le plus de sécurité, échappant, par le fait 
même de leur peu de valeur, aux spéculations de refonte 
et aux démonctisations régulières ou accidentelles. Il 
resulte donc de lexamen des pièces qui nous sont par- 
venues, que la monnaie de cuivre n'a été que fort peu 
en usage en Russie, excepté à Tver, à Moscou et dans 
quelques villes du voisinage. La monnaie d'argent était 
la seule généralement répandue dans toute la Russie. 

Il est peut-être utile d'ajouter qu'il n'existe que deux 
pièces d'or russes frappées avant l'année 1547; la pre- 
mitre est une pièce d'essai faite par les graveurs envoyés 
par Mathias Corvin, Roi de Hongrie, sous le regne de 
Jean III le grand. La seconde est de Jean IV, le Ter- 
ible avec le titre de Grand-Prince; ces pieces sont 
uniques ou d'une rareté excessive. (Voyez Chaudoir.) 

Les lingots d'argent, les grivni et les roubles, ont aussi 
été reproduits par les faussaires, et malgré la simplicité 
de leur fabrication, les faux exemplaires se trahissent par 
un caractère de nouveauté et de crudité, qu'on n'est pas 
parvenu à leur ôter. Il se trouve aussi des lingots véri- 
tables sur lesquels on a appliqué de faux timbres, gravés 
à l'eau-forte, ou frappés avec un poinçon. 

Parmi les monnaics de cuir qui figurent dans les 
collections ıl est probable qu'il s'en trouve de fausses, 
mais il me paraît difficile de les reconnaitre, l'œil ne 
pouvant s’accoutumer à leur physionomie à cause de leur 
rareté; leur peu d'importance historique les a aussi fait 
négliger jusqu'à ce jour. 

Il reste encore à indiquer une autre catégorie de pièces 
fausses qu'on rencontre en grand nombre, mais qui ne 
doit pas le jour à la fraude; ce sont des imitations de 
monnaies russes que les femmes des peuplades tatares 
Tchouvaches, Tcheremisses, Mordvas, Ze, portent 
sur leurs vêtemens en guise de franges et d’ornemens. 
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Les personnes aisées portent de véritables pièces d'argent 
russes ou tatares, mais les femmes du peuple se conten- 
tent d’imitations d'argent de très bas aloi ou de cuivre 
argenté, couvertes de caractères russes disposés sans aucun 
sens; la plupart de ces pièces sont des copies des kopeks 
au type du Tsar à cheval, mais il s’en rencontre aussi 
de plus anciennes figurant des pièces bilingues &c;' toutes 
sont munies d'un trou pour être cousues aux vétemens. 
(PL XIV. fig. 2, 3.) 

Avant d'indiquer les pièces fausses éparses dans les 
ouvrages cités plus haut, il me semble utile de donner 
un tableau des princes et des villes dont il existe des 
monnaies ou du moins auxquels on croit pouvoir en 
attribuer avec certitude. Les attributions sur lesquelles 
les avis sont partagés, sont indiqués en note. L’asterisque 
qui dans ce tableau precede le nom de quelques princes, 
sert a indiquer que le nom de la principauté se trouve 
sur une partie où sur la totalité des pièces de ce règne. 

Plusieurs princes ont omis le nom de leur père sur 
leur monnaie, ce qui rend quelquefois. les attributions 
moins süres, surtout quand le nom de la ville manque 
également. Ainsi dans le tableau suivant, quand le nom 
du père d'un prince est inscrit en petits caractères, c'est 
une preuve quil ne se rencontre jamais sur les monnaics 
attribuces à ce prince. J'ai inscrit en grandes lettres les 
noms qui accompagnent constamment ou même exception- 
nellement celui du prince. 

Enfin il est également fait mention dans ce tableau 
des métaux dont on a frappé monnaie sous chaque règne. 
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GRANDE PRINCIPAUTE DE MOSCOU ET DE RUSSIE. 


SEMEN Ivanovitch .......... 1341-1353. A. Note 1 & 2. 
DMITRI-IV -Ivanovitch.... ..1362-1389. A. Note 3 
#VASSILI ‘II: DMITRIEVITCH ..1389-1425. Æ. Note 4 
*#VASSILI: HI’ VASSILIÉVITCH .1425-1462. R. Note 5 
DMITRI Jouriévitch & VASSILI: III: Vassiliév. Æ. Note 6. 
AIVAN IIL: VASSILIEVITCH. ...1462-1505. R. OA. Note 7 
#VASSILI-IV-IVANOVITCH....1505-1533. A. Note 8 
AIVAN-IV- VASSILIÉVITCH....1533-1547. R. OR. Note 9. 
#Poulo de Moscou, sans nom de Prince. .... C. Note 10. 


PRINCIPAUTÉ DE BOROVSK. 


VLADIMIR ANDRÉIÉVITCH ..1353-1410 Æ.. Note 11. 
SEMEN VLADIMIROVITCH.. .1410-1426. A. Note 12. 
IAROSLAV VLADIMIROVITCH, 

aussi ATHANASE. ........1410-1426. R. C. Note 13. 
IVAN VLADIMIROVITCH ....1410-.... A. Note 14. 
VASSILI IAROSLAVITCH ....1426-1456. AR. Note 15. 


PRINCIPAUTÉ DE DMITRIEFF. 


PIERRE DMITRIEVITCH ....1389-1498. R. Note 16. 


PRINCIPAUTE DE GALITCH ET DE ZVENIGOROD. 


JOURI DMITRIEVITCH ......1389-1434. A. Note 17. 
DMITRI IOURIEVITCH ...... 1434-1453. AR. Note 18. 


PRINCIPAUTE DE GORODETZ. 


*IVAN MIKHAÏLOVITCH. Grand- 
Prince de Tver ....[1400-1495 C. Note 19. 
a Tver]. 
59 
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#ALEXANDRE IVANOVITCH....... 1495. R. Note 20. 
#*BORIS ALEXANDROVITCH 
Grand-Prince de Tver ..... 1426-1461. AR. C. Note 21. 


PRINCIPAUTE DE JAROSLAV. 


ALEXANDRE FEODOROVITCH 1434-1471. AR. Note 22. 


PRINCIPAUTÉ DE KACHINE. 


VASSILI MIKHAILOVITCH ...1399-1419. AR. C. Note 23. 


IVAN BORISSOVITCH ...... 1412-1426. A. Note 24. 
#BORIS ALEXANDROVITCH. 
Grand Prince de Tver...... 1426-1461. C. Note 25. 
“Poulo de Kachine, sans nom de Prince ... C. Note 26. 
KOLOMNA. 


aVASSILI DMITRIEVITCH, Grand- 
Prince de Moscou ........ 1389-1425. AR. Note 27. 


PRINCIPAUTE DE MIKOULINE. 


“FEODOR Mikhailovitch....... 1399..... R. Note 28. 


PRINCIPAUTE DE MOJAISK. 


ANDRE DMITRIEVITCH..... 1389-1432. R. Note 29. 
IVAN ANDREIEVITCH ...... 1432-1454. R. Note 30. 
#VASSILI Vassiliev., Gr.Pr. de Moscou. -1462. Æ. Note 31. 
*Poulo de Mojaïsk, sans nom de Prince.... C. Note 32. 


— 
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NOVGOROD. 


“Pendant l'indépendance EE 1420-1478. Æ. Note 33. 


*Sous les Grands-Princes de Moscou, sans nom. Æ. C. Note 34. 


\ 


NOVOTORG (TORJOK). 


# Avec le nom de la ville.... ee JR. Note 35. 
PEREJASLAV. 
#Poulo sans nom de Prince ............. C. Note 36. 
PSKOV. 
«Pendant l’independance...... ‚1424-1510. R. Note 37. 


&VASSILI : HI * IVANOVITCH: 
Grand-Prince de Moscou....1510-1533. AR. Note 32. 
ASous les Grands-Princes de Moscou, sans nom. Æ. C. Note 39. 


GRANDE PRINCIPAUTÉ DE RIAZAN. 


FEODOR Olgovitch.......... 1402-1429. R. Note 40, 
IVAN FEODOROVITCH ..... .. 1429-1456. AR. Note 41. 
“VASSILI Ivanovitch.. ........ 1456-1483. Æ. Note 42. 
IVAN Vassilievitch.......... 4483-1500. AR. Note 43. 


PRINCIPAUTE DE RILSK ET NOVGOROD-SEVERSK. 


VASSILI IVANOVITCH.......... -1523. R. C. Note 44. 


PRINCIPAUTÉ DE ROSTOV. 


ANDRE FEODOROVITCH :...1471-1480. A. Note 45. 


— 
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PRINCIPAUTÉ DE SOUSDAL. 


ANDRE Constantinovitch...... 1355-1365. A. 
ALEXANDRE ANDREIEVITCH 1365-.... A. 
DANIEL Borissovitch ........ 1410-1451. A. 
IVAN VASSILIEVITCH ...... 1451..... A. 


aVASSILI Vassilievitch, Gr. Pr. de Moscou. D. 


GRANDE PRINCIPAUTE DE TVER. 


‚Note 46. 
Note 47. 
Note 48, 
Note 49. 
Note 50. 


MICHEL ALEXANDROVITCH .1367-1399. AR. Notes 51,52. 


IVAN MIKHAILOVITCH ..... 1399-1425. AR. Notes 53, 54. 
*BORIS ALEXANDROVITCH.. 1426-1461. Æ. Note 55. 
“MICHEL BORISSOVITCH ....1461-1485. R. C. Note 56. 
IVAN.IVANOVITCH....:....1490..... C. Note 57. 
“Poulo de Tver, sans nom de Prince..... C. Note 58. 
sArgent et poulo. sans nom, sous les Grands- 

Princes de Moscou ...... Use .... AR. C. Note 59. 
RRINCIPAUTÉ DE VÉRÉIA. 
MICHEL ANDREIEVITCH....1432-1485. AR. .. Note 60. 
PRINCIPAUTÉ DE VOLOKOLAMSK. 
BORIS Vassilicvitch.......,.. 1462-1495. AR. Note 61. 
IVAN BORISSOVITCH....... 1495-1503. Æ. Note 62. 


Note 1. 


Note 2. 


Note 


Notes 4. 


Note 6. 


Notes 7, 
Note 11. 
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NOTES DU TABLEAU PRECEDENT. 


Aucun auteur ni amateur n’a encore attribué 


‘de monnaies à ce prince; je connais quatre 


exemplaires d’une monnaie d argent, dont deux 
se trouvent chez le Comte Serge. Strogonoff 
et deux dans ma collection; ellés portent des 
deux cotés une inscription tatire offrant le nom 
de Djanibek en caractères assez ‘corrects et la 
légende NEYATA KHASA BEAHKOFO CE. Le règne 
dé Semen Ivanovitch coïncidant parfaitement 
avec celui de Djanibek, khan de la Horde 
Dorée (1342-13 57), l'attribution de ces mon- 
naies à ce. Prince me semble pouvoir être pro- 
posée aux numismates. Le Comte Strogonoff 
ht: CE NEYATb KHA3A BEANKOFO, ou ec est 
le sceau du Grand-Prince, mais l’on ne con- 
nait ‘pas d'autres pieces du cette . formule soit 
employée seule, ou acconipagnée d’un nom de 
prince. (Pl. XIV wn. 1) 

Les monnaies attribuées par M. Tchertkoff à 
Ivan Ivanovitch, Grand-Prince de Moscou, 
ont été restituces depuis à un Prince de Tver 
du même nom. Voyez la Note 57.' 


3, Tchertkoff, N, 4, 5; 2-me Suppl. N. 488, 


a Suppl. N. 503. — Chaudoir, N.8 — 
2. — Reichel, 1-er Cahier. N. 1. 

a 5. Tchertkoff, Chaudoir, Reichel, 
1-er Cahier 

Tchertkoff, N. 136, Î-er Suppl. N. 471, 
3-me Suppl. N. 517. — Chaudoir N. 
159, 160. 

8, 9 & 10. Tchertkoff, Chaudoir.. — 
Tchertkoff, N. 259, 260, 341, 3-me 
Suppl. N. 546 — 548, — Chaudoir N. 


Note 


Note 


Note 


Note 


Note 


Note 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 
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2892 — 2894. — Reichel, 1-er cahier. 
N. 34. 

Tchertkoff, N. 261, 2-me Suppl. N. 498 
3-me Suppl. N. 549, 550.— Chaudoir, 
2895 — 2900. — Reichel, 1-er cahier. 
N. 36, 37. — Sur quelques pieces de ce 
Prince, on lit au revers le nom de Vassıli 
(Dmitriévitch) Grand-Prince de Moscou. 
Tchertkoff, N. 262 — 264.— Chaudoir, 
2901 — 2904. — Reichel, 1-er cahier. 
N. 37. Le N.262, public par M. Tchertkoff, 
semble, ainsi que le fait observer M. de Rei- 
chel, qui en publie un exemplaire plus complet, 
(t-er Cahier N. 49.) ne pas appartenir à 
ce règne. — M. Schubert publie (N° 164) 
une pièce quil attribue à ce Prince et dont 
la lecture ne semble rien moins que correcte. 
Tchertkoff 2-me Suppl. N. 497.—Chau- 
doir, N. 2905. 

Tchertkoff, N.265 — 270. 2-me Suppl. 
N. 499. Chaudoir, 2906 — 2922. — 
Reichel, Î-er cahier. N. 38. — Le poulo 
que M. Schubert attribue 3 ce Prince, est 
un de ceux de Boris Alexandrovitch, Grand- 
Prince de Tver, frappé à Gorodetz, dont 
les inscriptions sont toujours à l'envers, et la 
plupart à peu près mdéchiffrables. (Schubert, 
N. 166. Tchertkoff, N. 168, 169.) 
Tchertkoff, N. 246 — 258. 1-er Suppl. 
N. 476. 2-me Suppl. N. 496.—Chaudoir, 
N. 2923 — 2938.— Reichel, 1-er cahier. 
N. 32, 33. 

Tchertkoff, N. 221 — 222. 1-er Suppl. 
N. 466 — 470. 3-me Suppl. N. 540. — 
Chaudoir, N. 2939 — 2947. — Reichel, 


Note 


‚Note 


Note 


Note 


Note 


Note 


Note 


Note 
Note 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 
26. 


— 311 — 


1-er cahier. N. 21—24. — Ce Prince prend 


sur quelques pièces le titre de Grand-Prince. 


. Tchertkoff, N. 136, 223 — 226. 1-er 


Suppl. N. 471. 3-me Suppl. N. 517. — 
Chaudoir, N. 2948 — 2954. — Ce Prince 


porte également tantôt le titre de Prince, 


tantôt celui de Grand-Prince. 
. Tchertkoff, N. 149. — Chaudoir, N. 


2955, 2956. 

Tchertkoff, 3-me Suppl. N. 536, — 
Chaudoir, N. 3120 — 3122. = Reichel, 
1-er cahier. N. 46. — Il paraît certain que 
ce Prince a regné à Gorodetz avant de mon- 
ter sur le trône de Tver, qu'il n'occupa comme 
Grand-Prince que de 1425 à 1426; on ne 
connaît pas de monnaies de lui portant ce 
dermer titre. 

Tchertkoff, 168, 169, — Chaudoir, N. 
2957 — 2959. — Reichel, t-er cahier. 
N. 13. 

Tchertkoff, 280 — 282. 1-er Suppl. N. 
483. — Chaudoir, N. 2961 — 2963, — 
Reichel, 1-er cahier. N. 45. 
Tchertkoff, N. 209, 210, 343. 2-me 
Suppl. 494.— Chaudoir, 2964 — 2966, 
2967, 2968, — Reichel, 1-er cahier. 
N. 14, 15. 

Tchertkoff, 1-er Suppl. N. 482.— Chau- 
doir, N. 2969 — 2971. — Ces pièces peu- 
vent être revendiquées par un autre Prince 
du même nom (Note 62), et cette attribution 
demande à être plus approfondie, 
Tchertkoff, 167. — Chaudoir, 2972. 
Tchertkoff, 210—213. 1-er Suppl.N.458, 
460. — Chaudoir, 2973 — 2978. 


‚Note 
Note 


Note 


Note 


Note 
Note 


Note 
Note 


Noet 
Note 
Note 


Note 


27. 
28. 


32. 


33. 


34. 


E 


36. 
37. 


38. 
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Reichel, 1-er cahier. N. 5. 
Reichel, 1-er cahier. N. 16. Toutes les pièces 
de cette ville publiées dans Tchertkoff, sont 


fausses. 


. Tchertkoff, 227, 228. 3-me Suppl. 543, 


544, 560. — Chaudoir, N. 2979—2990. 
— Reichel, 1-er cahier, 25—-29. Sur une 
pièce de ce prince, frappée en I’honneur des 
Grands-Princes de Moscou, on voit au revers 
un cavalier et le titre du Grand-Prince. Sur 
une autre pièce il porte lui-même ce titre. 


. Tchertkoff, N. 229 — 233. — Chaudoir, 


N. 2991 — 3001.— Reichel, 1-er cahier. 
N. 30. Sur une piece de ce Prince on voit, 
outre son nom, celui de V as sili (Vassilievitch), 


Grand-Prince de Moscou. (Tchertkoff, 233.) 


. Tchertkoff, 1-er Suppl. N. 446. 
Tchertkoff, 1-er Suppl. N. 472. — La 


pièce publiée par M. Tchertkoff (Pl. XXIV, 
7) m'est inconnue en nature: je ne la crois 
pas fausse, mais cela peut être; dans tous les 
cas,.il est certain qu'il en existe de vraies. 

Tchertkoff, N. 286 — 303. 2-me Suppl. 
N. 500. — Chaudoir, N. 3002 — 3029 


- (3030, 3031). 


Tchertkoff, N. 304—310. — Chaudoir, 
N. 3032. — 3040. — Reichel, 1-er cah. 
N. 19, 20. 

Tchertkoff, N.311.—Chaudoir, N. 3041. 
Tchertkoff, N.220.—Chaudoir, N. 3042. 
Tchertkoff, N. 312 —319.—Chaudoir, 
N. 3043 — 3060. 

Tchertkoff, N. 109 — 114.— Chaudoir, 
N. 3062 — 3071. 


Note 39. 


Note A0. 


Note 41. 


Note 42. 


Note 43. 
Note 44. 


Note 45. 


Note. Ap. 


Note 47 
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Tchertkoff, N. 320. — Chaudoir, N. 
3061, 3072. — Schubert, N. 121. 
Tchertkoff, N. 348. — Chaudoir, N. 
3073 — 3077. — Reichel, 1-er cahier. 
N. 17, 18. 

Tchertkoff, N. 214—217.— Chaudoir, 
N. 3078 — 3083. 

Tchertkoff, N. 218, 219. — Chaudoir, 
N. 3088, 3089. 

M. Chaudoir attribue à ce Prince toutes les 
pieces que M. Tchertkoff attribue à Vassili 
Ivanovitch, de Rilsk et Novgorod-Seversk. 
Les princes de Riazan portaient le titre de 
Grand - Prince; donc les pieces qui portent 
simplement: PRINCE BASILE IVANOVITCH 
ne sauraicnt leur convenir. En même temps 
il Ate au Grand -Prince Vassili Ivanovitch de 


Riazan les pièces portant: GRAND- PRINCE 


BASILE, DENGA DE RIAZAN, pour les don- 
ner à Vassili l'aveugle Gr. Pr. de Moscou, 
comme tuteur du jeune Gr. Pr. de Riazan, 
Ivan Vassiliévitch. Ces attributions de M. 
de Chaudoir ne réunissant aucun caractère 
de probabilité; je crois, devoir men tenir à la 


classification de M. Tchertkoff. 


Chaudoir, N. 3087. 


Tchertkoff, N. 283, 284. — Chaudoir 
ne donne pas de monnaies à ce Prince, mais 
Al attribue ces pièces au Gr. Prince de Riazan 
du même nom. Voyez la note 42. 
Tchertkoff, N. 272— 275. 3-me Suppl. 
N. 552. — Chaudoır, N. 3090 — 3094. 
— Reichel, I-er cahier. N. 41, 42. 
Chaudoir, N. 3095. 

Chaudoir, N. 3096. 


Note 48. 


Note 49. 
Note 50. 


Note 51. 
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Tchertkoff, N. 276 — 278, 345. 1-er 
Suppl. 478 — 481. Chaudoir, 3097 — 
3106. — Reichel, Ier Cahier. N. 43, 44. 
Il prend souvent le titre de Gr. Prince. 
Tchertkoff, N. 279. 

Tchertkoff, 3-me Suppl. 553, 554. — 
Chaudoir, N. 3107 — 3110. 

M. Chaudoir donne ces pièces à Vassili 
Dmitriévitch, Gr. Pr. de Moscou, ce qui peut 
être, car il fit la guerre à Daniel Boris- 
sovitch et s’empara de sa principauté; mais 
le poids de ces pièces semble se rapporter 
au temps de Vassili l’Aveugle, sous le règne 
duquel la réunion de Souzdal avec Moscou 
s'opéra définitivement. 

M. Schubert commence la série. des Grands- 
Princes de Tver, par une pièce qu'il attribue à 


Dmitri Mikhaïlovitch, mort en 1326. Premie- 


H +, © . 
rement la légende de ces pièces est peu claire 


et la manière dont il l'explique l'est encore 
moins, et préterait surement à d'autres combi- 
naisons tout aussi admissibles. Secondement , 
ainsi qu il le fait observer lui-même, elles portent 
au revers, en caracteres arabes defigures, le nom 
de Toktamisch qui régna de 1383 à 1395, 
ce qui détruit la possibilité de cette attribu- 
tion. et fait rentrer ces pieces dans la classe 
nombreuse des incertaines, en attendant une 
nouvelle attribution. (Schubert. N. J.) 
D'après M. Tchertkoff, les poulos de Tver 
avec la lettre A, pourraient appartenir à ce 
Prince, mais la monnaie de cuivre ne paraît 
pas remonter, en Russie, à une époque aussi 
reculée. (Tchertkoff, N 192.—Chaudoir, 
N. 3237.) 
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Note 52. Tchertkoff, N. 143. — Chaudoir, N. 


Note 53. 


Note 


Note 


Note 


Note 


55. 


57. 


3111. 

Tchertkoff, N. 144— 148. 3-me Suppl. 
N. 525. — Chaudoir, N. 3112 — 3119. 
— Le poulo publié par M. Tchertkoff 
parmi les monnaies incertaines, (N. 335) por- 
tant d'un côté un guerrier qui tue un serpent, 
et le titre du Grand-Prince; de l’autre un 
quadrupède au-dessus duquel est placé la lettre 
u, initiale d'Ivan, pourrait ĉtre attribuć à 
Ivan Mikhaïlovitch,Grand-Prince de Tver, 
dont on connaît des poulos frappés à Gorodetz; 
et qui probablement en a aussi fait frapper 
à Tver. 


. Après la mort d’Ivan Mikhaïlovitch en 


1425, son fils Alexandre Ivanovitch lui 
succéda comme Grand-Prince de Tver, et 
mourut l'année suivante; on ne connaît pas 
de monnaies de lui avec le titre de Grand- 
Prince, mais seulement celles qu'il fit frapper 
comme Prince de Gorodetz, et du vivant 
de son père. Voyez la Note 20. 
Tchertkoff, N. 150 — 166. 1-er Suppl. 
N. 453. 3-me Suppl. N. 526 — 528. — 
Chaudoir, N. 3123 — 3169.— Reichel, 
1-er Cahier, N. 12. 


, Tehertkoff, N. 170 — 189. 1-er Suppl. 


454. (455, 456, suspects) 2-me Suppl. N. 
489 suspect. — Chaudoir, 3170 — 3206. 
Tehertkoff, N. 1 — 3. — Chaudoir, 
N. 3208 — 3212. 

M. Tchertkoff donne ces poulos au Grand- 
Prince Ivan lvanovitch de Moscou. La 
raison qui les fait attribuer, par la plupart des 
numismates, au Grand- Prince de Tver du 


Note 58. 
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même nom, est que le monnayage du cuivre 
avait lieu régulièrement à Tver à la fin du 
XV-me siècle, tandis qu'à Moscou et au milieu 
du XIV-ıne siècle, ce serait sans exemple. 
Indépendamment de cela, ces poulos présentent 
le même caractère que les monnaies de Michel 
Borissovitch, tandis qu'on trouve plusieurs 
dissemblances en les comparant aux sceaux sus- 
pendus aux Chartes du Gr. Pr. de Moscou 
Ivan Ivanovitch. Il est juste d'ajouter que 
la paléographie russe ne peut être dun grand 
secours, appliquée à la numismatique du 
moyen-âge. 

M. Chaudoir publie (N° 3207) une pièce 
d'argent portant le nom d'un Grand-Prince 
Ivan Ivanovitch, et sur la simple inspec- 
tion de la gravure, il semble permis de la 
taxer de suspecte. L'inscription arabe et la 
date de I'hegire qui sy trouvent, ne permet- 
tent pas de l'attribuer au Grand - Prince de 
Moscou, car cette date correspond à l'année 


de la mort de ce prince, et il est improbable 


qu'une pièce frappée à la Horde, ait pu dans 
le commencement de la nême année être copiée 
par les graveurs de Moscou. Jl ne me paraît 
pas possible, non plus, den faire l'attribution 
au Grand-Prince de Tver, car on ne voit 
de caractères arabes sur aucune monnaie de 
cette principauté . et cette exception serait 
d'autant plus improbable a une époque ou la 
Russie était complètement affranchie du joug 
des Tatars. Enfin l'ensemble de la pièce permet 
de douter de son authenticité. 

Tchertkoff, N. 190 — 204, 206. — 
Chaudoir, 3213 — 3224, 3228 — 3237. 


Note 


Note 


Note 
Note 
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Tchertkoff, N. 205, 207. 2-me Suppl. 
490, 493. — Chaudoir, 3225 — 3227. 


. Tchertkoff, N. 234 — 245. 1-er Suppl. 


N. 473, 474.—Chaudoir, 3238—3253. 
— Reichel, t-er cahier. N. 31. 


. Reichel, t-er cahier. N. 39. 
. Tchertkoff, N. 271. — Chaudoir, N. 


3254 — 3258. — Jusqu'à present les mon- 
naies d’Ivan Borissovitch ne sont pas d’une 
attribution bien certaine, car deux Princes de 
ce nom se les disputent. Voyez la Note 24. 


Note additionelle. Les monnaies que M. de Chaudoir 


attribue à André Alexandrovitch, fils 
d'Alexandre Nevski, (3259 — 3264) ne 
semblent pas remonter à une époque aussi 
reculée, car ce Prince mourut en 1304. Cepen- 
dant, avant de contester cette attribution, il: 
faut en trouver une plus satisfaisante, et je 
me borne seulement à émettre un doute sur 
la validité de celle-ci. 


TABLEAU 


INDIQUANT LES PIECES FAUSSES OU SUSPECTES EPARSES 
DANS QUELQUES OUVRAGES. 


Le chiffre romain qui accompagne les pièces notées 
dans ce tableau, indique la manière dont elles ont été 
fabriquées, d’après la description donnée plus haut des cing 
principaux modes de contrefacon. 

I. Piece gravée a leau forte des deux côtés. 

II. Piece dont un côté est gravé à l'eau forte et dont 
l'autre est authentique. 

III. Pièce authentique retouchée partiellement à l’eau 
forte. 

IV. Pièce de coin moderne. 

V. Pièce dont un côté est de coin moderne et dont 
l'autre est authentique. 


Tchertkoff, description des anciennes monnaies russes. 


I-er, 2-me E 3-me Suppl. 


N° PI Fig. 
435 xxı. 1 Alexandr Nevski. AX. I. 
436 — 2 idem. | A. L 
437 — 3 Jarosl.Jarosl.d.Tver. œ. I. 
438 —  4Vassili Jarosl. son fr. m. I. 
439 — 5 Ivan Ivanov. Gr. Pr.C. I. 
432 — 6 Dmitri Donskoi. CL 
441 — 7 idem. A L 
440 — H idem. C. I. 
452 xxı 7 Michel Jaroslavitch, 
Tver. C. I. 


— 319 — 


Ne PL Fig 
456 xxm. 1 Michel. Boris. Tver.. C. I. suspect. 


A5T — 2 Tver. C. — Suspect, 
459 — .4Kachine. 

461 —  6Kachine. 

462 —  7Mikouline. 

463 — 8 Feodorov. Olg. Riaz. , 

464 —  9Rıazan. 


465 — 10Smolensk. 

472 xxıv. 7 Mojaisk. 

475 — 10 Pierre Dm, Dmitrov. - 
ATT xxv. 2 Borovsk. 

484 — D Novgorod. 
485-6— 10 Torjok. 

487 xxvi. 1 Gr. Pr. Ivan. Ivanov. C. — 
489 — 2 MikhaïlBor.deTver. C. — 


+. Doutenx? «vois. Note 32.) 


" L'inacript. eat fausse. 


ass 


eee a 
se Se 


idem. 


491 — 5 Tver. 7 C—: EE 

492 — 6 Tver. C. =i; 

495 —  9Feodor Mikhaïl. de … 5 :: ; 
Mikouline. Bs DEE | 


xxvi. 6 Gr. Pr. Vassili Dmi. Or IV 
"Wladimir (prince) C. — 
— 8Gr.Pr. Vassılı Dmit. A. IN f Ces cinq pièces sont 


— H Lean Andrée, de: ., ., /7srnnes fausses pr 
Mojaisk. C. IV \r Tehertkoff. 
— 10André. CAL: 4 
502xxvu 1Gr. Pr. Ivan Ivanov. C. I. ou de 
504 — 3Gr. Pr. Dmit. Iv, C. L 


5 | 8 XXIX, T Gr. Pr. Vassili Vass. C. — Doutenx? 
522xxx. 1 Michel Jaroslavitch C.. 


— ~- de. Tyer. T. i 
523 2 idem. . CIE DE 
524 — 3 Dmitri Mikhailovitch’ We? SE "e 
de Tver. CL 
529 — 8Boris Alex. de Tver. C. I. 
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N PL Fig. 
530 xxx. 9Michel Borissovitch 
de Tver. C. I. ou III? 
531 — 10Michel Borissovitch 
de Tver. C. I. 
532 xxx. 1 Tver. C. I. 
533 — 2Kachine. Gr. Pr. 
Boris Alexandr. C. I. 
534 — 3 Mikoulme. C. I. 
535 — A4 Mikouline. C. I. 
537 — 6 Feodor Olgovitch de 
Rıazan. C. I. e 
538 — 7 idem. C. I. 
539 — 8 Riazan. CL 
541 — 10Jourı Dmitriévitehde ` 
Galitch. eee CL 
542xxxu. 1 Zvénigorod. C. I. 
545 — 4 Mojaisk. BCE Ven 
551 — 10 Jaroslav. Vladimirov. ee, 
de Borovsk. C. 


Chaudoir. (Apergu sur les monnaies russes.) 


N° PL Fig. 
3207.54 7Gr. Prince Ivan Te. Æ. V. suspecte? 


Schubert. (Description de sa collection.) 


N° PL Fig. 
179 II. 179 Pierre Dimitriévitch 
de Dmitrov. C. T. 
200 III. 200 Gr. Pr. Ivan Danilov. 
Kalita. C. I. 
208 (sans fig.) Gr. Pr. Dmitri. Dop- | 
skoï. C. 
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DESCRIPTION 


DES PIÈCES FAUSSES REPRÉSENTÉES SUR LES TROIS PLANCHES 


XIV, XV, XVI QUI ACCOMPAGNENT CET ARTICLE. 


N° 
4 Daniel Alexandr.Gr.Pr. C. I. 
5 Dmitri Donskoi. C. I. 
6 Vassili Dmitrievith. C. I. 
7 Alexandre Ivanov. Gr. 

Pr. de Tver. C. I. 
8 Constantin de Rostov. C. 1. 
9 Mikouline. C. I. 
10 Pierre Dmitriévitch de 

Dmitrov. C. I. 

11 Mojaisk. C. I 

12 Vassili Ivan. de Rilsk. C. I. 

13 Pereiaslav. C. I. 

14 Moscou. C. I, 

15 Gorodetz. C. I. 

16 Jaroslav. C. I. 

17 Jaroslav. C. I. 

18 Borovsk. C. II. 

19 Ivan Ivanov. de Tver. C. Il. 

20 Dmitri Donskoi. A. H. 

21 Torjok. C. IL 

‘22 Inconnue. AR. II. 

23 Jaroslav Vladimirov. ou 

Athanase. A. HL 


(Chez le Comte Serge Strogonoff. .) 
(Chez le Prince Serge Dolgorouki.) 


(Chez le Comte S. Strog.) 


(Chez le Pr. S. Dolg.) 
(Chez le C. S. Strog.) 


idem. 


(Chez le Pr. S. Dolg.) 


idem. 
(Chez le C. S. Strog.) 
(Ma collection.) 
(Chez le C. S. Strog.) 
idem. 
(Chez le Pr. S. Dolg.) 
(Chez le C. S. Strog.) 


(Ma collection.) L'inscription est 
fausse, le revers est d’une mon- 
naie de la Horde, 

(Ma collection.) Inscription vraie. 
Quadrupéde faux. 


(Ma collect.) Le côté arabe est 
vrai. 


(Chez le Comte S. Strog.) Le qua- 
drupède est vrai, il provient d'une 
monnaie tatare, 

(Chez le Pr. Dolg.) La partie an- 
tericure du cavalier eet retou- 
chée, 

(Chez le Comte S. Strog.) Le type 
est vrai, l'inscription fausse. 


át 


BI 


N° 
24 Pierre Dmitriévitch de MR. II. (Chez le Pr. Dolg.) Les lettres 
Dmitrov. ATIETPTIEVA sont retou- 

chées, 
25 Prince Basile. A. M. (idem.) Le mot RACHNE a été 


substitué au nom veritable; cette 
monnaie est de Boris prince de 
Volokolamsk. 


26 Boris Alexandrov. de A. IV. (chez 1e Pr. S. Dolg) 
Tver. 


27 Dmitri Donskoi. AR. IV. (ata collection.) 

28 Ivan Ivanov. Gr. Pr. C. IV. Gam.) 

29 Novgorod. C. IV. (chez te Pr. S. Dolg.) 
30 Moscou. C. IV. Gam) 

31 Tver. C, IV. (Ma collection.) 


N’ayant pu examiner en nature toutes les pièces pu- 
blićes par Mr. Tchertkoff, mais seulement une partie 
de sa collection, il est probable que dans la liste pré- 
cédente les omissions sont nombreuses; il est facile de 
reconnaître sur l'inspection de la gravure les pièces in- 
ventces et faites à l'eau forte, mais non les pièces retou- 
chces ou falsifiées; ainsi je ne donne pas cette liste pour 
complete. 

Les noms de princes et de villes qui figurent dans 
cette liste de pieces fausses, et qui ne se trouvent pas 
dans celle des princes et villes qui ont frappé monnaie, 
n'existent sur aucune pièce authentique, mais seulement 
sur les produits de l'imagination des faussaires. 

En terminant la premiere partie de cet article sur la 
contrefaçon des monnaies russes, il est utile d’appeler 
l'attention des amateurs sur le développement de la 
contrefagon des antiquités et curiosités russes de toutes 
natures, développement qui sest accru en proportion de 
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celui des collecteurs d’antiquitds nationales. Cette industrie 
s'exerce principalement sur la contrefaçon de l’ancienne 
argenterie, et à cet effet les faussaires se procurent de 
vieux vases et ustensiles en argent uni, sur lesquels ils 
repoussent des portraits de personnages historiques, et 
gravent des inscriptions, des noms de souverains, princes 
etc. J'ai vu un plateau portant le nom d'un Prince Dol- 
gorouki contemporain de Pierre le Grand, et sur 
lequel le falsificateur avait oublié d'effacer un timbre de 
l'année 1754. De vieux vases unis qu'on fabriquait en 
grand nombre dans le siècle passé à Riga, Reval, 
Dorpat etc., ont servi de champ à l'industrie des faus- 
saires; presque tous ces vases sont marqués de poinçons 
aux armes de ces villes. D'autres objets anciens, tels 
qu'ustensiles en cuivre, en pierre, armes etc. ont été 
falsifiés, c’est-à-dire munis d'inscriptions, dans le but de 
leur donner une plus grande valeur, Il ne se trouve 
presque pas de collection d’antiquites russes, formée de 
nos jours, où ce genre de produits ne se rencontre. 

La seconde partie de cet article passera en revue des 
pièces fausses des règnes postérieurs à lan 1547. 


Prince Théophile Gagarine. 


UNEDIRTE Russische MÜNZEN. 


+ (Taf. XVII und XVIIL) 


Dem Kataloge der Russischen Münzen meiner 
Sammlung ') habe ich, ausser den sieben schon in diesen 
«Mémoires» bekannt gemachten Tafeln mit unedirten 
älteren Münzen, noch zwei Tafeln mit bisher unedirten 
und merkwürdigen neueren Münzen hinzugefügt. Da 
mein Katalog nicht für den Handel bestimmt und nur 
in wenigen Exemplaren für meine numismatischen Freunde 
gedruckt ist, so will ich, um auch anderen die gedachten 
seltenen Münzen mitzutheilen, die Beschreibung derselben 
hier wiederholen und ıhr zugleich noch einmal die beiden 
erwähnten Tafeln beifügen. 


PETER I. 
Duxaren von 1707, Tr. XVII N° 1. 


N° 1. Hf. upb NETPA AAEÂIEBHUZ. Belorbeertes Brustbild 
in Harnisch und Mantel, von der rechten Seite. 
Die Lorbeerkrone ist hinten mit einem Bande 
gebunden. 

Rf, BLEA POLIH LAMOAEPKEIB A 493. (Von 
ganz Russland Selbstherrscher. 1707.) Der drei- 
fach gekrönte Reichsadler mit dem Georgenschilde 
auf der Brust. Neben seinem Schweife 11 — 
L (eefkens.) (N° 1057). 

Bemerkenswerth ist die Form des C, welche ganz 
dem Lateinischen L gleicht und wahrscheinlich dem 


Missverständnisse des fremden Stempelschneiders zu- 
zuschreiben ist. 


1) Die Reichelsche Münzsammlung. Erster Theil, 1842. Gedruckt 
im J. 1847. 


N° 2 


N° 3. 


N° 4. 
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Denea von 1709, Tr. XVII N° 2 


. Hf. Der rechtssprengende Reiter, mit einer Art 


Mauerkrone geschmückt. Unter ihm 1709. 


Rf. In sechs Zeilen: NPbnE — TPBAAESIE—BHUb. 
BCEA — POCCIHNOBE — AHTEAb. — MA. — (Zar Peter 
Alexiewitsch, von ganz Russland Gebieter.) Der 
Rand auf beiden Seiten besteht aus sehr 
erhabenen Perlen, der äussere Rand aber ist 
gezahnt, wie bei einigen Römischen Denaren aus 
der letzten Zeit der Republik und der ersten 
Kaiserzeit. (N° 1129.) 

Das MA auf der Rs. ist monema Ceops zu deuten. 
Wahrscheinlich missfiel dieses Probestück, weil es nicht 
die Werthangabe enthält, vielleicht auch wegen des 
eigenthümlichen gezahnten Bandes. 


Aren von 1709, Tr. XVII N° 3 


Hr Der dreifach gekrönte Reichsadler. 
Rf ANTH — HHHK — 1710. Beide Seiten sind 
von einem fein gekerbten Kreise umgeben. (N° 


1163.) 


Vielleicht wurde dieses Dreikopekenstück deshalb 
nicht ausgeprägt, weil noch genug derartige Münzen 
von 1704 im Umlauf waren. 


Denca von 1710, Tr. XVII N° 4. 


Hf. Innerhalb eines schmalen Lorbeerkranzes: 
MOCK — OBCKAA — AENFTA — 1710. EES 
Denga.) 

RJ. Innerhalb eines gleichen Kranzes MAHE — 
TZHATO — AEHEXZ — HAFO. A — BOPA. (Des 
Miinzhofes.) (N° 1166). 


Dieser eben nicht geschmackvolle Stempel, ohne 
Figuren, konnte wohl schwerlich genehmigt werden. 


N° 5. 
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PozuscuxA von 1710, Tr. XVII N° 5. 
Hr Der dreifach gekrönte Reichsadler, neben 


seinem Schweife M—A. 

Rf. NON—SWKR (sic!) 1710. Rand auf beiden 
Seiten, wie auf N° 3. (N° 1167). 

Alle hier beschriebenen Münzen von 1710 sind 


Probestücke. Ausserdem befinden sich in meiner Samm- 
lung noch folgende Probestücke desselben Jahres: 


Kopeke. HI UphenETPZsAdESIEBHUZ (sic!) 88 (Zar 


Peter Alexiewitsch). Der Reiter mit der Lanze, 
wie auf den gewöhnlichen Kupferkopeken. Unter 
dem Rosse: MA. 

Rf. ®BCEA POLIH (sic!) MOBEAITEAh (Von ganz 
Russland Gebieter.) Im Felde KONEHKA— © AYI. 
Randschrift: e MOCKOBZCKAA KANEHKAXMAHETHOFO 
AEHE*#HOTO ABOPA (Moskowsche Kopeke des Mos- 
kowschen Münzhofes.) (N° 1164). 


Denga. Innerhalb eines schmalen Lorbeerkranzes der 


Adler unter einer Königskrone. Neben seinem 
Schweife M—A. 

RJ. POCHI — CKAA— AEHFA—1710, innerhalb eines 
schmalen Lorbeerkranzes. Randschrift: 8 MAHITZ- 
HATO AEHERZHATOR ADOPA 83821710. (N° 1165). 

Dass diese Stücke wegen ihrer auffallenden ortho- 
graphischen Fehler verworfen werden mussten, ist 
natürlich. Auch die in diesem Jahre geschlagenen 
flachen ganzen und halben Rubel mit dem grösseren 
Brustbilde des Kaisers, welche in meinem Kataloge 
S. 74 N° 1158 und 1159 beschrieben sind, scheinen 
Probestücke zu sein. 


ELISABETH. 


FüonFKoPEKENSTUCK von 1757, Tr. XVII N° 6. 


N° 6. 


Hf. St. Georg nach rechts sprengend, mit der 
Lanze den Rachen des Lindwurmes durchbohrend. 
Darunter, auf einem Bande: MATb KOIkEKTD. 
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Rf. Innerhalb eines Lorbeer- und eines Pal- 
menzweiges der gekrönte Namenszug der Kaiserin: 
E F, daneben 17—57. (Probestück.) (N° 2110.) 


Dieses Gepräge wurde fiir die kleineren Kupfer- 
münzen, vom Zweikopekenstück abwärts, angenommen, 
während für die As. der Fünfkopekenstücke der 


Doppeladler nebst dem Georgenschilde auf der Brust 
zur Anwendung kam. 


KATHARINA I. 


DENKMUNZE AUF ıunen Top, von 1796, Tr. XVII N° 7. 


N° 7. Hf. B. M. EKATEPHHA II. IMNEPAT. U CAMO- 
AEP. BCEPOCC. + Rechtsgewendetes, mit Krone, 
Lorbeerkranz, Ordensband und Hermelinmantel 
geschmücktes Brustbild der Kaiserin von der rechten 
Seite. 

RJ. NAT . 2 MAI. MDCCXXIX — OBIIT 6/47 
NOV. MDCCXCVI. Der dreifach gekrönte Doppeladler 
mit Reichsapfel und Scepter und dem von der 
Andreasordenskette umgebenen Moskowschen Schilde 
auf der Brust, (N° 2942). 


Die Umschriften sind vertielt, auf mattem Grunde. 
Die Medaille selbst ist in England geschlagen. 


DENKMUNZE AUF DIESELBE VERANLASSUNG, Tar. XVIII N° 1. 


N° 8. Hf. Haupt der Kaiserin in einem Helme, der 
mit einem Lorbeerkranze, Strahlen und einer 
geflügelten Sphynx verziert ist, von der rechten 
Seite. 

Rf. Pyramide mit dem von einem Lorbeer- 
kranze umgebenen Namenszuge der Kaiserin &. 11. 
Daneben rechts, die trauernde Russia, die Linke 
auf den ovalen Adlerschild stützend. Links die 
fliegende Zeit mit der Sense in der Rechten, mit 
der Linken auf die umstrahlte, mit einer Krone 
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geschmückten Namenschiffer Kaiser Paul’s hin- 


weisend. (N° 2643.) 


Bronzene ‘Denkmiinze von wahrscheinlich Deutscher 
Arbeit. 


ALEXANDER 1. 
Denxmunze von 1818, Tr. XVIII N° 2. 


N° 9. Hf. ALEXANDRE I EMP.DES RUSSIES R (oi). 


D(e). P(ologne). Brusthild in Uniform, mit Orden 
geschmückt, von der rechten Seite; darunter 
MICHAU. 


Lt ee , zwischen zwei Aehren. Oben eine 
Waage, unten eine blumenartige Verzierung. 
(N° 3353.) 

Auf den Aachener Congress. 
NICOLAUS I. 


Vierter Rouser 1827, Tr. XVIII N° 3. 


N° 10. Hf. NOAYNOATUHHNK'E. Der Doppeladler in 


unheraldischer Form, mit Fackel und Donnerkeil 
in dem einen und einem Lorbeerkranze in dem 
anderen Fange. Auf der Spitze des herzformigen 
Georgenschildes ruht die Kaiserkrone. Unten 
* 4827 *. Neben dem Schweife des Adlers u—r 
(Nicolai Gratschel). 
RJ. Innerhalb eines Lorbeer - und eines Eichen- 
zweiges, die Krone, darunter: YUCTATO— CEPE- 
BPA— 1 3040TH.— 5!/, AOAEM c. n. s. (Reines 
Silbers 1 Solotnik, 54 Doli. St. Petersburg.) 
(N° 3474). 

Probestiick, welches wegen der Aufschrift der Hs. 
nicht genehmigt wurde. 
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Rusez von 1845, Tr. XVII N° 4. 


N° 11. Af. B. M. HAKOAAM I MMIEFATOPBb U CAMO- 
AEPJKEN'b BCEPOCC. Brustbild Sr. Majestät des 
Kaisers von der rechten Seite. 

RS. JUCTATO CEPEBPA 4 30A0THUKA 21 
AOLA — * 1845 * Der Reichsadler mit dem von 
der Andreas - Ordenskette umgebenen Moskowschen 
Schilde auf der Brust und den Schilden von Now- 
gorod, Wladimir, Kiew, Kasan, Astrachan 
und Sibirien auf den Flügeln. (N° 3773.) ` 


Harsen RuseL von 1845, Tr. XVIII N° 5. 
N° 12. Hf. B. M. HUKOAAM I MMIEP. M CAMOAEP. 


BCEPOCC. Brustbild wie vorher. 


RJ. UNCTATO CEPEBPA 2 30AOTHUKA 101% 
AOAEM. Sonst wie vorher. (N° 3774). 


Beide Stücke sind zur Probe im gebrochenen Ringe, 
mit erhabenem Rande, nach Art der von Droz erfun- 
denen Maschine geschlagen. Sie wurden aber nicht 
genehmigt. 


J. o Reichel. 
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Zur Münzgeschichte der Stadt Danzig, 


von König Wladislaw IV bis auf die neueste 
Zeit *). 
(Taf. XIX.) 


No. 833. Schaumünze zu 3 auch 2 Dukaten. 

Hf, VLAD:TI D: G:REX POL:& SVEC:M:D:L- 
RVS-PRVS: Gekröntes und geharnischtes Brust- 
bild mit Spitzenkragen, Orden und Feldiinde, in- 
nerhalb eines Lorbeerkreises , den die Krone aber 
durchbricht. | 

Rf. EX AVRO SOLIDO CIVITAS GEDANEN- 
SIS FIERI F: Innerhalb eines feinen Lorbeer- 
kreises die Ansicht der Stadt vom Namen Mi’ 
bestrahlt. Im Abschnitt das Wappen mit den Schild- 
haltern, darüber zwischen zwei Palmzweigen, eine 


Blume; daneben: 16—47 und G—R. 


Abgebildet in den Monnaies en Or du Cabinct Imp., p. 292. 
No. 834. Schaumiinze zu 3 Dukaten. 

Hf. -VLADIS: II: D: G: REX- POL: M:D:L:R: 
PRVSSIAG® Innerhalb einer oben durchbrochenen 
Kreislinie des Königs gekröntes und geharnischtes 
Brustbild mit Spitzenkragen, umhangender Ordens- 
kette und umgeschlagenem Gewande. 

Rf. ZEX : AVRO: SOLIDO : CIVITAS - GEDA- 
NENSIS-F:F: Ganz innerhalb einer Kreislinie der 


von Löwen gehaltene verzierte VVappenschild, über 


*) Dieser Aufsatz schliesst sich an den in Köhne’s Zeit- 
schrift für Münz-, Siegel-, und Wappenkunde, VI, S. 
369 —347 abgedruckten Artikel desselben Verfassers. 
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demselben zwei Blattstengel mit rankenförmiger Ver- 
längerung, sodann zwei Palmzweige, worüber eine 
Blume mit zwei Blattstengeln. Im Fussgestelle, sehr 
fein die Jahreszahl: 16-47 und 1n—u (oder m.) 


Dieser seltene Goldstück befindet sich in der Sammlung der Kaiscrl. Eremi- 
tage zu St. Petersburg. 


No. 835. Schaumünze zu 2 Dukaten. 
L-RVS:PRVS: Gekröntes Brustbild u. s. w.. ganz 
wie vorher, aber innerhalb eines Perlenzirkels mit 
daneben gezogener einfacher Linie, statt des Lor- 
beerkreises. 

Rf. æ EX AURO SOLIDO CIVITAS GEDANEN- 
SIS FIERI F: Innerhalb eines Perlenzirkels mit 
daneben laufender einfachen Linie, Ansicht der Stadt, 
ganz wie vorher, mit 16—47 

G—R. 
1647. 


No. 836. Schaumünze zu 14 Dukaten. 

_ Hf. VLAD: Til D:G:REX: POL: & SVEC: M:D: 
L: RVS: PRVS: Innerhalb eines von der Krone 
durchbrochenen, zwischen zwei Linien laufenden Perl- 
kreises, des king: gekröntes und geharnischtes Brust- 
bild wie vorher. 

Rf. EX AVRO SOLIDO CIVITAS GEDANEN- 
SIS - FIERI F: Innerhalb eines zwischen zwei Kreis- 
linien laufenden Perlkreises, die Ansicht der Stadt; 
darüber das strahlende Auge der Vorsehung. Im 
Abschnitt der Wappenschild. ohne Schildhalter, da- 
neben: 16—47 und G—R. 


1648. 
No. 837. Goldstück zu 3 Dukaten. 
HJ. VLAD: III D:G: REX POL: & SVEC:M: 
D: L: RVS: PRVS: Des Königs gekröntes und ge- 
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harnischtes Brustbild, mit Spitzenkragen, umhan- 
gendem Orden und Gewande. Die Krone: unter- 
bricht oben die Umschrift. 

Rf. EX AVRO SOLIDO CIVITAS GEDANEN- 
SIS FIERI FEC: Ansicht der Weichselmünde mit 
einem auslaufenden dreimastigen Schiffe, nebst zwei 
kleineren Fahrzeugen; darüber der strahlende Name 
Mr; im Vordergrunde der mit zwei Palmzwei- 
gen und Lorbeerblättern geschmückte, von Löwen 
gehaltene WVappenschild. Daneben: 16—48 und 


G—R. 
Im Danziger Cabinet. (S. Taf. XIX N. 4.) 


1649 

No. 838. Goldstück zu 5 Dukaten. 

Dieses Stück ist in Hrn. v. Reichel’s Katalog, 
IL. S, 184 No. 1358 aufgeführt und bemerkt, dass dazu 
der Stempel des Vierdukatenstücks vom Jahre 1645 (vor- 
stehend No. 828.) mit veränderter 5 ın 9, verwendet 
worden sei. Es ist dies ein Seitenstück zu dem nachfol- 
gend (No. 865) beschriebenen Dukaten vom Jahre 1649. 
Da der König bereits im Jahre 1648 starb, so sind 
beide Stücke wohl nur als eine Spielerei des Münzmei- 
sters zu betrachten. 


fein Mr BLS und plages Nererteragy Ar Fae J, 


a 


dn ee A ff% Einfache Dukaten. 


haat M 

A | ths 1633. 

No. 839. Hf. VLAD: IV: D: G : REX: POL: M: D: 
LI:R:PR:® Des Königs gekröntes und gehar- 
nischtes Brustbid, mit umhangendem Orden und der 
auf der Achsel durch einen Edelstein zusammen- 
gehaltenen Feldbinde. 

Rf. + MON: AVREA: CIVI. GEDANENSIS-16-33- 
Der langrunde, von Löwen gehaltene Wappenschild, 
auf einem Fussgestelle, unter dem des Münzmei- 
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sters Name: s—s*) Auf dem Schilde drei Blüthen- 
stengel mit zwei Blittern. 
In Hrn. e Reichel's Kabinet. 
No. 840. Hf. Wie vorher. 

Rf. & MON: AVREA : CIVI- GEDANENSIS : : 2 : 
16-33. Sonst wie vorher, aber zwischen den Füs- 
sen der Löwen noch Blumenschnörkel. Unter dem 
Fussgestelle: s—s- 

In der Kaiserl. Eremitage zu St. Petersburg. 
No. 841. Hf. Wie vorher, mit: LIT: 

' Rf. ®MON: AVREA  CIVI:GEDANENSIS 1633. 
Wappenschild mit den Löwen, auf einem Fussge- 
stelle, an welchem: -S—B- Ueber dem Schilde, 
zwischen drei Blumenstengeln, zwei Banken und 
zwei Blätter. 

1634. 
No. 842. Hf. Wie vorher, mit: LIT: 

Rf. 8 MON: AVREA: CIVI:GEDANENSIS-16-34. 
Wappen wie vorher, unter dem Fussgestelle: s—s, 

No. 843, Hf. Wie vorher. 

Rf. + MON: AVREA : CIVIT: GEDANENSIS - 
16:34: Wappen wie vorher, mit: s—s. 
Kommt in zwei verschiedenen Stempeln vor. 

1635. 
No. 844. VLAD: TIL-D:G:REX:-POL:M:D:LIT: 
RV: PR: 

RJ. + MON :AVREA.  CIVI:GEDANENSIS -16-35- 
Das Wappen wie vorher, über dem Fussgestelle 
zwischen den Füssen des Löwen .s.—.B. 


Abbildung bei Bandtkie, Tabl. 29 No. 358. 


*) S—B. ist der Name des Münzmeisters Stentzel Ber- 
mann auch Boermann. Wir finden ihn auf Danziger 
Münzen bis zum Jahre 1633. 
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1636. 


_ No. 845. Hf. VLAD: II. D:G: REX- POL-M: D: 


LIT :R:PRVS- Gekröntes und geharnischtes Brust- 
bild mit umhangendem Orden wie vorher. Von der 
Feldbinde ist jedoch fast gar nichts sichtbar. 


Rf. MON: AVREA : CIVITAS - GEDANENSIS : 


No. 


No. 


16-36. Wappen auf einem Fussgestelle, unten neben 
dem Schilde; c—s*), auf dem Schilde ein Blu- 


menstengel, auf jeder Seite mit drei Blättern versehen. 
Ein wegen des Fehlers in der Umschrift der Rückseite und wegen des neuen 
Münzmeisters oder Münzwardeins C—S (Christian Schirmers) Namens merkwür- 
diger Dukat. 
: 1637. 
845. Dukat von diesem Jahr wird bei Zagórski 
S. 50 als vorhanden erwähnt. 
1638. 
847. Hf. VLAD: IHI- D: G: REX: POL: M: D: 
L: RVS: PR: Gekröntes und geharnischtes Brust- 
bild mit Spitzenkragen und Orden, ohne Feldbinde. 
Kopf und Krone erscheinen breiter als bisher, auch 
ist der Schnurrbart nach oben gekehrt; die Um- 
schrift läuft zwischen zweı feinen Lorbeerkreisen. 


Rf & MON : AUREA - CIVITATIS : GEDANEN: 


> 


1:6-3-8: Wappen wie bisher; neben dem zier- 
licheren Fussgestelle, zwischen den Füssen der Lö- 
wen, der Name eines neuen Münzmeisters 1—1, 
über dem Schilde Blumenzierrath wie vorher. Um- 
schrift zwischen zwei Lorbeerkreisen. 

Auf diesem Dukat zeigt sich auf der Rücks. das runde U (statt V) zum 
erstenmale. 
C—S ist der Name des Müzwardeins Christian Schir- 
mer, der als solcher schon im Jahre 1623 thätig war, 
auch noch 1639, 1642, 1664 und 1673 vorkommt. 
In gleicher Eigenschaft finden wir zu Danzig in den 
Jahren 1687-1689 einen Christian Schirmer, wohl einen 
Sohn des vorerwähnten. Ein David Schirmer findet 
sich als Königsberger Münzwardein von 1674— 1690. 
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1639. 


a) Dukaten mit dem Zeichen des Münzmeisters 


I(acob) I(acobsohn.) 


No. 848. Hf VLAD: ill DG REX- POL:M:D: 
L:RVS: PR: Gekröntes und geharnischtes Brust- 
bild, wie vorher. 

Rf. e MON : AUREA. CIVITATIS GEDANEN: 
1639. Wie vorher, mit 1639 und LL 


Nach der Abbildung bei Zagórski, Tafl. XXXI No. 424. 

Die Abbildung eings Dukatens vom Jahre 4639 bei Bandtkie, Taf. 9 
No 537, scheint untreu: da mir bisher vom Jahre 1639 kein Danziger Dukat 
vorgekommen ist, auf dem der Name des Münzmeisters gefchlt und im Worte 
AUREA anf der Rs. sich statt des U ein V befunden bätte. 


No. 849. Hf. VLAD: IM D:G:REX POL:M:D: 
L: RVS: PR: Gekréntes und geharnischtes Brust- 
bild mit ungewöhnlich grossem und breitem Kopfe, 
Spitzenkragen umhangendem Orden und Gewande. 

Rf. MON: AUREA CIVITATIS GEDANEN: 
1639. Wappen u. s. w. wie vorher, über dem Fuss- 
gestelle, zwischen den Füssen der einschwänzigen 
Löwen, der Name des neuen Miinzmeisters G(er- 
hard)—R(ogge). Ueber dem Schilde eine bis an den 
Rand der Münze reichende Blume nebst zwei grossen 
und zwei kleinen Blättern, darunter zwei Lorheerreiser. 

No. 850. Hf. Wie vorher. | 

Rf. Der von doppelschwänzigen Löwen gehaltene Wap- 
penschild auf einem barroken Fussgestelle, in der 
Mitte mit einem herzförmigen Ausschnitte, Ueber dem 
Schilde ein den inneren Perlenkreis durchbrechen- 
des Blumenblatt auf einem Stengel mit zwei Blät- 
tern zu jeder Seite, daneben zweı Palm-und zwei 
Lorbeerzweige. Zwischen den Füssen der Löwen: 
G—R. Umschrift wie vorher, nur mit 1639. 

No. 851, Hf. VLAD: MMI D:G:REX POL:M:D: 
L-RVS: PR. Gekréntes und geharnischtes Brust- 


— 336 — 


bild, mit feinem Spitzenkragen, umhangendem Orden 
und Gewande, mit kleinerem Kopfe und von zier- 
licherem Stempelschnitte. 

Rf. Wappen und Umschrift wie auf No. 849 (mit 
einschwänzigen Löwen.) 

No. 852. Hr Ganz wie vorher, mit PR- in der Umschrift. 

Rf. MON : AUREA CIVITATIS GEDANEN; 
1639. Der von doppelschwänzigen Löwen gehaltene 
WVappenschild auf einem wenig zierlichen Fussge- 
stelle, welches in der Mitte ein Herz bildet; über 
dem Schilde ein den innern Perlenkreis durchbre- 
ghender Blumenstengel zwischen zwei Palm- und zwei 
Lorbeerreisern. Zwischen den Fiissen der LowenG—R. 

No. 853. Af VLAD: DU D:G:REX POL: M:D: 
L: RVS: PR. Brustbild wie. vorher. 

Rf. «MON: AUREA CIVITATIS GEDANEN: 
1639. Wappen auf einem Fussgestelle mit herz- 
formigem Ausschnitt, neben welchem G—R, oben 
mit einém Blumen- und Blatterzierrath ganz wie 
vorher, nur alles innerhalb des inneren Perlenzirkels. 

(Vom Jahre 1640 ist bisher kein Dukaten bekannt 
geworden.) 

1641. 
No. 854. Hf. Ganz wie vorher. 
RJ. MON : AUREA CIVITATIS GEDANEN : 
1641: Wappen u.s.w. mit G—R. 
1642. 
No. 855. Hf.&&VLAD.UN.D.G.REX POL MD. 
L.RVS PR. FE 

RJ. MON : AVREA CIVITATIS GEDANEN : 
1642: Der von Löwen gehaltene VVappenschild, 
auf einem zierlichen Fussgestelle, über welchem 
G—R. Auf dem Schilde sehr reiches Laubwerk, 
aus dem eine Blume bis in die Umschrift reicht. 


Dieser Dukat ist wohl als selten zu bezeichnen, da er in den Verzeichnissen 
von Lengnich, Zagurski und Reichel nicht vorkommt. 
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1643. 

No. 856. Hf. VLAD: II: D:G:REX POL: M:D: 
L: RVS:PR® Gekröntes und geharnischtes Brust- 
bild u.s.w. wie vorher. 

RJ. MON : AVREA CIVITATIS GEDANEN: 
1643. Wappen u. s. w. wie vorher mit G—R. 
Auf dem Schilde wieder reiches Laubwerk, aus dem 
eine Blume bis ın die Umschrift reicht. 

1644. 

No. 857. Hf. VLAD: MI: DG REX POL:M:D: 
L: RVS: PR® 

Rf MON: AVREA CIVITATIS GEDANEN : 
1644. Zierlicher Wappenschild, mit schlankeren 
Löwen. Auf dem Schilde schr reiches Blumenwerk; 

: unten, wie sonst G—R. 

No. 858. Hf. VLAD: IT: DG: REX: POL: & 
SUEC:M:D:L:R: D 

RJ. MON AUREA CIVITATIS GEDANEN 1644. 
Wappen in einem länglichen , unten spitzen 
Schilde, auf Ranken stchend, innerhalb welcher 
eine Blume, daneben G—I. (Minder zierlich ge- 
arbeitet.) 

(Dieser Dukat ist der erste mit dem Schwedischen Titel.) 
164 3.*) 

No. 859. Hf. VLAD: III D: G: R: POL: & SVEC: 
M:D:L:R:P: Brustbild u. s. w. wie vorher. 

Rf. MON:AVREA CIVITATIS GEDANEN: 1645. 
Wappen u. s. w. nebst G—R wie vorher. 


*) Nach Léschin’s Beiträgen zur Danziger Geschichte, 
Heft 3 S. 62, wurden im Jahre 1645 die Gebrüder 
Charles und Claude de Hetot wegen Ausprägung fal- 
scher Dukaten zu Danzig enthauptet. 
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1646. 


No. 860. HI Wie vorher (mit M:D:L-) 

Rf. MON AUREA CIVITATIS GEDANEN 1646. 
Der von Löwen gehaltene, langliche, unten spitze 
WVappenschild, auf einem rankigen Fussgestelle, in 
welchem eine Blume. Zwischen den Füssen der 
Löwen G—R, über dem Schilde zwei Lorbeer- 
und zwei Palmzweige, aus welchen eine Blume bis 

; in die Umschrift steigt. 
No. 861. HJ. Wie vorher. 

Rf. MON:AUREA CIVITATIS GEDANEN: 1646. 
Der von Löwen gehaltene langrunde Wappenschild, 
auf einem barocken Fussgestelle, neben welchem 
G—R. Neben dem Schilde zwei gekreuzte Palm- 
zweige, aus welchen ein Blumenstengel bis in die ` 
Umschrift reicht. 

No. 862. Hf. Wie vorher. 

BJ. MON: AUREA CIVITATIS GEDANEN 1646. 
Wappen wie vorher, der ovale Schild mit einer 
Perleneinfassung, auf einem barocken Fussgestelle , 
neben welchem G—R; über dem Schilde zwei un- 
gekreuzte Palmzweige, aus denen der Blumenstengel 
bis in die Umschrift steigt. 

1647. 


No. 863. Hr VLAD: IM D:G:R: POL: & SVE: 
M:D:L-R:P: Brustbild wie vorher. 

Rf MON: AVREA CIVITAT : GEDANEN: 1647. 
Der von doppeltgeschwänzten Löwen gehaltene VVap- 
penschild, auf einem einfachen barocken Fussgestelle, 
neben welchem G—R. Ueber dem Schilde Palm- 
.zweige und Blumen, wie vorher. 

1648. 


No. 864. Hf VLAD: IU DG BR: POL: & SUEC: 
M:D:L:R:P- Gekrönies Brustbild, wie bisher. 
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Rf. MON: AUREA CIVITATIS GEDANEN: 1648. 
Wappen mit den einschwänzigen Löwen als Schild- 
haltern, auf einem Fussgestelle, mit G—R; über dem 
Schilde zwei Palmzweige, aus denen eine kurze Blume, 

ss jedoch nur bis an den inneren Perlkreis reicht. 
Na" Hf. Wie vorher. 

Rf. Wie vorher, über dem Schilde zwei Palmzweige und 

ein Lorbeerreis, welches bis in die Umschrift reicht. 
1649. 
No. 866. Hf. Wie vorher (mit POL:) 

Rf. MON: AUREA CIVITATIS GEDANEN: 1649. 
Der von doppeligeschwänzten Löwen gehaltene VVap- 
penschild auf einem barocken Fussgestelle, neben 
welchem G—R. Ueber dem Schilde zwei Palm- 
zweige und ein bis ın die Umschrift reichender 
Blumenstengel mit sechs Blättern. 

Dieser seltene, in der Sammlung des Konsuls Hrn. Mathy 

zu Danzig befindliche Dukat ist, da der König im J 1648 
starb, schon unter der Regierung Johann Casimirs geprägt; 
und wahrscheinlich aus Versehen von den Münzarbeitern 
beim Prägen, eine Verwechselung vorgekommen. 


Thaler. 


Es sch_int, dass die Anwesenheit des Königs WVladi- 
slaw in Danzig im Anfange des Jahres 1636, Veranlas- 
sung gab, dass ausser den bisher ausgemünzten Gold- 
stiicken, auch Thaler geprägt wurden, an welchen man 
die Aehnlichkeit des Bildnisses rühmt. Es ist nicht un- 
wahrscheinlich , dass der ausgezeichnete Stempelschneider 
den König zu diesem Zwecke nach dem Leben gezeichnet 
oder modellirt habe. So ansprechend dıe Hauptseite dieser 
Thalergepräge auch ist, so dürftig erscheint meist die 
Rückseite. Auf dem Gepräge von 1637 finden wir den 
Namen des Münzwardeins (?) durch C—S angedeutet. 

Ueber den Umfang der Thalerausmünzungen erfahren 
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wir aus einer handschriftlichen Nachweisung , dass der 
Münzmeister Gerhard Rogge zum Silber-Ankauf aus der 
Kimmerei im J. 1646 154,506 Gulden 18 Gr., 
im J. 1648 aber 142,981 Gulden 9 Gr. erhielt; da 
nun um diese Zeit keine anderen Münzen als Thaler ge- 
prägt wurden, so lässt sich annehmen, dass in drei Jahren, 
von 1646 bis 1648, etwa 100,000 Thalerstücke aus- 
geprägt worden sind. 

Ueber den Werth dieser Thaler lautet das Gutach- 
ten einer ım J. 1658 vorgenommenen Probe: «Danziger 
Thaler Wladislaw IV von 1648 wiegt 18 Engels 24 
Ass, hält feın 13 Loth 14 Pf, also nicht ganz 14-löthig. 

1636. 
Na 867. Af & VLADISL:IV:D:G:REX POLON: 
M:D:LITF: RUS: PRUS : Sc N(ec): N(on): SUEC 
Sc H(ereditarius) : REX. Des Königs ungekröntes, 
geharnischtes Brustbild, mit vollem Gesichte, in langen 
Haaren, Spitz- und Knchelbart, mit breitem Spitzen- 
kragen, umhangendem Orden und Gewande. 

Rf MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS. Der von Löwen gehaltene ovale WVap- 
penschild auf einem Fussgestelle, in welchem die 
Jahreszahl 16—36. Darüber zwischen den Füssen 
der Löwen der Name des Münzpächters I—I (Ja- 
kob Jacobson.) Ueber dem Schilde ein Lorbeer- 
kranz, in welchein zwei gekreuzte Palmzweige nebst 
‚einem bis in die Umschrift reichenden Lorbeer- 
reise stecken. 

No. 868. Lif. Wie vorher. 

Rf. MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS x Wappen nebst I—I wie vorher, aber 
der Schild ruht auf einem leeren Fussgestelle und 
cs steht die Jahreszahl 16—36 oben neben dem 
Lorbeerreise, zwischen den gekreuzten Palmzweigen. 


In der Sammlung des Danziger Gymnasiums. 
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1637. 
No. 869. Hf. Wie vorher. 
RJ: Wappen nebst I—I und 16—37 wie vorher, 


nur ruht der Schild auf einem veränderten, volle- 
ren Fussgestelle, in dem unten des Münzmeisters 
Christian Schirmer Name durch c—s angedeu- 
tet ist. 


In JHerrn von Zagérski’s schätzbarem Polnischen Münsbuche ist dieser 
Thaler unter No. 421, aber mit der Jahreszahl 16—34 abgebildet. Es ist nicht 
zu hezweifeln, dass die ALbildung nach einem mangelhaften Exemplare gefertigt 
sein muss, da unter diesem Könige erst mit dem J. 1636 die Danziger Thaler- 
geprage beginnen. Das im Danziger Kabinet befindliche Exemplar ist vortrelf- 
lich erhalten und lässt über die Jahreszahl gar keinen Zweifel itbrig. 


1638. 


No. 870. Hf. Wie vorher. 

Rf. MONETA: ARGENTEA- CIVITATIS. GEDA- 
NENSIS: Innerhalb eines feinen Lorbeerkreises der 
von Löwen gehaltene, in der Mitte geschnürkelte, 
unten spitze, schwebende Schild: die Löwen stehen 
auf einem in der Mitte ausgeschnittenen unverzier- 
ten Fussgestelle; zwischen den Füssen der Löwen 
I—I; dazwischen, neben der Schildesspitze 16—38. 
Ueber dem Schilde cin Lorbeerkranz, in welchem ein 
Lorbeerreis zwischen zwei ungekreuzten Palmzweigen 
bis in die Umschrift reicht. | 


NB. Der Stempel zur Rs. ist auch zu einem späteren Thaler No. 873 benutzt, 
Abbildung bei Bandtkie, Tabl, 29 No. 362. 


No. 871. Hf. Wie vorher. 
Rf. Umschrift und Wappen nebst I—I und 1638 


wie vorher, nur fehlen bei dem unten spitzen Schilde, 
an der Seite die Schnörkel, auch bemerkt man am 
Fussgestelle zwei Rosetten 8—æ und aus der Mitte 
des Ausschnitts geht eine kleine kreuzförmige Ver- 
zierung hervor. 


Der Stempel zur Ts ist auch zu dem folgenden Thaler No. 872 benutzt. 
Abbildung bei Zagórski Taf. XXXI No. 422 so wie hier Taf. XIX No 2 
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Thaler, mit gekröntem Bildnisse des Königs im 
Profil innerhalb eines feinen Lorbeerkranzes. 


1638. 

No. 872. Hf. ®VLAD: IM D:G: REX - POL: ET 
SVEC:M:D:LITV:RVSS:PRVS: Innerhalb 
eines feinen Lorbeerkranzes des Königs gekröntes 
und geharnischtes Brustbild mit von der Brust ab- 
stehendem spitzem Knebelbarte (der auf einem andern 
Stempel anliegt) im Profil, von der rechten Seite; 
mit breitem Spitzenkragen und umhangendem Orden. 

Zur HI jst der Stempel vom vorigen Thaler (No. 871) 
benutzt. 


Schöner, nicht gemeiner Thaler, an dem eben so die Gesichtsähnlichkeit za 
rühmen ist. 


Na 873. Hf. wie vorher, (mit abstehendem Knebelbarte). 
Zur RJ. ist auch hier der Stempel zum vorstehenden 


Thaler von 1638 (No. 870) benutzt. 


1639. 

No. 874. Hf. Brustbild (mit abstehendem Knebelbarte.) 
Rf. MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS. Innerhalb eines von zwei Linien umge- 
benen Perlenzirkels, der von eimfach geschwänzten 
Löwen freigehaltene ovale, unverzierte VVappenschild. 
Die Löwen stehen auf einem rankigen Fussgestelle, 
in welchem die Jahreszahl 1639, daneben zwischen 
den Küssen I—I. Ueber dem Schilde schwebt ein 
Lorbeerkranz in welchem ein, in die Umschrift rei- 
chendes Lorbeerreis zwischen zwei Palmzweigen steckt. 


Thaler von Gerhard Rogge, zu deren Hs. alte 
Stempel benutzt sind, mit kleinem Bildniss in- 
nerhalb eines feinen Lorbeerkranzes. 


No. 875. Hf. wie vorher (mit anliegendem Knebelbarte). 
Rf. MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS. Innerhalb eines feinen, zwischen zwei Li- 
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mien laufenden Lorbeerkreises, der von doppeltge- 
schwänzten Löwen gehaltene ovale, unten zugespitzte 
Wappenschild, auf einem rankigen Fussgestelle, in 
welchem die Jahreszahl 1639. Daneben zwischen 
den Füssen G—R. Auf dem Schilde Lorbeerkranz 


mit Lorbeerreis und Palmzweigen, wie vorher. 


Abgebildet bei Zagörski, Taf. XXXI No, 423, nur befindet sich auf der 
Rs. statt des feinen Lorbeerkreises ein Perlenkreis. 


Bei der Abbildung in Bandkie, Taf. 29 No. 363 hat der Zeichner ein dop- 
peltes Versehen begangen; einmal steht statt 4639 das Jahr 1659, dann ist der 
Name des Münzmeisters G—R weggelassen. 


No. 876. Hf. Wie vorher (mit anliegendem Knebelbarte). 
Rf. Umschrift und bildliche Darstellung, nebst 1639 
und G— R wie vorher, nur das Fussgestell von 
zicrlicher barocker Fo; innerhalb mit einer klei- 
nen Lilie verziert. 
No. 877. Hf. Wie vorher. 

RI Umschrift mit GEDANENSIS. ‘Wappen wie 
vorher, mit zierlichem Fussgestelle, in der Mitte mit 
zwei lilienförmigen Verzierungen. 

Thaler von Gerhard Rogge mit gekröntem gros- 

sem Brustbilde des Königs, innerhalb eines 

Perlenkreises, der oben von der Krone durch- 
brochen wird. 


1639. 

No 878. Hf. VLAD:III D:G:REX POL: ET SVE: 
M:D: LIT: RVS: PRYS- Des Königs gekröntes 
und geharnischtes Brustbild mit breitem Spitzen- 
kragen, umhangendem Orden und umgeschlagenem 
Gewande. 

Rf. MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS. Der ovale, mit Perlen eingefasste und 
von doppeltgeschwänzten Löwen gehaltene Wappen- 
schild, auf einem aus Ranken gebildeten Fussgestelle, 
worin 1639; daneben zwischen den Füssen der Löwen 


G—R und über dem Schilde ein halber Lorbeerkranz, 
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worin ein in die Umschrift reichendes Lorbeerreis 
zwischen zwei Palmzweigen steckt, deren Spitzen 
nach unten gekehrt sind. 

Das Bildniss des Königs ist vortrefflich gearbeitet, eben 
so auf den Thalern bis 1641; von da ab bis zum Jahre 
1648 haben die Thalergepräge keinen Kunstwerth. 

No. 879 Hf. Wie vorher. 

Rf. Umschrift und Wappen mit 1639 und G—R 
wie vorher; unter dem Fussgestelle ein Punkt. Ueber 
dem Schilde ein Lorbeerkranz, worin ein Lorbeer- 
zweig zwischen zwei Palmzweigen steckt, dessen 
Spitzen nach oben gerichtet sind, 

1640. 
No. 880. Hf. Der vorige Stempel. 

Rf. MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NEN: Wappen etc. nebst 1640 und G—R wie 
vorher, über dem Schilde ein halber Lorbeerkranz, 
in welchem ein sechsblättriger Zweig zwischen zwei 
Palmzweigen steckt. 

No. 881. Hf. Wie vorher. 

Rf. MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENS: ‘Wappen nebst 1640 und G—R wie 
vorher; über dem aus einer einfachen Linie gebil- 
deten ovalen Schilde der halbe Lorbeerkranz mit 
einem achtblättrigen -Lorbeerzweige zwischen zwei 
Palmzweigen. 

No. 882. Hf. Wie vorher. 

R/. MONETA-ARGENTEA- CIVITATIS: GEDA- 
NENSIS : Innerhalb eines feınen Lorbeerkranzes, der 
von einfach geschwanzten Löwen gehaltene, oben 
eingebogene, unten spitze WVappenschild. Die Lö- 
wen stehen auf einem barocken, in der Mitte aus- 
gehöhlten Fussgestelle; über demselben zwischen den 
Füssen der Löwen G 1640 R. Ueber dem Schilde 
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em ganzer Lorbeerkranz, in welchem ein Lorbeer- 
reis zwischen zwei dürftigen Palmzweigen steckt. 

No. 883.H/. VLAD: III D:G: REX POL:ETSVE: 
M:D: LIT: RVS: PRVS. 

Rf. Umschrift und bildliche Darstellung wie vorher. 

In Irn. v. Reichel’s Sammlung. 

No. 884. Hf. VLAD:IIII D:G:REX POL:ET SVE: 

M:D:LIT:RVS: PR: Brustbild wie vorher. 
Rf MONETA « ARGENTEA +: CIVITATIS : GE- 
DANENSIS ` Wappen ctc. wie vorher. 
No. 885. Hf. VLAD: II D:G: REX POL:ET SVE: 
. NM D LIT: RVS: PR: Brustbild wie vorher. 
Rf. MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS. Wappen etc. G—R, 1640; über dem 
Schilde ein halber Kranz, aus Lilien gebildet, in 
welchem zwischen zwei Palmzweigen ein siebenblät- 
triger Zweig steckt. 

No. 886. Hf. VLAD: III: D:G:REX:POL: ET: SVE: 
M: D: LIT: RYS: PRYS: Brustbild wie vorher. 

Rf. Wie vorher, über dem Schilde aber ein acht- 
bläitriger Zweig. 
i 1641. 

No. 887. Hf. VLAD: INI D:G: REX POL: ET SVE: 
M: D: LIT: RVS: PR: Gekröntes Brustbild etc. 
wie vorher. 

Rf. MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS. Wappen etc. wie vorher; über dem 
Schilde ein ganzer Lorbeerkranz, in welchem kreuz- 
weise zwei Palmzweige, neben einem breiten Blu- 
menblatte stecken. Ko Fussgestelle 1641, darüber 
zwischen den Füssen der Löwen: G—R. 

No. 888. Hf. Ganz wie vorher. 

Rf. Ganz wie vorher, nur mit GEDANENSIS e 

No. 889. HI Umschrift wie vorher. Brustbild mit der 
Krone, breiter gehalten. 

4% 
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Rf. Wie vorher, aber mit GEDANENSIS. Wap- 
pen etc. wie vorher, aber über dem Schilde ein 
halber Lorbeerkranz, in welchem zwei Palmzweige 
aber nicht übers Kreuz stecken; dazwischen ein 
aufrechtstehendes siebenblättriges Lorbeerreis. 


1642. 


No. 890. Hf VLAD TII D -G REX POL-ET SVE: 
M-D:-LIT-RVS- PR. Gekröntes Brusthild wie 
vorher, aber von einem anderen Stempelschneider 
gearbeitet, der die Schönheit der früheren Gepräge 
nicht zu erreichen vermochte. 

Rf. MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS. Der von Löwen gehaltene ovale Wap- 
penschild, auf einem rankigen Fussgestelle, in wel- 
chem 1642, darüber zwischen den Füssen der Lö- 
wen G— R; über dem Schilde ein breiter Lor- 
beerkranz, in welchem ein grosser Blattstengel zwi- 
schen zwei Palmzweigen steckt. Von den Schild- 
haltern sieht der rechtsstehende den Beschauer an, 


der andere das VVappen. 


Dieser und die nachfolgenden Thaler bis 1648 kommen seltener vpr, als die 
in den Jahren 1039—1C41 geprägten. 


No. 891. Af. ‘Wie vorher. 

RJ. Wie vorher, mit GEDANESIS. Der von sich 
anblickenden Löwen gehaltene, weit kleinere Wap- 
penschild, auf einem barocken Fussgestelle, worin 
1642. Darüber zwischen den Füssen der Löwen 
G—R, über dem Schilde zwei feine Lorbeerreiser ; 
oben ein Lilienkranz, ın welchem ein grosses Blatt 
zwischen zwei gekreuzten Blumenstengeln und zwei 
dergleichen Palmzweigen steckt. 

No. 892. Hf. VLAD: IM D:G REX POL- ET SUEC: 
M:D:LIT: RUS: PR: Gekréntes Brustbild wie 
vorher, mit veränderten Gesichtsziigen und sorgfäl- 
tigerem Stempelschnitt. 
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Rf. MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS. Wappen etc. wie vorher, nebst 1642 
und G—R; über dem Schilde ein kleiner Lilien - 
(oder Lorbeer-) Kranz, in welchem ein kleineres Blatt 
zwischen zwei dürftigen Palmzweigen steckt; beide 
Schildhalter wenden den Kopf nach vorn. 

1643. 
No. 893. Hf. Der vorige Stempel. 

Rf & MONETA ARGENTEA CIVITATIS GE- 
DANENSIS. Ansicht der Stadt, darüber zwei Engel 
in Wolken, welche beide gemeinschaftlich einen 
Kranz, ausserdem aber der zur Rechten einen Palm- 
zweig, der Engel links einen Lorbeerzweig, halten. 
Im Abschnitt: unverzierter VVappenschild, mit doppelt- 
geschwänzten Löwen, daneben 16—43 und G—R. 


Ist der einzige Danziger Thaler mit der Ansicht der Stadt; von grosser Sel- 
tenhcit. (Im Danziger Kabinct.) 
Abbildung im nächtsten Bande. 


No. 894. Hf, VLAD -IMI D: G: REX POL-ET SVE: 
M-D-LIT-RVS-PR:- 

Rf. MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS. ‘Wappen etc. nebst 1643 und G—R 
‘wie früher, die Löwen sehen den Beschauer an. In 
der Jahreszahl scheint die 3 aus einer 2 abgein- 
dert. In dem Kranze über dem Schilde stecken zwei 
gekreuzte Palmzweige, neben einem Blattstengel. 

1644. `’ : 

No. 895. Af. VLAD: III D:G:REX POL: ET SUE: 
M: D: LIT: RUS: PR: Gekröntes und geharnischtes 
Brustbild, mit schmälerem Kopfe und dürftigerem 
Kragen. 

Rf. MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS. Länglich runder, unten spitzer Schild, mit 
Schildhaltern, welche dieKöpfe vorwenden; im rankigen 
Fussgestelle 1644, darüber zwischen den Füssen der 


Löwen G—R. Ueber dem Schilde ein dürftiger halber 
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Lorbeerkranz, ın welchem ein Lorbeerzweig zwischen - 
zwei dürftigen ungekreuzten Palmzweigen steckt. 


Die Stempel, besonders der Rückseite, sind bei diesem und dem folgenden 
Thaler von sehr mittelmässiger Arbeit. 


No. 896. Hf. VLAD II D:G:REX POL: ET:SUE: 
M:D:LIT: RUS: PRU: 

Rf. Umschrift und bildliche Darstellung wie vorher; der 
Lorbeerkranz über dem Schilde erscheint etwas voller. 

1645. 

No. 897. Af VLAD: MI D:G:REX POL: ET SVEC: 
M:D:LIT-RVS- PR: Gekröntes Brustbild von 
der rechten Seite, mit langem lockigen Haar, brei- 
tem Spitzenkragen, Harnisch, Orden und umge- 
hangenem Gewande. 

Rf, MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENS: Wappen etc. nebst 1645 und G—R wie 
früher ; über dem Schilde ein Lorbeerkranz, in 
welchem ein Blumenstengel zwischen zwei gekreuz- 
ten Palmzweigen steckt. 

Abbildung Lei Bandtkic, Tabl. 30 No. 364, 


No. 898. Hr VLAD: DI D:G:REX POL:ET SVE: 
M:D LIT: RVS: PR: 
Rf Wie vorher, aber im Fussgestelle wird die Jahreszahl 


16—45 durch ein Blümchen etwas unterbrochen. 
Kommt in zwei verschiedenen Stempeln vor. (Im Danziger Kabinet). 


1646. 

No. 899. Hf. VLAD: III D:G: REX POL:ET SVEC: 
M:D:LIT:RVS: PR: Gekröntes Brustbild mit 
fast unverziertem Harnisch und durchbrochen gear- 
beiteter Krone. 

Rf. MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENS: Wappen etc. ganz wie vorher, nebst 
16—46 und G—R. 


Seltener Thaler in der Fürstlich Radziwillschen Sammlung. 


1647. 


No. 900. Hf. Wie vorher. 
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Rf MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS. Ovaler, von doppeltgeschwänzten Löwen 
gehaltener VVappenschild auf einem rankigen Fuss- 
gestelle, mit 1647, darüber zwischen den Füssen der 
Löwen G—R; über dem Schilde ein halber Lorbeer- 
kranz, in welchem ein Palmzweig zwischen zwei 
auswärts gekehrten ungekreuzten Palmzweigen steckt. 


Seltener Thaler in der Sammlnng des Danziger Gymnas. Bei Zagörski 
S. 49 § 423 nicht bemerkt. 


1648. 
a) Thaler mit V (statt U) und breitem Brustbilde. 


No. 901. Hf. VLAD:THI D:G:REX POL: ET SVEC: 
M:D:LIT-RVS: PR: Brustbild wie vorher. 
Rf, MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS. Wappen nebst 1648 und G—R. Das 
Fussgestell ist aber von barocker Form und nicht 
wie früher von Ranken gebildet. Ueber dem Schilde 
ein ganzer Lorbeerkranz etc. 
No. 902. Hf. Wie vorher. 
Rf. mit GEDANENSIS. Sonst ganz wie vorher. 
No. 903. Af. VLAD: IH D:G: REX POL: ET SVE: 
M: D: LIT: RVS: PR: 
Rf. Wie vorher, mit GEDANENSIS. 


b) Thaler mit U und schmalerem Brustbilde. 


No. 904. Hr VLAD: III D:G:REX POL: ET SUE: 
M: D: LIT: RUS: PR: Gekröntes Brustbild in 
schmalerer Form, am Spitzenkragen sind die Falten 
angedeutet 

Rf. MONETA. ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS Wappen nebst 1648 und G—R wie 
vorher. Das Fussgestell ist jedoch rankenförmig. 

No. 905. Hf. Wie vorher. 

RI Wie vorher mit GEDANENSIS. 
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Halbe Thaler. 


Diese halben Thaler kommen alle weit seltener als 
die ganzen vor. X 
1639. 

No. 906. Hf. VLAD:INI D:G:REX POL: & SVEC: 
M: D: LITV: RUSS: PRUS: Innerhalb eines fei- 
nen Lorbeerkranzes, den oben die Krone durch- 
bricht, des Königs gekröntes und geharnischtes Brust- 
bild, mit grossem Spitzenkragen, umhangendem Or- 
den, umgeschlagenem Gewande, wie auf den ganzen 
Thalern von diesem Jahre. 

RS. MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NENSIS. Innerhalb eines feinen Lorbeerkranzes 
der von doppelschwänzigen Löwen gehaltene VVap- 
penschild auf einem rankigen Fussgestelle, worin 
die Jahreszahl 1639. Darunter ein Punkt; zwi- 
schen den Füssen der Löwen G—R. Ueber dem 
Schilde ein halber Lorbeerkranz, in welchem ein 
Lorbeerzweig mit sechs Blättern zwischen zwei Palm- 


zweigen, die Umschrift unterbricht. 
Abbildung bei Zagórski Tabl. XXXT, No 420. 
No. 907. Hf. Wie vorher. 
Rf. Wie vorher, mit GEDANENSIS. Ueber dem 
Schilde ein ganzer Lorbeerkranz, in welchem ein eilfblät- 


triges Lorbeerreis, zwischen zwei Palmzweigen steckt. 
Von 1640. 


No. 908. Hf. VLAD: UI D:G:REX POL: & SVEC: 
M:D:LITV: RUSS: PRUS: Vorstellung wie 
vorher. 

Sr MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NEN: Wappen, nebst G—R und 1640. Ueber 
dem Schilde cin ganzer Lorbeerkranz, in welchem 
ein siebenblättriges Lorbeerreis, zwischen zwei Palm- 
zweigen steckt. 


No 909. Hf. VLAD: MI D:G:REX POL. ETSVEC: 
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M:D:LIT.RVS:PR. Vorstellung wie vorher, aber 
mit kleinerem Haupte und mit ausgefüllter Krone. 
Rf, MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NEN: Wappen nebst 1640 und G—R wie vorher, 
über dem Schilde ein ganzer Lorbeerkranz in wel- 


chem ein siebenblattrige Lorbeerzweig zwischen zwei 
Palmzweigen steckt. 


No. 910. Hf. VLAD:IN:D:G:REX: POL: ET:SVE: 
M:D:LI:RV:PR. Innerhalb eines oben von der 
Krone durchbrochenen Perlkreises das Bildniss des 
Königs wie vorher, aber mit breitem Kopfe und Kro- 
ne von plumperer Arbeit. 

Rf. Wappen wir vorher, aber von einem Perlenkreise 
umgeben. 


In Hrn. v. Reichel’s Sammlung. 


No. 911. Halber Thaler, wıe das Dreidukatenstück vom 
Jahre 1640 (No 818) auf der R/. mit MONE- 
TA NOVA CIVITATIS GEDANEN FF: 


Befindet sich in Hr. v. Reichel’s Kabinet. 
Abbildung Taf. XIX, No 3. 


1641. 
No. 912. Hf. Wie der Stempel des halben Thalers vom 
Jahre 1640 sub No 910. 

Rf MONETA ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NEN: Der von einschwanzigen Löwen gehaltene 
Wappenschild auf einem fast barocken Fussgestelle 
in welchem 1641, zwischen den Füssen der Löwen 
G—R; über dem Schilde ein ganzer Lorbeerkranz, 
in welchem ein grosses Blatt nebst zwei kleinen 
Lorbeerreisern, zwischen zwei kreuzweis liegenden 
Palmzweigen, steckt. 

No. 913. Hr Der vorige Stempel. 

Rf. Umschrift, Wappen nebst 1641 und G—R wie 
vorher; über dem Schilde steckt jedoch im Lorbeer- 
kranze, zwischen zwei gekreuzten Palmzweigen, ein 
Rosenstengel, nebst zwei kleinen Lorbeerreisern. 


In der Sammlung des Hrn. Ernst zu Danzig. 
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No, 914. HJ. -VLAD DI DG REX. POL.ET 
SVEC.M.D.LIT.RVS.PR. Des Königs ge- 
kröntes und geharnischtes Brustbild mit Besticktem 
breiten Kragen, umhangendem Orden und gestickter 
Feldbinde, mit kleinem Kopf und Krone; von Mei- 
sterhand geschnitten. 

Rf. Der vorige Stempel. 

Von diesem halben Thaler giebt cs auch Abschläge in Gold zu drei Dukaten. 

No. 915. Hf. Innerhalb eines von der Krone durchbro- 
chenen Kettenkreises, des Königs gekrüntes und ge- 
harnischtes Brustbild, wie vorher, von minder schö- 
nem Stempel, Umschrift wie vorher, nur fehlt hin- 
ter REX der Punkt. 

Rf. Wie vorher mit GEDANEN: 

In der Fürstl. Radziwillschen Sammlung, 

No. 916. Hr Der vorige Stempel. 

Rf MONETA. ARGENTEA CIVITATIS GEDA- 
NEN_® Innerhalb eines Kettenkreises, der von schlan- 
ken, einfach geschwänzten Löwen gehaltene schmale 
Wappenschild, auf einem schnörkligen Fussgestelle, in 
welchem 1 64 1; darüber zwischen den Füssen der Löwen 
G—R, über dem Schilde zwei feine übers Kreuz 
liegende Lorbecrreiser; über diesen ein ganzer Lor- 
beerkranz, in welchem ein grosses Blatt zwischen 
zwei gekreuzten Palmzweigen steckt. 

Abgebildet in den Monnaies en Or du Cab. Imp. S. 292. 
1646. 

No. 917. Hf. und Rf. Der vorige Stempel, nur dass auf 
dem Stempel der Rf, die ursprüngliche Zahl 1 in 
eine 6 also 1641 ın 1646 verändert ıst. 


(Fortsetzung folgt.) 
Vossberg. 


‚Zur Geschichte der Litthauischen Wap- 
‚penbilder. 


(Taf. XX.) 


Die beiden Litthauischen ‘Wappenbilder sind: 

1, der Reiter, Polnisch Pogon, Litthauisch-WV ei- 
kimas. Er erscheint im rothen Felde, in silberner Rii- 
stung, mit gezogenem Schwerte ın der Rechten, auf 
silbernem Rosse, welches eine blaue, goldverzierte Decke 
trägt. Auf seinem Rücken hängt ein blauer Schild mit 
goldenem Patriarchenkreuz. 

2, die Säulen, Polnisch Kolumny, Litthauisch Sti- 
bey. Sie werden in Form einer silbernen Pforte, im 
rothen Felde dargestellt. 

Das letztere Wappen findet sich auf Litthauischen 
Münzen und Siegeln seit dem Ende des vierzchnten oder 
Anfıng des: fünfzehnten Jahrhunderts; seit Sigismund 
August wird es aber seltener angewendet und gewöhn- 
lich nur auf den grösseren De 

Der Reiter dagegen wurde stets als Litthauisches Wap- 
penbild benutzt; sot Alexander Il (1492 — 1506) 
führt er den Schild mit dem Patriarchenkreuze, welcher 
auf neueren V orstellungen , wie in der Bobrowicz ’schen 
Ausgabe von Kaspar Niestech Herbarz Polski !) ge- 
wohnlich roth mit silbernem Kreuze angegeben ist. 

Was den Ursprung dieses Wappenbildes anhetrifft, 
so können wir hier nicht die Angaben der älteren 
Schriftsteller wiederholen, da solche mit der historischen 


1) S. 9. 
45 
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Wahrheit zu sehr im Widerspruch stehen °). Wir über- 
gehen lieber diese gehaltlosen Phantasien mit Stillschwei- 
gen und gehen auf die sicheren Denkmäler über. 

Der um die Geschichtsforschung seines Vaterlandes so 
hoch verdiente Graf E. Raczyñski theilte uns kurz 
vor seinem Tode die Zeichnungen mehrerer Siegel mit, 
welche für seinen «Codex diplomaticus Lithuaniæ» bestimmt 
waren, so viel uns bekannt, aber bis jetzt noch nicht 
veröffentlicht sind. Es befindet sich dabei ein Majestäts- 
siegel von Mindowe (Mendog, Mendolph, gekrönt im 
J. 1253) mit der sitzenden Figur des Königs, wahr- 
scheinlich einem gleichzeitigen Dänischen oder Schwe- 
dischen Siegel nachgeahmt, so wie mehrere Siegel spä- 
terer Litthauischer Regenten aus Gedimin’s Hause. 

Die ältesten dieser Siegel sind von Kieystud, Gedi- 
mins Sohn und Alexander Witold, Kieystud’s 
Sohn; beide hangen an einer Urkunde von 1379. Beide 
Herzöge, denn ae führen nur den Titel «Dux», sind zu 
Fuss vorgestellt, Kieystud in einem gegitterten, mit 
vierstrahligen Sternen bestreutem Felde, selbst mit spitzem 
Helme und Schwert bewaffnet und die Linke auf einen 
hölzernen Schild stützend. Die Umschrift dieses nicht 
ohne Sauberkeit gearbeiteten Siegels lautet: S. KINSTVT- 
Ta DVX «DA « TRIIKÜN. 

Von sehr roher Arbeit dagegen ist das Siegel Witold's; 
er führt auf demselben noch den heidnischen Namen und 
erscheint linksschreitend mit spitzem Helme, Schwert, 
hölzernem Schilde und Sporen. Die Umschrift heisst: 
mS : DVLIS* VILYVLA* (S. Ducis Vitavte).— S. Taf. 
XX, N° 4. 


2) So sagt z.B. Stryjkowski (Chronic. Lithuan. lib. 4, 
S. 108), dass Sarmaten im Gefolge des Attila zum Anden- 
ken der Katalaunischen Schlacht dies Wappenbild angenom- 
men hätten. S. Bobrowicz, Le S. 9. 
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Wie diese Siegel Nachahmungen der Fusssiegel, 
(Sigilla pedestria) westlicher Herren, so sind die folgen- 
den Reiter-Siegel ebenfalls Nachahmungen derartiger 
occidentalischer Siegel (Sigilla pedestria). "91. 

Das älteste derselben, von Witold, hangt an einer 
Urkunde von 1390 und ist wahrscheinlich bald nach 
Kieystud’s Ableben (im J. 1382) angefertigt. Es 
zeigt den mit einer Lanze bewaffneten Herzog, mit der 
Umschrift: #5 > VITOLDI - DVCIS LITVANIE : ET : DOI 
GRODNI. (Domini Grodni). 

Auf einem späteren Reitersiegel, an einer Urkunde 
von 1423 befestigt, aber auch einige Jahre früher 
gravirt, erscheint Witold linkssprengend, in der Rüstung 
mit Helm, Schwert und kleinem Schilde, auf dem zum 
erstenmale die Kolumny angebracht sind. Die Umschrift, 
welche den christlichen wie den heidnischen Namen des 
Fürsten nennt, lautet: gi allerandri » als « metombi « dei « 
gra. magni Duché ~ lifuan. (Sigillum Alexandri alias 
WVetowdi dei gratia Magni Ducis Lituaniae.) — S. Tf. 
XX N 5. 

Auf den Reiter-Siegeln westlicher Herren war die 
Figur des Lehnsträgers zu Ross selbst vorgestellt. Die 
alten Litthauer ahmten die Vorstellung dieser Siegel 
nach, ohne ihre Bedeutung zu kennen und nahmen das 
Reiterbild für eine gewöhnliche WVappenfigur. So ist ihr 
Pogon entstanden. 

Als solcher findet er sich zum erstenmale auf einem 
grossen Siegel VVitold’s an einer Urkunde von 1404. 
Auf demselben sieht man in einer aus drei Spitzen und 
eben so viel Bogen bestehenden, im den äusseren und 
inneren Ecken mit blumenartigen Verzierungen versehenen 
Einfassung, den von zwei Männlein gehaltenen quadrirten 
WVappenschild, mit einem Kreuz im ersten Felde, dem 
linksreitenden, mit einen Lanze bewaffneten Pogon im 
zweiten, einem mit Helm, Lanze und Holzschild be- 
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waffneten Krieger im dritten und einem linksschreitenden 
Bären im vierten Felde. | 

Das Kreuz hat Witold zum Andenken seiner Taufe 
aufgenommen; der Krieger im dritten Felde ist, wie der 
Pogon aus den’ Reitersiegeln, aus den Fusssiegeln ent- 
nommen; der Bär ist aber wahrscheinlich als Wappen 
von Kiew angebracht £). 

Schwer ist die Umschrift dieses Siegels zu entziffern. 
Wir lesen: 8+ allerandvi + alias *ronfombi di” gra * ducis + 
Iythrvanie- hedis-rruteni’driq’*hicef. (S. Allexandri alias 
Wytowdi Dei Gratia Ducis Lythwanie, haeredis Rrutemae, 
dominique Hicensis). Das letzte Wort wissen wir nicht 
zu erklären. Wahrscheinlich ist in der Zeichnung des 
Siegels ein Fehler, der sich ohne Einsicht des Originals, 
die uns nicht vergünnt ist, nicht verbessern lässt. Der 
offizielle Titel Witold’s in Urkunden schliesst mit 
«Dominus Plocensis;» sollte vielleicht statt, eet: auf dem 
Originale «plocel» stehen? Eine Abbildung dieses Siegels 
ist auf Taf. XX, N° 3 beigebracht. 

Aus etwa gleicher Zeit stammen die ältesten, bisher 
bekannten Litthauischen Münzen. Eine derselben, Taf. XX 
N° 2 abgebildet und in der Reichelschen Sammlung 
befindlich, zeigt auf der Hs. den Reiter mit Schwert 
und grossen Sporen, von der rechten Seite, auf der Rs. 
die Kolumny, innerhalb welcher ein K. Andere Exem- 
plare zeigen den Reiter in etwas abweichender Form 
und fehlt auf ihnen das K. 

Auf dem angeführten späteren Reitersiegel Witold’s, 
so wie auf den eben beschriebenen Münzen findet sich 
zum erstenmale, so viel uns zu ermitteln im Stande war, 
das Wappenbild der Kolumny. Gleichzeitig ist auch 
ein kleiner, von uns früher schon bekannt gemachter 
Brakteat, ebenfalls in Herrn v. Reichel’s Sammlung 
befindlich, auf welchem die Kolumny und unter ihnen die 


1) Bobrowiez, 1. c. S. 166. 
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drei Buchstaben KR (oder Dit angebracht sind. 1) Viel- 
leicht ıst der mittlere Buchstabe für ein rohes D zu 
nehmen und wäre dann diese Schrift: Kieystud Dux 
Trakenensis, nach Analogie der obigen Siegelinschrift zu 
deuten. Ob das K auf dem zweiseitigen Pfennige sich 
auf Kieystud beziehe, wagen wir nicht zu entscheiden, 
da von diesem Fürsten keine Reitersiegel, bis jetzt we- 
nigstens, bekannt sind. 

Es ist überraschend, welche Aehnlichkeit dieses Wap- 
penbild mit dem redenden Wappen von Genua (Janua, 
einer Pforte) hat. Wie soll aber das Genuesische Wap- 
penschild auf Litthauische Münzen gekommen sein? 

Allgemein ist bekannt, dass die Genueser im Mit- 
telalter bedeutende Kolonien in der Krym besassen und 
mit seltener Staatsklugheit verstanden, dieselben lange 
Zeit gegen die eifersüchtigen Griechen und die Ta- 
taren zu behaupten. Für diese Besitzungen, deren Haupt- 
orte Caffa (Theodosia), Soldaja (Sudak) und Cem- 
balo (Balaklava) waren, wurden in Caffa Münzen ge- 
schlagen mit dem WVappen Genua’s auf der Hs. und 
dem Tamgha der Krym, nebst einer unverständlichen Ta- 
tarischen Legende auf der Rs. Letztere enthält, nach Soret, 
welchem das Verdienst gebührt, zuerst den Genuesischen 
Ursprung dieser Münzen erkannt zu haben, eine missver- 
standene Copie des Namens von Dschani Bek, welcher 
in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts herrschte 2). 

Soret elt zwei derartige Miinzen mit, welche die 
Unmschriften haben: +:C:A:F:F:A:B:G. Er sucht die 
ersten Buchstaben auf einen Consul Gabriel Adorno 
oder George Adorno zu deuten. 

Nach unserer Ansicht ist jedoch in den ersten Buch- 
staben dieser Umschrift der Name CAFFA nicht zu ver- 


1) Zeitschrift für Münz-, Siegel- und Wappenkunde, II, 
Taf. XI, N° 15. 
2) Lettre à Mr. le Comte de Castiglioni, S. 26, 27. 
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kennen und bezeichnen wohl nur die beiden letzten Buch- 
staben den Namen der Magistratsperson. Auf BG passt 
am Besten Benedetto Grimaldi, welcher nach 1383 
in Caffa Consul war. Battista Giustiniani, Consul 
im Jahre 1424, dürfte wohl nicht auf diese Münze An- 
spruch machen, da letztere älter zu sein scheint t). 

Leider ist das Verzeichniss der Consuln von Caffa bei 
Oderico nicht vollständig. Wir finden darin keinen 
y S, auf welchen sich die letzten Buchstaben der In- 
schrift C:A:F:F:A:Y:S: unserer Tf. XX N° 1 ab- 
gebildeten, der Reichelschen Sammlung entnommenen 
Münze, beziehen lassen. Gewiss ist sie aber auch gegen 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts geschlagen. 

Diese Genuesischen Gepräge sind von besonders fei- 
nem Gehalt und ist cs daher nicht zu verwundern, dass 
sie im Verkehr und Handel gern genommen wurden und 
verbreitet waren. Die Litthauer waren damals unmittel- 
bare Nachbarn der Krym, die Münzen von Caffa cur- 
sirten bei ihnen und um ıhren eigenen, ersten Geprägen 
grösseren Credit zu verschaffen, bezeichneten die Litthauer 
dieselben auf der einen Seite mit dem Genuesischen Wap- 
pen, ein Verfahren, für welches man im Mittelalter in 
der Münzgeschichte fast aller Länder Beispiele findet. 

Aus einem Münzgepräge wurde dies Bild eine Wap- 
penfigur, welche man, da man ihre ursprüngliche Bedeu- 
tung nicht erkannte, mit dem Namen von «Säulen, Ko- 
lumny » bezeichnete. 

So ist der Pogon aus der Siegelvorstellung des Für- 
sten zu Ross, die Kolumny aus dem Gepräge der in 
Litthauen beliebten Münzen des Genuesischen Caffa ent- 
standen. Ueber letzteres und seine Münzen werden wir 
später ausführlicher sprechen. 


1) Oderico, lettere ligustiche, S. 158, 159. 
B. o Köhne. 


SUPPLEMENT 


D S > 
À LARTICLE INTITULÉ: MONUMENS INEDITS DE MARCELLUS, 


NEVEU ẸT GENDRE D'AUGUSTE 1). 


La médaille en bronze, dont il s'agit dans cet article, 
a été malheureusement très altérée par le temps. Apres 
avoir publié l'article mentionné ci-dessus nous eümes 
occasion de frotter et de nettoyer la médaille et par ce 
traitement la légende est devenue plus visible. Nous 
lisons à présent l'inscription : KAATAIOC OCTIAIOZ 
MAPKEAAOC OL. Le dernier mot, comme nous croyons, 
état OKTABIANOZ: le nom du père adoplif de 
Marc Ilus, et aussi la place alterée qui occupe le devant 
du buste est assez grande pour avoir contenu ce nom. 

Mr. Sabatier, propriétaire actuel de cette monnaie 
unique, ľa fait graver encore une fois dans son «Icono- 
graphie d'une collection choisie de cinq mille médailles» 2) 
ouvrage de beaucoup de mérite, sur lequel nous donne- 
rons un compte-rendu dans un des prochains N”, 

Ainsi le nom complet de Marcellus, selon cette 
médaille, était : | 

Claude Hostilius Marcellus Octavianus, dont 
le dernier mot est suppléé seulement par conjecture. 


1) V. p. 145. 
2) V. Romaines-Imp. pl. V. N. 22. 


B. de Koehne. 
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MISCELLEN. 


(Abgüsse von Münzen). Ein kleiner Aufsatz in 
der Beilage zu N° 240 der Augsburger Zeitung, weist 
auf die Methode des Chemikers Hrn. Max. Albert Röckl, 
zu München, hin, mit Hülfe einer elastischen Metall- 
masse, aus guten Gypsformen, sehr scharfe und getreue 
Copien von Kunstgegenständen, namentlich von Münzen 
und Sicgeln herzustellen. Ohne derartige Copien gesehen 
zu haben, können wir nicht umhin, das Verfahren des 
Technikers Hrn. Eduard Linden hieselbst rühmlıchst 
zu erwähnen, durch welches auf galvanoplastischem Wege 
Münzen so täuschend copirt werden, dass selbst der 
Kenner sie schwer von den Originalen zu unterscheiden 
vermag. Eine vollkommenere Manier, dergleichen Copien 
herzustellen, kann niemals erfunden werden, wenn es 
darauf ankommt, dass der Abdruck dem Urstücke in 
jeder Hinsicht ähnlich sei. Alte Siegel lassen sich am 
Besten in Gyps, dem man durch Hinzufügung von Erd- 
farben und Tränkung i in eine Mischung von Wachs und 
Stearin genau das Ansehen der Urstiicke geben kann, 
abformen und hat es darin unser verehrter Mitarbeiter, 
Hr. Vossberg in Berlin,- zu einer wahren Meister- 
schaft gebracht. 

(Münzillustrationen). In dem ersten Bande der 
im J. 1846 erschienenen Prachtausgabe der Werke 
Friedrichs des Grossen sind die ausgezeichnetesten der 
Denkmünzen auf die Brandenburgischen Kurfürsten Jo- 
achim I bis George Wilhelm meisterhaft dargestellt. 
Namentlich ist hervorzuheben der zum erstenmale be- 
kannt gemachte Speckstein - Medaillon Joachims I, 
welcher als ein Meisterstück der Medaillen-Glyptik betrach- 
tet werden darf. 

(Münzpreise). In der Versteigerung der Thomas’schen 
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Sammlung zu London, wurden namentlich folgende Mün- 
zen zu hohen Preisen bezahlt. 


Alexander, König von Päonien (uned. 


und einzig.) .. 2... 2.800 francs. 
Klazomenae, Goldstater (unedirt). . . 1,675 — 
Ephesus, unedirte Goldmünze. . . . 2,526 — 
Nikokles, König von Cypern, Goldm. 1,762 — 


+ Berenike, Gemahlin Ptolem. III (Mi- 
onnet, Suppl. IX, S, 11, 62). . 4,125 — 
Ptolomæus IV (Mionnet, l. c. pl. 
GE E EENEG 4,375 — 
Commodus, Medaillon, Rs. Britannia. 1,900 — 
u. s. w. (s. Cabinet de l'amateur et de. l’antiquaire IIT, 


1844, S. 236 — 240). 


(Zur Polnischen Numismatik). In dem WVerke des 
für die Polnische Litteratur zu früh verstorbenen Gra- 
fen Eduard Raczyński, welches unter dem Titel: Ga- 
binet medalòw polskich, zu Breslau bei Heinrich Richter 
1843 erschien, ist unter N° 495 eine Medaille Stani- 
slaw Augusts angeführt, aus deren Beschreibung 
der Leser schliessen könnte, solche wäre eine Arbeit 
Holzhäusers, der eine ganze Reihe auf dieses Königs 
Regierung Bezug habender Denkmünzen, mit seltener 
Kunst und Geschicklichkeit ausgeführt hat. 

Dies ist aber keinesweges der Fall. 

Richtig und wahr ist es allerdıngs, dass Holzhäuser 
die Hauptseite des Stempels mit meisterhafter Hand 
ausgeführt hat, die Rückseite aber, welche bloss eine Auf- 
schrift enthält, wurde viel später, und lange nach des 
Königs und des Künstlers Tode, nämlich im Jahre 1833, 
wenn wir nicht irren. Dank dem Eifer und Kunstsinne 
eines hochgestellten Polnischen Liebhabers der Numis- 
matik; der wahrscheinlich auf diese Art Holzhäusers 

46 
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Arbeit bekannt machen wollte, durch einen hiesigen 
Graveur, und dazu noch ın zwei Exemplaren verfertigt, 
indem, da ım ersten Stempel nach Abprägung mehrerer 
Medaillen aus Silber und Zinn, ein orthographischer 
Fehler bemerkt wurde, man zur Verfertigung eines 
zweiten schreiten musste, welcher auch zum Unterschiede 
mit einem Kranze aus sieben Sternen bezeichnet ist. 

Wir haben nichts dagegen, dass Graf Raczyñski diese 
Medaille in sein Werk aufnahm; der klassische Werth 
des Stückes aber und mehr noch die historische Wahr- 
heit hätten, wie billig, ihn bewegen sollen, die wahre 
Sachlage dem numismatischen Publikum gleich in der 
Beschreibung mitzutheilen. 

Warschau im Oktober 1846. 

o T. 


An die geehrte Redaktion. 
Der Falschmünzer-Unfug, Dank Ihrer Zeitschrift, eine 


Zeit eingestellt, rührt sich wieder von Neuem bei uns, 
diesmal aber gelinder für die Tasche des loyalen 
Sammlers. Es zeigten sich auf den Platze zwei seltene 
Polnische Medaillen: Raczyński N° 52, auf die Einnahme 
von Liefland und Polock durch den heldenmüthigen Stephan 
Batory im Jahre 1582, und Raczyñski N° 91 auf den 
Gross- Kron-Feldherrn und Kanzler Johann Zamojski 
mit der Devise «Utraque civis.» Alle beide sind in 
Silber geschlagen, aber leicht erkennbar; der Stempel ist 
bei weitem nicht so scharf und um vieles flacher als 
auf den Originalen. Auf der zweiten Medaille ist noch 
besonders zu bemerken, dass ein Theil der Halskette 
gar nicht sichtbar ist und anstatt des Löwenkopfes, 
ein Adler als Agraffe an dem oberen Theil der 
Rüstung und über dem Kopfe des Adlers ein kleiner 
Ring angebracht ist, der auf dem Originale fehlt 
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Alle beide Medaillen sind grösser als die ächten, 
Uebrigens sind solche für Kopien zum Preise von Poln. 
fl. 18 das Stück ausgeboten, aber auch diesen, bei welchem 
gewiss der Fabrikant seine Rechnung schwerlich finden 
sollte, wollte ein hiesiger Sammler nicht zahlen. 


Warschau im September 1847. 


(Das neue Schwedisch - Norwegische Maje- 
stäts- Siegel) stimmt mit unserer Beschreibung auf 
S. 114 des VI Bandes der Zeitschrift für Münzkunde 
überein; an dem Fussgestelle sind aber die Ketten der 
vier Schwedischen Orden (Wasa-, Nordstern-, Schwert- 
und Seraphinen Orden) befestigt. Die Ueberschrift lautet: 
OSKAR SVER. NOR. GOTH. OCH. WW KONUNG. 
Unter dem Wappen des Königs Wahlspruch: RATT 
OCH SANNING (Recht und Wahrheit). Grösse: 65 
Millim. 

(Der Deutsche Reichsadler). In dem vortreffli- 
chen Werke des Architekten C. Heideloff: die Or- 
namente des Mittelalters, ist Heft XII. Tf. I, ein merk- 
würdiger Holzplafond eines Zimmers des Nürnberger 
Schlosses abgebildet, welcher einen gelben, ganz unge- 
krönten Doppeladler auf schwarzem Felde enthält, der auf 
der Brust den quadrirten Schild von Böhmen und Lu- 
xemburg trägt, also von Kaiser Karl 1V herrühren 
muss. Zur Erklärung dieses merkwürdigen WVappenschil- 
des sagt Herr Heideloff, dass dem Römischen Köni- 
ge (nachherigem Kaiser) Maximilian I der Kirchen- 
pfleger von St. Sebald, Scbald Schreier in Bezug auf 
diesen Doppeladler die Auskunft gegeben habe, dass 
anfangs der Adler des Reiches golden ım schwarzen 
Felde gewesen sci, im J. 1291 habe aber der Kaiser 
aus Trauer über den Verlust des heiligen Landes die 
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goldene Farbe des Adlers in die schwarze verwandelt. 
Auch die Byzantinischen Kaiser führten einen goldenen 
Adler, welcher vielleicht dem Deutschen zum Muster 
gedient hatte. Jedoch ist das angeführte Factum wohl 
noch zu beweisen. Oft haben in alten Zeiten die Maler 


aus Unkenntniss gegen die heraldischen Regeln gefehlt. 


(Siegel der Stadt Paris). Dem Werke von le Roux 
de Lincy: histoire de l'hôtel de. ville de Paris, ist 
eine Tafel mit Abbildungen der alten Stadtsiegel 
beigefügt. Das älteste derselben stammt aus dem Ende 
des XII Jahrhunderts und zeigt ein Schill mit der 
Umschrift: +SIGILLVM MARCATORV’ AQV@ PARISIVS. 
Die Lilien erscheinen zuerst auf dem Siegel von 1366 
und zwar im Pavillon des Schilfes drei. Lilien. Auf 
zwei Siegeln von 1412 sind auf dem Segel des Schiffes 
drei, so wie cine auf der Spitze des Mastes, endlich 
auch eine auf jeder Seite des Schilles angebracht. Bei 
dem Secretum von 1416 ist das Feld mit Lilien be- 
streut. Das mit Lilien bestreute Schildeshaupt findet 
sich ohne Ausnahme set 1426, das Schiff kommt bald 
von der rechten, bald von der linken Seite vor. Im J. 1427 
lautete die Inschrift: Sigillum prepositure Merca- 
torum aque Parisius. Erst seit 1577 wandte man eine 
Französische Inschrift an: Scel de la prévoté des mar- 
chands de la ville de Paris, welche sich bis auf die 
jetzige Zeit mit geringen Abweichungen erhalten hat. 
Nach dem Wappenbriefe Ludwigs XVIII, vom 20 
December 1817, besteht das Wappen aus einem auf- 
getakelten silbernen Schiffe, auf ebenfalls silbernem Mecre 
im rothen Felde; das Schildeshaupt, von blauer Farbe, ist 
mit goldenen Lilien bestreut. Auf dem Schilde ercheint eine 
von zwei Lilienstengeln geschmückte Mauerkrone mit vier 


Thürmen. Vergl. ibid. prem. partie, S. 148 — 151. 
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(Siegel der Stadt Nowgorod). In dem VI Bande 
unserer Zeitschrift für Münz- Siegel- und Wappenkunde 
ist Tf. VII N° 12 ein interessantes Siegel von Now- 
gorod, etwa aus dem fünfzehnten Jahrhunderte stam- 
mend, abgebildet. Dasselbe zeigt eine auf hohem Stuhle 
sitzende Frau, von der rechten Seite. Gegen ihre Schul- 
ter lehnt sich ein Speer mit nach unten gekehrter Spitze. 
Vor ihr erscheint eine kleine Figur in bittender Stellung 
und rechts wie links rankenartige Verzierungen. Die 
Beischrift: REAN NORFTOPOAB (das grosse Nowgorod) 
ist so vertheilt, dass das erste Wort oben steht, No auf 
der Stuhllehne hinter dem Kopfe der Frau, g unten 
auf der Lehne und FopoAB im Abschnitte. Im Felde, 
vor der Frau sieht man noch die Buchstaben oz, Das 
Siegel erinnert nicht wenig an die Vorstellung der Now- 
gorodschen Münzen. 


MüNnzFUNDE. 


Münzfunde in den Gouvernements von Pol- 
tawa und Pensa. Im Lubenschen Kreise des Polta- 
waschen Gouvernements entdeckte der Kronsbauer Roman 
Semitka, beim Umgraben seiner Gemüsebeete, ein irde- 
nes Gefiss, in welchem sich 552 silberne Münzen, eine 
Schnur Korallen, einige aufgereihte Metallkiigelchen und 
die abgebrochene Hälfte eines kleinen Kreuzes befanden. 
Drei dieser Münzen wurden nach Poltawa geschickt, und 
zwei von ıhnen daselbst als unter dem Könige von Polen 
Sigismund III, die letzte aber für eine unter der Re- 
gierung der Königin Christine von Schweden geprägte 
Münze anerkannt. 

Ebenso wurden im vergangenen Mai durch die Bauern 
Kordeschew und Ieremin, im Tschembarschen Kreise 
des Pensa’schen Gouvernements 360 Silbermünzen auf- 
gefunden, welche, den angestellten Untersuchungen zu 


Folge, in der Golduen Horde unter der Herrschaft des 
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Tochtamysch-Chan, im Jahre 786 der Hidshra (1384— 
1385 nach Ch. G.) geprägt worden sind. (St. Peters- 
‚burger Zeitung, 1847. Nr 208.) 

In Polen wurden im verflossenen Jahre mehrere 
Münzfunde der Erde entnommen, z. B. bei Makolin, 
unweit Plock, lauter Groschen von 1506 bis 1580 und 
1581, ferner bei Koniecpol, wie man. sagt, zwanzig 
Pfund Münzen aus Johann Casimirs Zeit. Bei Grojec 
fand man 319 Wendische Münzen mit dem WVorte 
CRVX; dieselben sind in Brandenburg, so wie von den 
Erzbischöfen von Magdeburg, den Bischöfen von Naumburg 
u. s. w. für den Verkehr mit den Slawen geschlagen. 
Herr K. Stronczyñski legt sie aber in seinem fleissigen und 
verdienstvollen, jedoch leider zu wenig Kritik verrathenden 
Werke: Pieniądze Piastów, auf welches wir später 
zurückkommen werden, der Polnischen Königin Rixa 
(1034—1040) und Kasimir I (1040 — 1058) bei, 
eine sonderbare Deutung, welche jedes historischen Grun- 
des entbehrt.—Dann fand man bei Leczyca über achtzig 
Kufsche Münzen der Samaniden - Dynastie angehörig. 
Vorliegende Stücke waren von Nasr ben-Ahmed in Sa- 


markand und Al Schasch geprägt. 


Im Jahre 1345 fand man bei Andancetie (Drôme) 
in Frankreich, 150 Billon-Münzen Valerians, wobei 
mehrere mit dem bisher noch von diesem Kaiser unbe- 
kannten Typus der CONSECRATIO, dem einzigen 
Zeichen der Pictit Galliens gegen seinen Vater, zu 
dessen Befreiung aus den Händen der Perser, der 
unnatürliche Sohn nichts versucht hatte. (Revue archéol. 
1845, S. 664.) 

Im vorigen Jahre (1846) fand man beim Abreissen 
eines Nebenbaues des ehemaligen Prälatur-Gebäudes zu 
Springeirsbach (Kreis Wittlich, Deg. - Bezirk Trier) 


mehrere Töpfe voll Silbermünzen, im Gewichte von 18 
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Pfund. Diese meist wohl erhaltenen Münzen gehören 
fast alle in das 15-te Jahrhundert und sind von den 
Herzögen von Jülich, den Erzbischöfen von Mainz und 
Kölln, den Städten Basel, Kölln u. s.. w. geschlagen. 
Nähere Nachrichten über diesen Fund sind leider noch 
nicht bekannt geworden. 

Das Museum der Gesellschaft für nützliche Forschun- 
‚gen in Trier erwarb im vorigen Jahre folgende zwei 
seltene Münzen: 1) einen in Metz geschlagenen Gold- 
Triens von Theuderich, dem ältesten Sohne Chlodwigs 
(Hs. THEVDERICVS REX Brustbild des Königs, 
Rs. METTES FIT, Kreuz auf einer Kugel), gefunden 
auf dem Pallastplatze zu Trier. 2) einen Sılberdenar 
Ludwigs des Frommen, zu Marseille geschlagen (Hs. 
HLVDOVICVS IMP+, Kreuz in einem Kranze, Rs. 
MASSILIA), gefunden bei der Fundamentirung der 
Brückenpfeiler zu Ehrang. 

Kürzlich fand man zu Rouen einen Topf Münzen, 
welche mit wenigen Ausnahmen dem Kaiser Carausius 
angehören. Dieselben haben die Rückseiten: 

Silber. Überita aug. Frau, welche eine Kuh melkt 2 Ex. 


Uberitas aug. Der Kaiser und cine Frau, 
stehend. 


Le 

Bronze. Concord milit. 1 — 
Ecuitas mundi Hra 
Fortuna red. u 
Laetitia 6 — 
Providentia aug. et prvidentia aug. 30 — 
Romae aeternae 1 — 
Salus aug. 29 a 
Securitas per. 20 — 
Temporum fe. 19 — 
Tutela aug. 72 — 
210 — 


(Revue archéol. 1847, 532.) 


—E 
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In dem Dorfe Lichtenhain, unweit Jena’s, fand vor 
einiger Zeit ein Bauer beim Ausgraben eines Haus- 
grundes ein irdenes Gefäss von rundlicher Form und 
mit gräulichem, bleiartigem Ueberzug, drei Zoll im Durch- 
messer und von zwei Zoll Höhe, oben mit einer run- 
den Oeffnung, durch welche die darin enthaltenen, gleich 
grossen Münzen knapp durchgingen. Das Gefäss ent- 
hielt sechzig Stück (ein Schock) Silbermünzen, sämmt- 
lich ziemlich gut erhalten, welche dem Director des 
Grossherzogl. Orientalischen Münzkabinets zu Jena, Pro- 
fessor Hr. Stickel, mitgetheilt wurden. Eine Auswahl 
aus den verschiedenen Sorten ist mit dem irdenen Gefiss 
für das Grossherzogl. Münzkabinet in Weimar ange- 
kauft, durch den Genannten aber auch Vorkehrung ge- 
troffen worden, dass noch andere Münzliebhaber aus 
diesem Funde durch ıhn ihre Sammlungen vervollstän- 
digen können. Es liegen hier alte Meissnische und Hes- 
sische Groschen in zwölf Varietäten vor, aus der Zeit 
von 1407 bis ın die der Sächsischen Münzreformation 
vom J. 1444 nächstfolgenden Jahre; nämlich Gemein- 
schaftsgroschen Friedrichs I, des Streitbaren, und seines 
Bruders, Wilhelms If, des Reichen, mit ihrem Vetter, 
Friedrich IV, dem Einfältigen, Landgrafen von Thü- 
ringen; Kreuzgroschen Friedrichs II, des Gütigen, ge- 
meinschaftlich mit dem ebengenannien Friedrich IV und 
‘seinem Bruder Sigismund, zwischen 1428 und 1436; 
Schildgroschen desselbigen Fürsten; Schildgroschen von 
Friedrich II, dem Gütigen , in Gemeinschaft mit Frie- 
drich IV und seinem Bruder Wilhelm IH, dem Tap- 
feren, zwischen 1428 und 1440; Schildgroschen von 
“Friedrich II allein; kronigte Groschen Ludwigs I, Land- 
grafen von Hessen (1413—1458), die bisher noch zu 
den seltenen Münzen gehörten, dieses Beiwort aber 
fortan nicht mehr haben werden, wenn die in diesem 
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Münzfunde vorhandenen Stücke sämmtlich in Münz- 
sammlungen aufgenommen werden. 


Neueste Denkmünzen. 


Unter dieser Rubrik geben wir die Beschreibung neuer, 
seit dem Jahre 1840 geschlagener Denkmünzen, welche 
in noch keinem numismatischen Werke gehörig mitge- 
theilt sind. Wir haben daher den Zweck im Auge, theils 
den Sammler auf die neuen Erscheinungen im Gebiete 
der Medaillen-Glyptik aufmerksam zu machen, theils auch 
für Jemand, der in der Folge vielleicht in einem um- 
fassenden Bande alle Geprage der letzten Zeit behandeln 
will, das Material zu liefern. 

Einen gleichen Zweck haben wir bei Beschreibung der 
neuesten Current-Münzen. 

Stempelschneider , welche eine Beschreibung ihrer 
Arbeiten in diesen Blättern mitgetheilt wünschen, können 
uns zu diesem Zwecke en Exemplar einsenden. ' 


Russland. 

Der ökonomischen Gesellschaft in Moskau. Hs. Die 
neben einander gestellten Brusthilder I. I. M. M. des Kai- 
sers Nicolaus und des Hochseeligen Kaisers Alexander; 
das des letzteren belorbeert. Davor: OCHOBALDB (er 
gründete sc. die Gesellschaft), links: BO3BBICH.NB 
(er erhöhte (sie). Unter dem Schulterabschnitt des vor- 
deren Brustbildes: n. yrknas. Rs. BENE MERUIT 
DE PATRIA. In einem Kranze von Blumen und Friich- 
ten: Bb WAMATD— XXV ABTHUXN'D TPyAOBB— 
NUMIEPATOPCKATO — MOCKOBCKATO OB- 
IWECTBA — CEIbBCKATO XO3AHCTBA — 20 AE- 
Kabra 1845 T. (Zur Erinnerung der 25jährigen Thä- 
tigkeit der Kaiserlichen Moskauischen Gesellschaft für 
Landwirthschaft, am 20 December 1845.) Ganz unten: 
47 
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ra3saab KAENNKOBB. (Geschnitten von Klepikoff.) Grösse 
632 Millimeter (Ein goldenes Ex. in der Sammlung der 
Kaiserl. Eremitage.) 

Hs. NICOLAS I EMPEREUR DE TOUTES LES 
RUSSIES. Haupt S. Majestät des Kaisers von der rech- 
ten Seite, darunter BRASSEUX F- Rs, HAPCTBYH HA 
CAABY HAND. (Herrsche zum Ruhme für uns). Im 
Felde ein runder, durch ein mit Eichenblättern verzier- 
tes Band, gevierteter Schild. .Darauf das Brustbild des 
heiligen Nicolaus, mit der Beischrift: CB | NUK, das des 
des heil. Andreas, wit der Beischrift CB | AN, das des 
heil. Wladimir, mit der Beischrift CB | BA und der 
heil. Georg zu Ross, den Lindwurm tödtend, mit der 
Beischrift : CB|TEO Auf dem Schilde liegt cin aufge- 
schlagenes Buch mit der Aufschrift: cpogs 34kouoss 
(Sammlung der Gesetze.) Hinter dem Schilde ragen hervor 
cine mit dem Kaiserlichen Adler und mit Eichenzweigen 
geschmückte Standarte, Wallen, Embleme der Schif- 
fahrt, der Künste u. s.w. Grösse: 63 Millimeter. — Von 
mittelmässiger Anordnung und Ausführung. 

Polen. 

Auf die politischen Verhältnisse des Jahres 1845. 
Hs. In einem Lorbeerkranze cine Hand, welche zehn 
Karten hält. Darüber: PREFERENCE. Rs. In einem 
ähnlichen Kranze: ZGRAC—MNIE MOZNA-—- PRZE- 
LICYTOWAC — NIGDY. (Verlieren kann man mich 
machen , versteigern miemals.) Darunter, im Bogen: 
KIELCE W SIERP. 1845 — Grösse 35 Millim. 

Auf die Eröffnung der Eisenbahn von Warschau nach 
Wien. Hs. PARA ZBLIZA ODLEGLOSCI. (Der 
Dampf macht die Entfernung kürzer.) Locomotive von 
der rechten Seite. Im Abschnitt, rechts: 1: MAYNERT. 
Rs. PAMIĄTKA (im Bogen) |OTWARCIA | DWOCH 
STAGY | KOLEI ZELAZNEJ | WARSZAVVSKO - | 
- WIEDENSKIEJ | DO PRUSZKOWA [I GROD- 
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ZISKA|D: 2, CZERWCA | 1845 R. (Zur Erinnerung 
an die Eröffnung von zwei Stationen der WVarschau- 
Wiener Eisenbahn bis Pruszkow und Grodisko, am 2; 
Juni 1845.) Grösse: 25 Millim. 

Auf dieselbe Veranlassung. Hs. Wie vorher. Rs. OT- 
WARCIE | WARSZAWSKO- | WIEDENSKIEJ | 
KOLEI ZELAZNEJ | D: CZERVWVCA | 1845 R. 
(Eröffnung der Warschau-Wiener Eisenbahn, den À 
Juni 1845.) Grösse: 25 Millim. 

Deutschland. 

Deutsche Bundes - Denkmünze. Hs. VEREINT Z- 
EINEM BILDE VEREINT Z -SCHIRM U : WEHR 
SO STEHN D- WAPPENSCHILDE. GEDRANGT 
IM KREIS UMHER. Runder Schild in dessen Mitte 
dic Schilde von Oesterreich und Preussen, umgeben von 
zwei Kreisen, deren innerer von den grösseren Schilden 
der vier Königreiche Bayern, Hannover, Württemberg 
und Sachsen, zwischen welchen die Wappen der Gross- 
herzogthümer Baden, Mecklenburg -Schwerin, Kurhessen, 
Hessen und bei Rhein. Oldenburg, Sachsen - Weimar, 
Mecklenburg-Strelitz und Luxemburg stehen, gebildet wird. 
Im äusseren Kreise die. Wappen von: Holstein, Lauen- 
burg, Nassau, Braunschweig, Sachsen-Meiningen, Lim- 
burg, Sachsen-Coburg- Gotha, Sachsen-Altenburg, Anhalt- 
Dessau. Anhalt-Bernburg, Anhalt-Köthen, Waldeck, Lippe- 
Detmold, Schwarzburg-Rudolstadt, Schwarzburg-Sonders- 
hausen, Reuss jüngere Linie, Hohenzollern - Sigmaringen, 
Schaumburg-Lippe, Reuss ältere Linie, Hohenzollern-He- 
chingen , Landgrafschaft Hessen, Liechtenstein, Hamburg, 
Lübeck, Bremen und Frankfurt. Jeder Schild ist mit 
der dazu gehörigen Krone (die der Städte mit Mauer- 
kronen) bedeckt. Unter dem grossen Schilde des Künst- 
lers Name ar (Rabauch fecit.) Rs. EIN MANN, EIN 
BUND, EIN FREIES DEUTSCHES VOLK. Armin, 
auf Römischen Waffen stehend, die Rechte zum Him- 
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mel erhebend, im linken Arme ein Biindel Stibe, welche 
auf einem alterthümlichen Altare ruhen, haltend. Darun- 
ter: 1.1. NEUSS DIR. — A. NEUSS F. Grösse: 41 Millim. 

Eine fleissige und saubere Arbeit. Leider sind aber 
fast alle Wappen auf der Hs. falsch. Der Raum erlaubte 
nur die Mittelschilde oder Hauptschilde darzustellen; dies 
hat man aber nicht verstanden. Oesterreich musste durch 
den Doppeladler repräsentirt werden, die Löwen vom 
Kurfürstenthume und Grossherzogthume Hessen, welche 
ganz abweichend sind, hat man hier ganz gleich vorge- 
stellt, irrige Compositionen hat man sich für Mecklen- 
burg-Schwerin, Schwarzburg-Sondershausen u. s. w. erlaubt. 
Wohl wäre es nöthig gewesen, bei Entwerfung dieser 
Denkmünze einen tüchtigen Heraldiker zu Rathe zu ziehen. 
So ist ihr Werth nur ein geringer. 

Oesterreich. 

Auf die Einweihung des Denkmals Kaiser Franz’s I, 
zu Wien. Hs, FERDINANDVS - I- AVSTRIAE  IM- 
PERATOR. Belorbeertes Brustbild von der rechten Seite, 
darunter x. LANGE. Rs. FRANCISCO : I : AVSTRIAE- 
IMPERATORI. PIO- IVSTO : FORTI. PACIFICO : 
AVGVSTO - PARENTI. Ansicht der Bildsäule des 
hochseeligen Kaisers, von vier sitzenden Figuren umgeben, 
Auf dem Sockel: amorEM. mevm . popuLıs - MEIS. Im Ab- 
schnitt: VINDOBONAE:XVI-IVN-—MDCCCXLVI. Grösse: 
Eine lobenswerthe Arbeit. 

Preussischer Staat. 

Auf das erste Deutsch-Vlämische Gesangfest, in Cöln. 
Hs. ERSTES SÄNGERFEST ZU CÖLN AM 14 
UND 15 JUNI 1846. winen. Ansicht der Stadt Cöln 
mit dem Dome; davor der von Schiffen belebte Rhein. 
Rs. DEUTSCH — VLÄMISCHER SÄNGERBUND. 
Vor einer Eiche sitzt ein bekränzter Barde, die Rechte 
auf die Harfe gestützt, in der Linken einen Kranz hal- 
tend. In der Ferne die aufgehende Sonne. Unten zwi- 
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schen zwei Eichenzweigen, die Wappenschilde von Cöln 
und Belgien. Grösse: 48 Mill. (Nach der Abbildung in 
der illustrirten Zeitung, 1846, S. 884). 

Diese Denkmünze wurde bei Gelegenheit des erwähn- 
ten Festes vom Comité an die Vorstände der verschiede- 
nen Sängervereine, in bronzenen Exemplaren vertheilt. 


Capellmeister Fischer erhielt ein silbernes, Mendelssohn 
ein goldenes Exemplar. 


Hannover. 


Denkmünze der Stadt Celle auf die Geburt des Erb- 
prinzen. Hs. Innerhalb zweier zusammengebundener Eichen- 
zweige: DEM — DURCHLAUCHTIGSTEN — ERB- 
PRINZEN—VON—HANNOVER. Rs. ALS ERIN- 
NERUNG AN DEN XXII SEPT.—MDCCCXXXXV. 
Ansicht der Stadt Celle. Darunter: Loos , DIR. - SCHILLING 
FEC. Im Abschnitt: DIE TREUE STADT CELLE. 
Darüber das Stadtwappen mit helmdeckenartigen Verzie- 
rungen. Es enthält ein dreithürmiges Thor, worin ein 
Löwe. Ein zierlicher Blätterrand umgiebt diese Seite. 
Grösse 60 Millim.— Die Ansicht der Stadt hätte müs- 
sen mehr von der Nähe aus aufgefasst werden, ein Ver- 
sehen, was wir aber nicht der Loosschen Anstalt zuschrei- 
ben wollen, da wir wissen, wie oft derselben geschmacklose 
Zeichnungen zur Ausführung zugeschickt werden. Das 
Wappen ist misslungen: Helmdecken ohne Helm sind 
ohne Sınn. 

Baden. 


Jetton auf die Einweihung der Bildsäule des Gross- 
herzogs Carl Friedrich. Hs. LEOPOLD GROSS- 
HERZOG VON BADEN. Brustbild von der rechten 
Seite. Rs. SEINEM VATER CARL FRIEDERICH. 
Bildsäule desselben in Uniform mit Mantel, die Linke 
an den Degengriff gelegt, ın der Rechten cine Rolle 
haltend. Im Abschnitt: 1844. Grösse 21 Millim. 
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Dänemark. 


Belohnungs-Denkmünze für Künstler. Hs. CHRISTIA- 
NVS VOL REX DANIAR. Brustbild S. M. des Königs 
von der rechten Seite, darunter: CHRISTENSEN F. Rs. IN- 
GENIO ET ARTI. Geflügelter, lorbeerbekranzter Ge- 
nius, welcher in der Rechten eine Fakel, in der Linken 
sein Gewand hält. Zu seinen Füssen ein antiker Bücher- 
kasten, und eine Lyra. Grösse 38 Millim.— Eine der 
schönsten Denkmünzen dieses Jahrhunderts. 

Grossbritannien. 

China-Medaille. Hs. VICTORIA REGINA. Brust- 
hild der Königin von der rechten Seite. Rs. ARMIS 
EXPOSCERE PACEM. Unter dem Englischen Wap- 
pen ein Palmbaum, neben welchem sche kriegerische 
Trophäen, links Attribute eines Kriegsschifles. Dazwi- 
schen: coma — 1842. 

Von dieser Denkmiinze wurden 6480 silberne Exem- 
plare, im Werthe zu etwa 74 Schill., an die Officiere 
und Mannschaften der 36 Kr iegsschifle, welche den Krieg 
in China mitgemacht haben, vertheilt. 

Auf die Taufe des Prinzen von Wales. Hs. VICTO- 
RIA BRITAN: REGINA, ET ALBERT SAX CO- 
BURG GOTHA PRINCEPS. Die Häupter der Königin 
und ihres Gemahls, von der linken Seite; erstere ıst mit 
einem Diadem geschmückt; im Halsabschnitt: marinar. 
Rs. Die Taufe des jungen Prinzen, im Beisein der Kö- 
nigin, deren Gewand von zwei Pagen gehalten wird, der 
Taufzeugen und ihres Gefolges. Im Abschnitt: der Helm- 
schmuck des Prinzen von Wales; daneben: ALBERT- 
PRINCE | OF WALES — BORN Nov. 9 1841 | CIRISTE- 
NED JAN 25 1842 — PUBLISHED BY HYAM HAYMS CORNHILL. 
Auf der den Abschnitt bildenden Leiste: HALLIDAY F: 
Grösse: 43 Millim. Die Rs. ıst steif und ohne künstle- 
rischen WVerth. 


Auf die Vollendung: der Londoner Börse. Hs. Wie 
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vorher. Rs. NEW ROYAL EXCHANGE. Ansicht der 
Börse von vorn. Rechts, am Rande: r. u. Im Abschnitt: 
THE FUNDATION STONE LAID BY—H- R-H. 
PRINCE ALBERT — JANUARY 1842 — PUBLISIIED 
BY HYAM IIYAMS ` CORNHILL. Grösse wie vorher; von sau- 
berer Ausführung. 

Auf dieselbe Veranlassung. Hs. ROYAL EXCHANGE 
LONDON — 1844. Ansicht der Börse von vorn. Im 
Abschnitt: FOUNDED BY SIR THOMAS GRESHAM- 
A-D: 1566, — VISITED IN STATE BY QUEEN 
ELIZABETH—AND PROCLAIMED «ROYAL EX- 
CHANGE» 1570—DESTROYED BY THE GREAT 
FIRE 1666.— FIRST STONE OF SECOND BUIL- 
DING — LAID BY KING CHARLES II. 1667, — 
WICH WAS ALSO DESTROYED--BY FIRE JAN. 
16.1838. Auf der den Abschnitt bildenden Leiste: 3. 
DAVIS. MEDALLIST TO H. R. H. PRINCE ALBERT. Rs. ROYAL 
EXCHANGE LONDON — NORTHEAST. Ansicht 
der Börse von der Nordost - Seite. Im Abschnitt: FIRST 
STONE OF THE PRESENT EDIFICE, LAID BY. 
H. R.H. PRINCE ALBERT. — JAN. 17. 1842. 
OPENED BY — HMG MAJESTY VICTORIA 
— OCT. 28. 1854 — W. TITE ESQ? Ancnt, Grösse: 60 
Millim. Von sehr sauberer Ausführung. | 

Auf dieselbe Veranlassung und die Errichtung der 
Wellingtons-Statue. Hs. Ansicht der Börse von 
vorn, darüber das Königliche ‘Wappen, in einem ovalen 
Schilde, unter welchem ein Band mit der Aufschrift: 
ROYAL EXCHANGE LONDON. Am Abschnitt: 
FOUNDED BY SIR THOMAS GRESHAM A.D. 
1566. — PROCLAIMED «ROYAL EXCHANGE. 
1578. DESTROYED — IN THE GREAT FIRE 
1666. RESTORED, 1667.— AGAIN DESTROYED 
BY FIRE, 1838._FIRST STONE OF PRESENT 
EDIFICE, LAID BY _HRH PRINCE ALBERT 
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— JANUARY 17. 1842. Auf der den Abschnitt bilden- 
den Leiste: J. DAVIS MEDAILLIST BY COMMEND Tonn Dn: 
PRINCE ALBERT. Das Ganze ist von einem mit Schnitzwerk 
verzierten Rande umgeben, auf welchem, unten, die Auf- 
schrift: op£enep By H. M. G. MAIESTY VICTORIA 
ocT: 23:1844. Rs. THE WELLINGTON STATUE 
IN FRONT OF THE ROYAL EXCHANGE LON- 
DON ERECTED JUNE 18. 1844. Reiterstatue auf 
hohem Sockel, welcher die Aufschrift trägt: SERIN- 
GAPATAM —ASSYE— TALAVERA — BADAJOZ — 
— SALAMANCA -— VITTORIA — TOULOUSE — 
WATERLOO. — Unter der Statue: COST L 9000 
RAISED — BY PUBLIC SUBSCRIPTION. Grösse: 
51 Millim. 

Auf dieselben Veranlassungen: Hs. NEW ROYAL 
EXCHANGE LONDON. Ansicht der Börse. Im Abschnitt: 
FIRST STONE LAID JAN. 19, 1842 BY — H. R. H. 
PRINCE ALBERT. — opvenen sy — H. M. G. M. 
VICTORIA.—1844. Am Rande: DAVIS BIRM. 
Rs. THE WELLINGTON STATUE IN FRONT OF 
THE ROYAL EXCHANGE LONDON. Ansicht der 
Statue von der rechten Seite mit gleichem Sockel, wie 
auf der vorigen Denkmünze. Im Abschnitt: ERECTED— 
JUNE 18. 1844. Grösse: 43 Millim. 

Auf die Börse und das neue Parlaments-Haus. Hs. 
Fast ganz wie die Rs. von N° 2, jedoch lautet hier die 
dritte Zeile des Abschnittes: JANUARY 17. 1842. Rs. 
Ansicht des Parlamentshauses an der mit Schiffen belebten 
Themse. Im Abschnitt: PARLIAMENT HOUSE 
DEST ROYED BY FIRE OCT 16. 1834 — RE- 
BUILT 1844-5. Unten im Bogen: PUBLISHED BY HYAM 
HYAMS. COANHILL. Auf der Abschnitsleiste rechts: Tt. u 
(alliday)r. Grösse: 42. Millim. Von sauberer Arbeit. 

Auf die Errichtung der Bildsäule Wilhelm’s IV. 
Hs. WILLIAM THE FOURTH. Darstellung der’ 
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Bildsäule von der linken Seite, Auf dem Sockel: ERECTED 
1845. Daneben unten: s. nixon scucpr:— rus: BY H- 
HYAMS. Rs. Innerhalb zweier zusammengebundener 
Eichenzweige, unter der Königlichen Krone: WIL- 
LIAM IV—BORN 1765_—_3%® SON OF GEORGE 
II— DUKE OF CLARENCE—LORD HIGH 
A DMIRAL—CROWNED 1830—DIED JUNE 20 
1837. Grösse: 62 Millim. 

Auf den Besuch der Königin in Deutschland. Hs. 
VICTORIA BORN MAY 247! 1819. ALBERT BORN 
AUG? 26™ 1819. Brustbilder der Königin und ihres 
Gemahls von der linken Seite. Darunter: DAVIS & BIRM. 
Rs. Innerhalb eines Lorbeerkranzes: VISITED —GER- 
MANY—AUGUST— 1845. Grösse: 38 Millim. 

Belgien. 

Diplom-Medaille der numismatischen Gesellschaft. Hs. 
oh vy SOCIATAS NVMISMATIAA BALGIL. Innerhalb einer 
aus funfzehn Bogen bestehenden, mit den Zeichen der Belgi- 
schen Münzstätten geschmückten Einfassung, der alter- 
thiimliche Löwenschild. Daneben: vEYRAT — FECIT. 
Rs. Innerhalb einer im mittelalterlichen Stile gehaltenen 
Randverzierung , eine Einfassung von acht Gothischen 
Bogen, bestimmt zur Aufnahme des Namens. Grösse: 56 
Millim. Eine höchst saubere und geschmackvolle Denk- 
münze. 

Frankreich. : 

Auf das Julifest im J. 1840. Hs. SIEGE PRISE 
DE LA BASTILLE 14 J=! 1789. Darstellung der 
Erstürmung der Bastille. Im Abschnitt: monracny °F. 
Rs. AUX COMBATTANTS DE JUILLET 1789 ET 
1830. Die Juli-Säule, daneben: 28 JU! — 1840. Im 
Abschnitt: Montacny:r. Grösse: 41 Millim. 

Auf die Befestigung von Vincenne. Hs. PRISE DE 
LA BASTILLE. Darstellung der Erstürmung der Ba- 
stille. Im Abschnitt: 14 JUILLET 1789. Rs. Die Be- 

48 
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festigung von Vincenne. Im Abschnitt: LE DONJON — 
DE VINCENNE — nocar 1844. Grösse: 40 Millim. 

Auf den Bau den Bibliothek S'e Geneviève zu Paris. 
Hs. Auf einem viereckigen Sockel ruht eine runde, etwas 
hohle Scheibe mt dem eichenbekränzten Brustbilde des 
Königs Ludwig Philipp, von der linken Seite. Auf 
dem Sockel erscheint die Aufschrift: Lor DU 19 JUILLET 1843 
— LOUIS PHILIPPE REGNANT M? TESTE — 
MINISTRE DES TRAVAUX PUBLICS — M" VIL- 
LEMAIN — MINISTRE DE L’INSTRUCTION 
PUBLIQUE — J'KLAGMANN — D’FOURNERA. Neben dem 
Sockel rechts eine Frau in antiker Gewandung, in der 
Rechten ein Buch haltend, den Kopf auf die linke Hand 
stützend. Hinter ihr drei fünfstrahlige Sterne und zu ıhren 
Füssen eine Eule. Links eine ähnliche Frau mit Griffel 
und Schrifirolle. Hinter ihr die Zeichen des Steinbocks, 
des Widders, des Krebses und der Waage; zu ihren 
Füssen ein Hahn. Im Abschnitt auf mit Greifenköpfen 
verziertem Fussgestell, Lanze und Buch. Rs. Durchschnitt 
des neuen Bibliothekgebäudes mit der vertieften Unter- 
schrift: VUE IN TERIEURE DE LA BIBLIOTHEQUE 
STE GENEVIEVE. Unten auf einer mit Schnitzwerk 
verzierten Tafel: LA PREMIERE PIERRE DE CE MONUMENT —A 
ÉTÉ POSÉE LE 12 AOUT 1844 — par MÈ DUMONT 
MINISTRE DES TRAVAUX PUBLICS — mt LABROUSTE 
ARCHITECTE. Im Abschnitt: von Schnörkeln umgebene 
Blume. Grösse: 70 Millim. 

Auf den Bau des Ministeriums der auswärtigen An- 
gelegenheiten zu Paris. Hs. Auf runder Scheibe, über 
Blumen und Früchten, das Brustbild des Königs wie 
vorher, darunter ein mit Schnitzwerk und unten mit einer 
Maske verzierter Schild, worauf: LOI DU 15 JUILLET 
1845 |LOUIS PHILIPPE IS | ROI DES FRAN- 
CAIS. Auf dem Sockel, welcher die Scheibe tragt, sitzen 
rechts Pallas mit Helm und Aegide, eine Waage mit 


— 379 — 


der Linken haltend, neben ihr die Schlange, links Her- 
kules mit Schild, Keule und Löwenhaut. Auf der Un- 
terleiste des Sockels: 3.KLAGMANN — D:FOURNERA. 
Rs. Ansicht des neuen Amtsgebäudes des Ministers der 
auswärtigen Angelegenheiten. Darüber ein Kranz von 
Lorbeer- und Eichenblättern nebst einem Bande mit der 
Aufschrift: DROIT DES GEns. Auf der Leiste unter dem 
Gebäude, CONST® DU NOUVEL HOTEL DU 
MEE DES AFF'S ETRANGERES. Darunter auf einer 
mit einer Maske, Früchten und anderem Schnitzwerk 
verzierten Tafel: La 8” PIERRE POSÉE LE 29 QBRE 
1845 — PAR MM: DUMONT MINISTRE DES TRAV’ PUB — 
ET GUIZOT ministre DES AFFE ÉTRANGÈRES — 
M. LACORNÉE ARCHITECTE. — Beide Seiten sind von einem 
zierlichen Rande umgeben. Grösse 70 Millim. 
Römischer Staat. 

Pabst Pius IX. Krönungsdenkmünze. Hs. PIVS : 
IX- P - M - EL: DIE. XVII - COR: DIE- XXI. INN, 
ANNO - MDCCCXXXX VI. Brustbild in reichem Plu- 
viale und Calotte, von der linken Seite. Unter dem 
Schulterabschnitt: G cEnBaRA. F. Rs. Umschrift auf 
mattem Grunde: sea ROMAE : PARENTES - ARBI- 
TRIQVE : GENTIVM. Ueber zierlicher Leiste die 
Köpfe der Heiligen Petrus und Paulus, von der linken 
Seite. Grösse: 43 Millim. 

Privatpersonen. 

I. Brunel. Hs. SIR ISAMBART MARC BRU- 
NEL, F. R. S. &c. Brustbild von der linken Seite, 
darunter: T. uarumay. FECIT. Rs. Der Themse-Tunnel, 
von einem Reiter und drei Fussgängern belebt. Im Ab- 
schnitt: THE THAMES TUNNEL — commencen 
1824. COMPLEATED 1843. — 

LENT. WITH. BREDT. O PUBLISHED BY — NYAM 
1200 FEET 37 FEET 22 FEET. 

HYAMS CORNHILL. Grösse: 60 Milim. 
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D O’Connell. Hs. DANIEL O'CONNELL ESQ. 
M. D Brustbild von der linken Seite. Im Abschnitt: 
THE FRIEND OF HIS COUNTRY. Rs. Mit einem 
Kreuz geschmücktes Grabmahl, worauf: D. O'CONN-EL 
— BORN — 6 aucusr 1776 — DIED — 15 may 1847 
steht. Davor kniet rechts die: traurende Hibernia in einem 
mit Kleeblättern geschmückten Obergewande. Zu ihren 
Füssen die Harfe. Im Abschnitt: CATOLIC EMANCIPATION— 
REPEAL. Grösse: 40 Millim.— Von gefälliger Arbeit. 

A. Demidow. Hs. COMTE ANATOLE DE DE- 
MIDOFF. Brustbild von der linken Seite. Darunter: 
BRASSEUx. AINE F. Rs. DES PAUVRES — BIEN- 
FAITEUR — ET — DES ARTS — PROTECTEUR. 
Grösse: 50 Millim. 

Sehr mittelmässige Arbeit, namentlich sind die Haar- 
parthien misslungen. Wie kommt der Künstler dazu, 
Herrn Demidow , welcher Italienischer Fürst ist, den 
Grafentitel zu geben? 

Maria Barbara Hausner, auf ihr Jubiläum. Hs. NIECH 
BEDZIE POCHWALONY PRZENAJSWIETSZY 
SAKRAMENT (Es sei gepriesen das allerheiligste Sakra- 
ment). Auf einem Buche, welches die Aufschrift: ustawa — 
ARCY — BRACTWA (Statuten der Erzbriiderschaft)—y1— 
o — TU — 1813. führt, steht eine gekrönte Monstranz. Am 
Rand: 1. m.(ainert) F. Rs. MARYI BARBARZE — 
HAUSNER — KSIENI ZGROMADZENIA — P. P. 
SAKRAMENTEK — WARSZAWSKICH — LAL- 
MUZNICZCE — wsKRZESZONEGO ARCYBRACTwA — NA 
PAMIATKE — 50 LETNIEGO IUBILEUSZU — 
SLUBOW ZAKONNYCH — D. 26 MAIA— 1845. 
(Der M. B. Hausner, Aebtissin der Warschauer Con- 
gregation der Frauen des Sakraments, welche von Almosen 
leben, der erneuerten Erzbrüderschaft, zum Andenken 
des 50 jährigen Jubiläums ihres Klosterlebens u. s. w.) 
Grösse: 45 Millim. 
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S. Hirschel,zu London. Hs. SOLOMONHIRSCHEL 
CHIEF RABBI. Bärtiges Brustbild, in geistlichem Ornat, 
mit einer Pelzmütze bedeckt, von der rechten Seite. Rs: 
Eine Hand, welche an einem Strick einen Eimer hält. 
Herum folgende Umschrift in drei Zeilen: 


vu 
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(Zum Gedächtniss desAblebens unseres Oberlehrers und Ober- 
Rabbi Salomon des Gerechten, gesegneten Andenkens, am 27 
Tage Marcheschwan, 603 (der kleinen Zahl der Welter- 
schaflung) 40 Jahre war er Hirt der frommen Schaafe allhier. 
Seiner Tage waren 81 Jahre. Ganz unten: PUB BY HYAM 
HYAMS CORNHILL. Grösse: 61 Millim. 

M. Luther. Hs MARTINUS LUTHERUS. 
Brustbild in pelzverbrümtem Gewande von der linken 
Seite; unter dem Arme: ALLEN“ MOORE. BIAM“. Rs. Auf 
einem von WVolken und Strahlen umgebenen Altar, die 
Bibel zwischen Communions-Geräthen; auf seinen Stufen 
knieen zwei junge Mädchen mit empor gehobenen Händen. Am 
Altar selbst: MARTINUS — LUTHERUS — NATUS 1483 — OBIT 
(sic!) 1546. Im Abschnitt: REVOCARE NON POSSUM, NEQVE 
VOLO — QUIDQUAM, CUM CONTRA CON—SCIENTIAM AGERE, 
NEQUE— TUTUM SIT NEQUE—INTEGRUM. Grösse: 45 Millim. 

Auf Graf E. Raczyński. Hs. In einem Eichenkranze : 
EDWARDOWI — Srabiemu — RACZYNSKIE- — 

-MU.—-1840. Rs. OBY WATELOWI—CNOTAMIT 
NAUKAMI — ZNAKOMITEMU , — TWORCY (sic!) 
DZIEL WIELU—BADACZOW I PRZ ESZLOSZI — 
NIEZ MORDOWANEMU,—PRZYIACIELO WI OS- 
WIATY — CZCIGODNEMU I — SCZODREMU. 
(Dem tugendhaften und wissenschaftlichen Bürger, dem aus- 
gezeichneten Schöpfer vieler historischer Werke, dem 
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unermüdlichen, dem würdigen Freunde der Aufklärung, 
dem ‚Freigebigen). Grösse; 43 Millim. 

Rubens. Hs. PIERRE- PAUL x RUBENS. Brustbild 
von dreiviertel Gesichtsseite, nach links, in grossem Hute, 
mit einer Denkmünze geschmückt. Unter der Schulter 
HART FECIT 1840. Rs. SOUVENIR DES FETES BIS- 
SECULAIRES CELEBREES EN L'HONNEUR DE 
RUBENS. Innere Umschrift: OFFERT PAR LES 
ARTISTES A L. — JACOBS CONSEILLER COM- 
MUNAL. Die zu Antwerpen Rubens zu Ehren errich- 
tete Bildsäule, welche den Künstler zeigt im Hofkleide 
und neben ihm die Embleme seiner Kunst. Auf dem 
Piedestal, welches mit vier sitzenden Genien geschmückt 
ist, des Künstlers Wappen und die Inschrift: perno 
PAULO — RUBENS — CIVI OLIM SUO— S. P. Q. A.— 
p (osuere) — mpcccxxxx. Am Unterbau des Denkmals : 
HART — FECIT. Im Abschnitt, auf schraflirtem Grunde, 
zwischen zwei Palmzweigen: ANVERS — 1840. Grösse 
71 Millim. — Eine Denkmünze, welche von einem erfreu- 
lichen Fortschritte des Künstlers zeugt. 

F. di San Tommaso. Hs. FELICE M (archese) 
DI SAN TOMMASO. Brustbild von der linken Seite; unter 
dem Halsabschnitte: Gc. rERRARIS F. Rs. SPERANZA — 
DELLE PATRIE LETTERE — DELIZIE — DEL- 
LA MADRE INFELICE — MDCCCXLII. (Hoffnung 
der vaterländischen Litteratur, Freude der unglücklichen 
Mutter.) Grösse; 63 Millim. 
© Eugen Sue. Hs. LES LIBERAUX BELGES A 
EUGENE SUE: Brustbild desselben mit umgeworfenem 
Mantel, mit Orden geschmückt, von der linken Seite; 
darunter: HART Janu. 1845. Rs. 8 SA PLUME FOU- 
DROIE LHYDRE QUI BRAVA ROME ET LES 
ROIS. Im Felde: Blitz und Schreibfeder kreuzweis gelegt, 
darunter: BULLE — DE — CLEMENT XIV — 1773, 
links: EDIT — DE — LOUIS XV — 1764, rechts 
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EDIT — DE — MARIE — THERESE — 1773; 
unten: LE JUIF ERRANT — 1844 — *. Grösse: 
54 Milim. Die Hs. ist sauber gearbeitet; auf der 
Rs. jedoch nımmt sich der kleine Blitz neben dem co- 
lossalen Gänsekiel nicht gut aus. 

Herzog von Sussex. Hs. H-R-H-P- AUG - FRE- 
DERICK DUKE OF SUSSEX K. G. &. Brustbild 
des Herzogs im Grossmeister-Costiime des Freimaurer- 
ordens, von vorn. Darunter: T. u. F. Rs. Auf einem 
Immortellenkranze liegen Cirkel und Maass; in der Mitte: 
— BORN — JAN: 27-1773 MAR APR. 4. 
1793 — DIED APR. 21. 1843 — AGED 70 
YEARS — Grösse: 40 Millim. Saubere Arbeit. 

Auf den Philologen Willems. Hs. J- F- WIL- 
LEMS GEB TE BOUCHOUT 11 MAERT 1793 
OVERL: TE GENT 24 JUNY 1846. Brustbild 
von der linken Seite. Unter der Schulter: 1847. Rs. MYN 
VADERLAND IS MY NIET TE KLEIN. Sitzende 
antik bekleidete Frau, welche mit beiden Händen eine Ta- 
fel mit der Aufschrift: «aen-de-Bel-gen» hält. Zu ihren 
Füssen rechts eine Lyra, von einem Bande umschlungen, 
welches die Aufschrift: VLAEMSCHE LIEDERE trägt, links ein 
Globus und drei Bücher, mit den Aufschriften: REINAERT 
DE VOS, SLAG V. WOERINGEN und BELSCH MUSEUM. Im 
Abschnitt der Künstler Name: 3. ET L. WIENER FEC. Grösse: 
50 Millim. Abgebildet im Messager des sciences 
historiques de Belgique, 1847, I livr. S. 161. 


— 


Nachträge. Zu den Bd. VI. S. 61 der Zeitschrift für 
Münzkunde angeführten Denkmünzen ist noch eine hinzu- 
zufügen, welche auf der Hs. das Sonnensystem, auf der 
Rs. den Thierkreis und das System der Bewegung der 
Erde enthält. Sie ist 51 Millim. gross. 

Zu.den Bd. IV, S. 112 der Zeitschrift für Münz- 
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kunde beschriebenen Denkmünze der Stadt Neusohl 
in Ungarn, ist hinzuzufügen, dass die Umschrift der 
Hs. EGYESÜLVE HALADJUNK lautet, das VVappen 
des Comitäts aus einem Strome, über und unter welchem 
je zwei Fichten zwischen drei Bergen, besteht, das der 
Stadt achtmal von Silber und grün quer getheilt ist, auch 
der Name des Künstlers a. kant F, auf dem Sockel, 
welcher die Vorstellung trägt, angebracht ist. 


Numismatische Gesellschaft zu Berlin. 


Sechs und dreissigste Versammlung am 2 Novem- 
ber 1846, unter dem Vorsitze Sr. Durchlaucht des 
Herrn Fürsten W. Radziwill. 

Hr. Tölken theilte eine dem Königl.- Museum zu- 
gegangene Anzahl orientalischer Münzen mit, welche 
der Reisende Dr. Rose ın Kleinasien und Syrien ge- 
sammelt, und nahm davon Gelegenheit, über eine kürz- 
lich erschienene Schrift: «le génie de l'orient & von 
Sawaskiewicz» zu sprechen, bei welcher hauptsächlich 
die Münzsammlung des Prof. Pietraszewski und des- 
sen «numi Muhamedani» benutzt sind. Aus dem Muse- 
um legte derselbe ferner sechs Brakteaten des Wenden- 
fürsten Jakza, Prätendenten der Brandenburgischen Län- 
der vor, und sprach sodann über Münzen aus alchymi- 
schem Golde, wobei er namentlich nachwies, dass die 
Rosinobel Edwards III von England, nicht, wie viel- 
fach behauptet, aus solchem Golde geprägt seien. — 
Hr. v. Rauch las über die Münzen des Brutus und 
Cassius, und legte die in seiner Sammlung befindli- 
chen Exemplare vor. 

Sıeben und dreissigste Versammlung am 7 
December, unter dem Vorsitze des Vice-Präsidenten 
Herrn Tölken. 

Hr. Pfarrer Leitzman hatte die ausführliche Be- 
schreibung eines sehr reichen, bei Hemleben in Thü- 
ringen ausgegrabenen , und seitdem ın seiner numisma- 
tischen Zeitung besprochenen Brakteatenfundes eingesandt, 
mit deren Vorlesung die Sitzung eröffnet wurde. Zur Erläu- 
terung dienten Stanielkopien der merkwürdigeren Stücke. 
Hr. Pietraszewski erklärte die Münzen der Dynastien 
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der Ortokiden, Atabeken und Seldschuken, und 
belegte seinen Vortrag durch Vorzeigung einer vollständigen 
Reihe derselben, die sich in seiner Sammlung befindet. 
Hr. Cappe gab Nachricht über einen in Hinterpom- 
mern gemachten Münzfund, der hauptsächlich die Re- 
gierungsperiode der drei ersten Öttonen umfasst und 
ausser Deutschen Königsmünzen, namentlich Bairische, 
Böhmische, Kufische und einige aus anderen Klassen ent- 
hält. Er legte mehrere demselben entnommene Stücke 
vor. Zwei Medaillen von Hrn. Pfeuffer, in denen sich 
die geübte Hand dieses Künstlers bewährt , wurden von 
ihm selbst zur Anschauung mitgetheilt; die eine, von den 
Mansfelder Gewerkschaften ausgegangen, auf die am 
1 Juni erfolgte Besichtigung der dortigen Hüttenwerke 
durch Sr. Maj. den König, die andere auf das am 30 
März 1845 gefeierte Amtsjubilium des Dompredigers 
Augustin zu Halberstadt. Endlich wurde , auf Veran- 
lassung des Herrn Pinder, die auf den als Münzsamm- 
ler berühmten Freiherrn v. Prokesch-Östen, Oester- 
reichischen Gesandten in Athen, von Lange gefertigte 
Denkmünze vorgelegt. 

Acht und dreissigste Versammlung, am 4 Januar 
1847. Vorsitzender Hr. Tölken. 

Hr. v. Rauch zeigte eine beträchtliche Anzahl selte- 
ner Griechischer und Römischer Münzen in Golde, un- 
ter denen ein grosser Medaillon von Philippus I und 
ein Saloninus durch ihre Seltenheit besonders bemer- 
kenswerth sind. Hr. Cappe legte eine sehr seltene kleine, 
dicke, bisher unerklärte Goldmünze mit einer Umschrift in 
Lateinischen Charakteren vor, die er unter Walıdlım Jahre 
90 zu Cordowa geprägt glaubte '). Derselbe gab eine 
neue Erklärung zweier Gepräge des Utrechter Bischofs Ber- 


1) Sehr ähnlich ist die auf dem Titelblatt abgebildete, 
N° 16 des Reichelschen Kat. Th. VIII. 
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nulf(1027-1055), aufdenen andere Münzkenner den Präg- 
ort Gröningen, bei der einen im Felde, bei der anderen 
in der Umschrift erkannt hatten. Ferner verwies er eine, 
wahrscheinlich unter Kaiser Heinrich III geprägte Münze, 
(Lelewel: Tf XXI N° 1) welche bisher keine allgemein 
angenommene Deutung erfahren, jedoch meist nach Bonn 
gelegt worden, nach Deventer, indem er die Inschrift im 
Felde: bona, als Eigenschaftswort mit der Davantria 
gelesenen Umschrift, zu einem Ganzen verbunden wissen 
wollte, eine Auslegung, die gewiss durch die gleiche Be- 
nennung «bona» der nahegelegenen Geldrischen Stadt ‘Thiel 
grosse WVahrscheinlichkeit erhält. Schliesslich berichtigte 
Hr. Cappe durch ein Exemplar seiner Sammlung von einem 
Denar Otto’s I, die Meinung, dass auf der Rs. des- 
selben Sancta Treviris zu lesen, indem er das Abkür- 
zungszeichen vor dem Stadtnamen, B durch «bona« 
erklärte. 

Neun und dreissigste Versammlung, unter dem 
Vorsitze des Hrn. Schlickeysen, am 1 Februar. 

Hr. Pinder hatte eine sehr interessante Notiz aus 
einem eben erschienenen Reisewerke von Featherston- 
haugh mitgetheilt, worin der Verfasser eine in Nord- 
carolina von einem Deutschen, Namens Bechler, geprägte 
Privatmünze bespricht. Letzterer sammelt das, in den 
dortigen Flüssen häufig vorkommende Gold, und prägt 
aus demselben Stücke zu 5 Dollars, den Nordamerikani- 
schen “halben Eagles an Gehalt gleich, und Stücke zu 
21 Dollars, die jedoch bald in die Staatsmünze wandern. 
Bechler giebt den Betrag des von ihm gemünzten 
Goldes bereits auf 2 Millionen Dollars an. — Hr. 
Pietraszewski sprach über die Münzen der Dynastien 
der Fatimiden und Ayubiden. -Es ist den Liebhabern 
der orientalischen Münzkunde bekannt, wie seine Samm- 
lung von Münzen dieser beiden Klassen eine der vor- 
züglichsten ist. Er erläuterte seinen Vortrag durch die 
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betreffenden Münzen seines Kabinets. Hr. v. Quast legte 
drei Münzen von M. Aurelius, Diocletian und Ma- 
ximianus Herculeus vor, welche kiirzlich in den 
Ueberresten eines grossen Gebäudes auf der Insel Ostrow 
im Lenne-Sen (Provinz Posen) entdeckt worden waren, 
und widerlegte die: Meinung eines dortigen Gelehrten, 
dass jene Ueberreste einem alten Schlosse angehörten, ın 
welchem der Polnische König Boleslaw einst Kaiser 
Otto I, auf seiner Reise nach Gnesen empfangen hätte. 
Der Vortragende gab dabei interessante Aufschlüsse über 
die Bauten jener Zeit, namentlich bei den Slawischen 
Völkern, bei denen auch die bedeutendsten Gebäude nie 
von Grund aus gemauert gewesen wären. Vorgelegt 
wurde die schöne, von Herrn Lorenz gearbeitete Medaille 
auf den Wirkl. Geh. Rath Beuth, durch Hrn. Eichler, 
und das seltene, im Jahre 1639 erschienene Niederlän- 
dische Wappenbuch von Vredi, durch Hrn. Vossberg. 

Vierzigste Versammlung, am 1 März 1847, 
unter dem Vorsitze des Hr. Tölken. 

Hr. Pietraszewski setzte seinen früheren Vortrag 
über orientalische Numismatik fort, und erläuterte dies- 
mal die Dynastie der Mameluken, welche nacheinan- 
der ın dem Berberidischen und dem Circassischen Zweige 
die Herrschaft des früher von den Fatimiden und dann 
von den Ayubiden regierten Aegyptens bis zum Jahre 
1517 in Händen hielten. Er legte die bezüglichen Mün- 
zen seiner Sammlung vor, welche in diesem Zweige, 
vermöge eines reichen, von ihm erworbenen Fundes alle 
anderen Kabinete Europas weit hinter sich lässt, denn sie 
enthält etwa 500 Münzen dieser Dyna-tien, von denen 
300 in Silber. Hr. v. Rauch gab sodann eine Ueber- 
sicht über die antike Numismatik von Baktrien und- 
Indien, mit Berücksichtigung der neuesten interessanten 
Entdeckungen auf diesem ergiebigen Gebiete, und zeigte 
einige dahin gehörende Stücke seiner Sammlung, so wie 
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eine von Hrn v. Orlich aus Indien mitgebrachte, aus- 
gezeichnet schöne Drachme des Königs Menander. — 
Hr. Cappe theilt eine interessante Reihe von Münzen 
verschiedener Länder des östlichen Asiens und von Neu- 
Süd-Wales mit. Darunter silberne und goldene Kobangs 
aus Japan, in der Form eines an den Ecken abgerun- 
deten Parallelogramms, Spanische Piaster, mit den Zei- 
chen Chinesischer Kaufleute versehen, und ein in Neuhol- 
land cursirendes Fünfschillingstück, bestehend aus einem 
Spanischen Piaster, dessen Mitte herausgeschlagen ist und 
der um den runden Ausschnitt die Umschnifien: new 
south \Vales 1815 und five shillings 1815 führt. 

Ein und vierzigste Versammlung am 12 April, 
unter dem Vorsitze des Herren Tölken. 

Der Vorsitzende gab eine Uebersicht der im letzten Jahre 
für die Königliche Münz- und Gemmen-Sammlung ge- 
machten Erwerbungen. — Hr. Cappe hielt einen aus- 
führlichen Vortrag über die neueren Indischen Münzen, 
welche durch die Mannigfaltigkeit ihrer Prägart, ihrer 
Vorstellungen, der darauf erscheinenden Schrifizüge und 
der wie in alter, so auch in unserer Zeit häufigen Ver- 
einigung Indischer und Europäischer Sprachen sehr anzie- 
hend sind. Unter den zahlreichen Belegen zu diesem 
Vortrage verdient eine der ersten von den Indiern ge- 
prägte Goldmünze (Chandragupta-Miinze ?) Erwähnung. — 
Hr. Dr. Zipser aus Neusohl hatte der Gesellschaft die 
auf den Erzherzog Joseph, Palatin von Ungarn ge- 
schlagene Jubeldenkmünze verehrt, welche von dem Se- 
cretär der Gesellschaft Hrn. Schlickeysen vorgelegt 
“wurde. | 

Zwei und vierzigste Versammlung, am 3 Mai. 
Wahlen und andere innere Angelegenheiten des Vereins. 

Drei und vierzigste Versammlung, am 7-ten 
Juni, unter dem Vorsitze Sr. Durchlaucht des Herrn 
Fürsten Radziwill. 
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Hr. Dr. F. Friedlaender legte eine Auswahl der 
von ihm in Italien und Korfu für das Königliche Mu- 
seum erworbenen Münzen vor, und gab die nöthigen 
Erläuterungen dazu. Besonders‘ bemerkenswerth unter die- 
sen auserlesenen Stücken waren eine (unedirte) Silber- 
münze der Sabiner, ein vortrefflich erhaltener Bronze- 
medaillon von Caracalla in Laodicea geprägt und eine 
eben so schöne, noch unbekannte Tetradrachme von Barke, 
mit vorwärts gekehrtem Ammonskopfe. 

Hr. Pictraszewski gab einen Abriss der Osmani- 
dischen Münzgeschichte, und zeigte 370 Gepräge dieser 
Dynastie, in Gold, Silber und Kupfer, die sich in seiner 
Sammlung, sonst aber, mit Ausnahme der neueren und 
weniger Proben der älteren, in keinem Kabinete finden. 

Vier und vierzigste Versammlung, am 5 Juli, 
unter dem Vorsitze Sr. Durchlaucht des Herrn Fürsten 
Radziwill. 

Hr. Bornitz legte eine kleine, wahrscheinlich noch 
unbekannte Griechische Silbermünze vor. Dieselbe 
zeigt auf der einen Seite eine weibliche Figur, vor ei- 
nem Altar eine Libation verrichtend, auf der anderen 
einen Windhund, der etwas zu benagen scheint. Obgleich 
ohne Umschrift, möchte dies Münzchen mit Grund für 
Segestanisch gelten. — Hr. Pietraszewski erklärte 
10 alte Arabische Münzen, unter denen sich auch eine 
überprägte von Mo’dhy Billah v. J. 363 befand. 
Hr. Vossberg legte gleichfalls verschiedene orientalische 
Münzen vor, worunter mehrere der Atabeken, mit 
schönen Darstellungen. Ferner theilte derselbe eine Reihe 
von Polnischen Siegeln mit, von Hr. Kielisinski in 
Posen mit ausserordentlicher Wahrheit gezeichnet, dann 
ein wahrscheinlich der bischöflichen Curie zu Halber- 
stadt gehöriges Siegel, auf dessen Rückseite ausser dem 
Krummstabe, das Jahr der Anfertigung des Stempels, wie 
folgt, angegeben ist: SFMAAN’MAALIII, das älteste 
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Beispiel einer Jahreszahl auf einem Deutschen Siegel. 
Endlich bewies Hr. Vossberg durch ein von ihm vor- 
gelegtes Siegel der Rixa, Gemahlin Königs Miecislaws 
von Polen, dass die Polnische Sphragistik sich eines 
hohen Alterthums rühmen darf. Hr. Eichler zeigte eine 
Medaille auf Cuvier von A. Bovy, so wiedie grosse gleich- 
falls von Bovy für das Genfer Reformations- Jubelfest 
1835 gearbeitete Medaille. Sie enthält auf der Hs. das 
Brustbild Calvıns, nach den besten Mustern, auf der 
Rs. in Gothischer Architektur die Worte: il tient ferme 
comme s’il eust veu celuy qui est invisible. 

Verlesen wurde ein Schreiben des Weligeistlichen, 
Herrn Novack in Prag, unter andern die Mittheilung 
enthaltend, dass ım 17, oder Anfangs des 18 Jahrhun- 
derts eine heraldisch-genealogische Gesellschaft in Berlin 
bestanden habe, was sich aus “einem Schreiben ergiebt, 
das « Friedrich Baron von Pirch, Eques Pomeranus und 
Mitglied der heraldisch-genealogischen Gesellschaft in 
Berlin » unterzeichnet ist. 

Fünf und vierzigte Versammlung, am 2 August, 
unter dem Vorsitze Sr. Durchlaucht des Hern Fürsten 
Radziwill. 

Am 2 August legten Herr Dr, Friedlander eine Reihe 
ausgezeichneter, grosser Erzmedaillons der älteren schönen 
Kunstperiode Italiens, theils aus der Sammlung seines 
Vaters, theils von ihm selbst in Italien erworben; Herr 
Cappe seltene Trierische und Kölnische Goldgulden; Herr 
Vossberg seltene mittelalterliche Münzen und Herr von 
Rauch eine Reihe ausgezeichnet schöner antiker Silber- 
münzen, worunter sich eine vorzüglich schöne und seltene 
Münze des Königs Patraos von Päonien befindet, vor. 
Herr Pietraszewski theilte die Entzillerung der Arabischen 
Inschrift der einen Seite eines Karneols der Königlichen 
Sammlung mit, auf dessen anderer Seite ein Reiter dar- 
gestellt ist, der auf einem löwenartigen Ungeheuer über 
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einen besiegten Feind wegjagt: Herr Asmus hielt einen 
Vortrag über das Wappen der Stadt Berlin und 
der früher unter abgesonderter Verwaltung gestandenen 
Städte, welche jetzt Berlin bilden, und legte zugleich 
eine in Farben ausgeführte Zeichnung des VWVappens 
vor, wie dasselbe jetzt Allerhöchsten Orts genehmigt 
worden ist. Herr Bornitz besprach die im siebenjährigen 
Kriege, während der Besatzung Dresden’s durch die 
Preussen, dort geprägten Sächsischen Thaler mit der 
Chiffer &. 


H. Dannenberg. 
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MISMATIQUE DE ST. PETERSBOURG. 


L'intérêt toujours croissant, que prend en Russie l’étude 
de l'Archéologie et surtout de la Numismatique, et les 
ressources précieuses que l'Empire, mais principalement 
la capitale, offre dans ces branches, ont fait naître le. 
désir chez un certain nombre d'amateurs de ces sciences, 
de fonder à St. Pétersbourg une société d'Archéologie 
et de Numismatique, qui permette aux amis de ces sciences 
de se mettre régulièrement en rapport, et, par la com- 
munication de leurs recherches et de lenrs travaux, leur 
offre le moyen de se rendre utiles à la Russie, en pro- 
pageant dans l'Empire et à l'Étranger la connaissance 
de faits archéologiques et numismatiques qui peuvent 
agrandir le domaine de ces sciences. 

S. A. I. Monseigneur le Duc de Leuchtenberg ayant 
daigné se faire l'intermédiaire de la demande de fonda- 
tion de cette société, S. E. Mr. le Ministre de YInstruc- 
tion publique a prévenu Son Altesse Impériale, par office 
ministériel du 26 Mai 1846, que Sa Majésté lEmpe- 
reur daignait donner sa sanction supréme a l'établissement 
de cette société et approuver le- projet de ses statuts. 

La société d'Archéologie et de Numismatique de St 
Petersbourg s’est en conséquence constituée légalement et 
les lectures, actes et discours suivants ont rempli ses cinq 
premières séances. 


En e 


PREMIERE SEANCE. LUNDI LE 17 JUIN 1846. 


Avec l'autorisation de Son Autesse ÎImpéntALE Mon- 
SEIGNEUR LE Duc DE LEUCHTENBERG, President de la 
Société, Mr. de Gille ouvre la séance par un compte 
rendu des démarches faites par les amateurs, actuellement 
membres fondateurs de la société, pour obtenir la per- 
mission suprême de la constituer. Après la lecture de la 
lettre officielle de Son Excellence Mr. Ouvaroff, Mi- 
nistre de l'Instruction publique, à Son Artesse Împé- 
RIALE Moxseieneur LE Duc, Mr. de Gille mentionne 
les différentes parties des antiquités et des monuments 
qui appartiennent au but que se propose la société, et 
en se faisant l'organe dans son discours de la reconnais- 
sance de la Société envers son illustre President, il 
exprime ses espérances que, sous de tels auspices, la So- 
ciété serait de quelque utilité pour la science archéolo- 
gique. 

Mr. de Reichel lit un petit mémoire, écrit dans le 
même sens. Il démontre que quoiqu'on ait fait déjà beau- 
coup pour l'archéologie et la numismatique, il reste beau- 
coup encore à faire; quil est opportun de donner con- 
naissance au monde savant des richesses d'art antique que 
la Russie possède, et que les forces réunies d’une Société 
d'amateurs de ces sciences sont un excellent moyen de 
les répandre. 

Dans un autre mémoire Mr. de Gille qui reprend 
la parole, expose la valeur historique des monuments 
du moyen âge, & mentionne le grand intérêt qu'offrent 
les armures de ce temps, et combien les médailles sont 
d'une haute importance pour l'étude de ces armures. 

Dans un assez long discours, Mr. de Köhne justifie 
le titre de la société. Comme les monnaies et médailles 
forment déjà une partie très-importante de l'archéologie, le 
litre de société d'archéologie et de numismatique 
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semble exprimer dans le second mot quelque chose déjà 
contenu: dans le premier. Mais l’archéologue s'occupe des 
anciens monuments qui sont déjà devenus historiques. Ce 
n'est pas l'intention de la Société d’embrasser aussi l'ar- 
chitecture, la peinture etc. modernes, Mais les monnaies, 
nées déjà, pour ainsi dire, comme monuments historiques, 
quoique modernes, appartiennent au cercle d'occupation 
de la société et attendu que le mot archéologie exclut 
la numismatique moderne, il est nécessaire d'ajouter 
au titre société d'archéologie celui de numismatique mo- 
derne ou, pour éviter d'autres malentendus, celui de 
numismatique. 

Après cela Mr. de Köhne parle de l'histoire et de 
l'importance de l'archéologie, science qui s'occupe de 
l’histoire, des moeurs, des arts, bref de toute l'essence 
de l'antiquité. Elle s’est rendue tributaire la philologie 
qui prépare seulement les matériaux de l'archéologie, 
c'est. à dire la connaissance des langues et des anciens 
auteurs. Ces connaissances philologiques sont tout-à-fait 
nécessaires pour l’archeologue qui a sur le philologue 
le grand avantage de vivre dans l'antiquité, en 
étudiant les anciens monuments que l'art sublime des 
temps reculés a produits. 

Mr. Köhne mentionne les mérites de Winckelmann, 
le créateur de cette science, et des autres archéologues; 
il expose les différentes classes que forment les monu- 
ments anciens. 

Enfin il montre comment la société peut être utile 
pour celte science & combien il serait nécessaire d'avoir 
des correspondants dans l'intérieur de l'Empire, seul 
moyen de pouvoir bien réunir les riches matériaux iné- 
dits, que la Russie possède. | 

Mr. de Reichel, reprenant la parole, signale des re- 
cherches intéressantes sur. l'origine du type des monnaies 
russes du moyen âge. Ces pièces se distinguent des mon- 
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naies de tous les autres pays de l'Europe en ce qu'elles 
n'offrent pas des croix, des images du Sauveur ou des 
Saints, ou quelques autres symboles du Christianisme. La 
plupart de ces types même ne sont que des imitations 
des types des monnaies étrangères anciennes qui de- 
vaient avoir cours en Russie. Parmi les exemplaires 
présentés par Mr. de Reichel, il faut mentionner: 

I. La Denga de Novgorod (vers 1400) des monnaies 
de Simon Wladimirowitsch, Prince de Borowsk (1410 — 
1426) de Wassili Wassiliewitsch (1425 — 1462), toutes 
imitations du type connu de l'Empire byzantin avec deux 
figures debout, qui se trouve aussi sur les monnaies de 
Venise, de la Servie et de Bohème. 

Il. Denga de Pskoff (vers 1400) des monnaies 
d'André Dmitriewitschh Prince de Mojaïsk (+1432), 
imitations des sous de Henri van der Velde (1355 — 
1357), et d'autres Evêques de Dorpat, avec une tête 
mitree. , 

Ill. Monnaie de Wassili WVassiliewitsch (1425 — 
1462), imitation des monnaies de Bela IV, de Hongrie, 
(1270—1277) avec un griffon, 

IV. Monnaie du même Grand-Duc, imitation d'un denier 
hongrois de Charles Robert (1308—1342),. avec la 
figure du Roi sur le trône. | 

V. Monnaies de Boris Alexandrowitsch et de Michel 
Borissowitsch de Twer (1426 — 1461 & 1461— 
1485), qui ont comme originaux les anciennes monnaies 
de Lithuanie, avec le Pogon &. &. 

Le cavalier sur les copeks anciens, ainsi que Mr. de 
Reichel le prouve, n’est pas le Saint-George, comme on 
l'a cru si longtemps, mais le Grand-Duc même, recon- 
naissable par sa couronne, pendant que les attributs du 
Saint manquent , tout-à-fait à cette figure, qui n'a été 
transformée en Saint que vers la fin du XVII siècle. 

Enfin Mr. de Reichel montre une médaille rare, 
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encore inédite, frappée pour le Prince hongrois Esterhazy 
de Galantha, Ambassadeur d’Autriche auprès de L'Impé- 
RATRICE ÉLISABErTH en 1755, à l’occasion de son acces- 
sion à l'ordre de St. André, pour avoir négocié l'alliance 
entre la Russie et l’Autriche contre Frederic le Grand, 


Roi de Prusse. 


SECONDE SÉANCE. LUNDI LE 9 SEPTEMBRE 1846, SOUS 
LA PRÉSIDENCE DE S. E M. DE GILLE. 


Mr. de Gille, en présentant un exemplaire du‘ livre 
de Mr. Troyon sur les tombeaux de Bel-Air dans le 
Canton du Vaud, parle des découvertes de cet Archéo- 
logue, qui comprennent les antiquités depuis le 4™° jus- 
qu'au 10° siècle; il montre principalement quelques agrafes 
qui appartenaient à des néophites chrétiens et qui offrent 
des représentations chrétiennes avec assez de. traces du 
paganisme, 's’effacant devant la religion du vrai Dieu. 

Mr. le Conseiller intime de legation Soret, de Genève, 
lit un mémoire sur quelques monnaies arabes inédites de 
sa collection: savoir 1, une monnaie hulaguide dAbou 
Said, avec le type d'une poule, qui prouve l'opinion du 
célèbre archéologue Mr. de Saulcy à Paris, que les douze 
images des animaux sur les monnaies de cette dynastie 
signifient les millésimes. La pièce de Mr. Soret, dont le 
millésime n'est pas tout à fait lisible, doit avoir été frappée 
en 722 ou 734 de la fuite. 2. Roupie de Djehan Il 
créature du Visir Ghazy, après la mort du Soultan Ahmed; 
Marsdin n'avait pas connu une monnaie de ce prince, qui 
n'a régné que quelques semaines chassé ensuite par le 
dernier des Baberides Alum II. Cette roupie est frappée 
à Azim Abad (Patnah) en 1173 de l'hégire. 3. Quel- 
ques monnaies des Okeilides, dont une se trouve dans 
le Musée de l'Academie Imp. des sciences. Ces deux pièces 
montrent quAboul Hasan fut veritablement le frère 
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Nisib en 388; l'un porte sur l’avers les noms de Beha 
ed Daula Kotb el Millah Abou Nasr sur le rev. d'El 
Kader billah Djammah ed Daula Aboul. Hasan; l’autre 
sur le rev. El Kader billah Emir Abul Hasan Ali, fils 
dE Mausejib. 

M. de Köhne lit un mémoire detaille sur le Kados 
en argent trouvé en Moldavie, pres du Pruth, faisant 
partie de la collection de l'Ermitage Imp. Ce vase est 
orné de riches compositions offrant les sujets de Jupiter 
et de Leda, d’Apollon et de Daphné, des Nymphes et 
d’Hylas. En donnant la description de ce vase dont il a 
montré au même temps une belle copie en plâtre faite 
par Mr. Piccard, il ajoute des explications exactes sur 
les trois mythes, représentés sur ce monument et men- 
tionne les autres monuments connus, qui offrent des com- 
positions semblables. Enfin il explique comment ce beau 
vase appartient aux derniers temps de la belle époque 
de l'art romain, sous Marc Aurele et Lucius Vérus, 
ce qu'indique principalement la coiffure très-significative 
des Nymphes, qui est tout à fait conforme à la coiffure 
de Lucilla, femme de Vérus, sur les bustes et les mon- 
naies. Probablement ce vase intéressant appartenait à un 
général romain, qui le perdit pendant les guerres de 
Marc Aurélie ou de ses successeurs avec les barbares 


du Danube. 


TROISIÈME SEANCE. LUNDI LE 14 OCTOBRE 1846. SOUS 
LA PRÉSIDENCE DE S. E. M. DE REICHEL. 


Mr. de Reichel lit un petit mémoire sur un tiers 
de sol d’or inédit de sa collection. Cette monnaie très - rare 
appartenait à Dagobert, Roi des Francs, fils de Clotaire, 
auquel il succéda en 628. On n’a pu encore acquérir 
aucune certitude sur l'année de sa mort. Selon les uns, il 
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est mort en 637, selon les autres en 646. Ce tiers 
de sol porte sur l'avers l'effigie du Roi avec l'inscrip- 
tion DAGOBERTHVS REX; sur le Rv. une croix 
à laquelle en haut cst attaché un R, représentant ainsi 
en mĉme temps le monogramme du Christ; à côté de 
cette croix on voit les lettres Stoot, signifiant le nom 
du monétaire Eligius (St Eloi) évêque de Noyon et de 
St Denis, et trésorier du Roi. Son nom se trouve aussi 
sur plusieurs monnaies des successeurs de Dagobert. L’ins- 
cription x MONETA PALATI, moneta palatina ou palatii, 
montre que la piece a été frappée au palais du Roi même, 
où il y avait toujours de ce temps un atelier monétaire, 

Mr. de Bartholomaei montre deux monnaies en cuivre, 
rares, de Timarchus, Roi de la Babylonie, en ajoutant 
des notices exactes sur l'histoire de ce prince. Satrape 
de la Babylonie pour Antiochus Epiphanes, Timarchus 
prit lui-mĉme le titre du roi, chassé plus tard par 
Démétrius, fils de Seleucus, qui accepta en suite de sa 
victoire sur Timarchus le titre de Sauveur. Ces deux 
monnaies portent à l'av. l'effigie du Roi Timarchus, au 
rv. une victoire, avec l'inscription BAXIAEQ= MEDA- 
AOY TIMAPXOT. 

Mr. de Köhne communique à la Société les empreintes 
d'une collection de 33 scarabées, nommés ordinairement 
étrusques, dont les originaux ont été offerts récemment à 
Sa Majesté l'Empereur par le Conseiller titulaire Mas- 
trass. Parmi ces pierres, sur lesquelles des notices exactes 
sont données en même temps, se trouvent quelques pièces 
qui offrent un intérêt spécial pour l'art et pour la 
mythologie. 

Il faut mentionner principalement un horap Ceci) 
le faucon sacré des Égyptiens, accompagné du Soleil 
et de la planète Jupiter, imitation antique de la fameuse 
pierre du cabinet royal de Berlin, une des plus anciennes 
qui existent. Cette pierre ¢trusque, comme deux autres 
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avec des sujets égyptiens, prouvent aussi l’ancien com- 
merce des Etrusques avec ce fameux peuple africain. 
D'autres pierres représentent Hermès Psychopompos, une 
Bacchante jouant de la lyre, une Ménade en fureur, 
tenant un pied humain, celui d’Orphee ou de Lycurgue, 
Hercule menagant avec la massue le dragon des Hespérides, 
Thésée trouvant les armes de son père, le même avec 
une branche de sapin comme vainqueur de Sinnis, 
Philoctète, Achille etc. Les plus intéressantes sont sans 
doute: 1, un des compagnons d’Ulysse, changé en pourceau 
par Circé, représenté en figure bumaine avec une tête 
de pourceau, assis à terre et tenant un kantharos. Cette 
figure rappelle le en fragment de la table de l'Odyssée, 
publié par Guattani. 2, Homme vibrant un javelot de- 
vant un autel ardent a 3, Figure comique phallique et 
très- maigre, portant une suterelle, Ces deux dernières 
ierres ne sont pas encore suffisamment expliquées. 

Enfin Mr. de Muralt parle sur le sarcophage du 
jardin Strogonow, représentant Achille chez les filles du 
Roi Lycoméde. Il donne des suppléments à à sa dissertation 
sur le: même sujet, dont il présente en même temps 
un exemplaire pour la bibliothèque de la Société. Mr. 
de Muralt donne des notices sur la provenance de 
ce monument et explique qu'il ne peut appartenir qu'à 
l'art romain entre les Antonins et Septime Severe, ajou- 
tant à son discours une énumération des autres monuments 
qui offrent le même sujet et d’autres représentations du mythe 
de ce héros. 


QUATRIÈME SÉANCE. LUNDI LE 7 NOVEMBRE 1846, SOUS 
LA PRÉSIDENCE DE S. E. M. DE REICHEL. 


Mr. de Köhne communique la suite de son mémoire 
sur les deux vases en argent du Musée de l'Ermitage 
Imp., exposant le vase à Centaures. Ce vase est orné de 
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troıs cercles de représentations: sur la panse, ‘un combat 
d’Amazones avec des Grecs: sur le cou,une chasse et sur le 
pied, des Néréides sur des monstres marins. Le sujet 
principal, celui de la panse, est exposé selon les sources 
historiques. Mr. de Köhne se déclare contre l'opinion 
ordinaire qui désigne les Amazones comme prétresses 
d'un service lunaire qu’elles ont répandu, le glaive à la 
main. Tous les témoignages sûrs montrent, que les Amazones 
étaient d'une origine scythe, habitant les environs du 
Pont Euxin et le Caucase, où on trouve encore aujourd’hui 
des traces de leur costume et de leurs mœurs. Elles for- 
maient des petits états, dans lesquels les hommes ne jouaient 
qu'un rôle très-secondaire et dont Vadministration n’était 
que dans les mains de femmes. Ce nom d’Amazones n'est 
pas grec; bien mieux, les monuments anciens prouvent 
le contraire de la signification, qu'on donne ordinaire- 
ment à ce mot. Le mot «Amazone» est sans doute 
scythe, peut-être un nom d'honneur que ces femmes 
vaillantes se sont donné elles- mêmes. Des remarques 
exactes sur le costume ct les armes des Amazones sont 
ajoutées en montrant, comment les artistes anciens les 
ont représentées sur les monuments. Enfin Mr. de Kühne 
démontre que ce vase appartient aussi à l'art romain, 
peut-être du temps de l’empereur Alexandre Sevère, car 
les guerriers grecs du relief au centre, portent tout à 
fait le costume des legionnairs romains du temps de cet 
empereur. Les deux Centaures qui forment les anses, et 
la bouche pointue du vase, sont d'un style inférieur au 
style du vase et ont été ajoutés, comme il semble, 
environ un demi-siècle plus tard. 

Mr. de Muralt lit des remarques sur le plan du fo- 
rum de Rome dont il offre en même temps a la 
Société un exemplaire lithographié. Ce plan dee de 
celui de Bunsen dans sa description de Rome: 1, en 
ce qu'il ne place pas la Curia vetus en haut du clivus 


DE ee 


sacer, puisque Tacite le met au pel du Palatin entre 
le temple des Lares, qui se trouve au haut du Palatin et 
l'autel de Consus qui était «in Carinis» d'après les calen- 
driers dans la region XI (du Cirque), comme l'indique 
Rufus. Festus dit positivement que cette Curia était «in 
campito Fabricio» près de la meta sudans, c'est-à-dire 
auprès de larc de Tite (V: Rufus, IV, 23, Victor. 18, 
Notit. 7.) 2, Le temple consacré plus tard a Vespasien 
‚a remplacé celui de Saturne ou du moins un temple 
du même dieu, d’après Canina, tandis que Bunsen et 
Becker le placent uniquement sous le tabularium, la ou 
il existe encore un fragment d'inscription ESTITVER, 
supposant qu'il devait être identique avec J inscription 
S. P. Q. R. IMPP CAESS . SEVERVS ET AN- 
TONINVS PII FELCES AVG RESTITVERVNT. 
Mais cette inscription ne porte point d'indication qu’elle 
était sur un temple de Saturne; elle peut avoir été aussi 
bien sur le temple de Vespasien dont l'inscription DIVO 
VESPASIANO AVGVSTO suivant celle qui sy voit 
encore: S. P. Q. R. INCENDIO CONSVMPTVM 
RESTITVIT précède immédiatement celle dont la place 
est douteuse. 3, Enfin il y avait devant le tabulaire 
encore un temple de la Liberté, qui portait aussi V'in- 
scription d'une restitution et un autre temple du Génie du 
peuple Romain ou de l’armée, remplaçant peut-être celui 
de la Liberté. La notice de l’Empire (ed. Labbe) y 
met Umbilicus Romæ, mais sans nommer le Tabularıum, 
entre le temple de la Concorde et celui de Saturne et de 
Vespasien sous le Capitole. Le plus ancien manuscrit de cette 
notice, publié par Muratori, ne parle point de cet umbi- 
licus, mais il donne l'inscription: TEMPLVM CONCOR- 
DIAE ET (à laplace de V.R. TEMPLVM)SATVRNI ET 
VESPASIANI ET TITI. Or, a le premier est indubi- 
tablement différent des suivants, quoique le mot templum 
ne s’y trouve qu'une fois, il s'ensuit d'un autre côté de ce 
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que ce mot chez Labbe ne se trouve que devant SATVRNI 
et non pas aussi devant VESPASIANI, que ce n'étaient 
que des dénominations différentes d’un même temple, attribué 
aussi à Titus par le manuscrit et Victor. VIII. 32. 
4, Les quatre bases prés du Miliareum aureum sont attri- 
buces à la statue équestre de Constantin, indiquée par la 
notice et dont l’Ermite d’Einsideln (33) donne l'inscription 
de même que des trois autres; 40 CEMONIVM-CVR; 
STATVARVM, 41. PIETATIAVG- TI CLAVDIVS 
CAES . AVG : GERMANICVS - DEDICAVIT. 42 
LOCVS ADSIGNATVS A NIGRO ET COSCO- 
NIANO CYR OPERVM PVBLICORVM. — 
5, Larc de Marc Aurèle, dont le même Ermite donne 
Vinscription auprès du temple de la Liberté et du piédes- 
tal N 40 «in Capitolio». 

Dans la discussion suscitée par cette lecture, Mr de 
Köhne nie la réunion des temples de Saturne et de 
Vespasien parceque le plus ancien manuscrit de la Notice 
et les autres témoignages sûrs, composés par Becker, 
prouvent le contraire et montrent même, contre l'opinion 
de Canina, quun temple de Saturne état devant le 
Capitolin, entre les temples de la Concorde et de Ves- 
pasien, et que le temple consacré à cet: empereur était 
entre le Clivus et le Palatin. Mr Köhne se réserve, de 
reprendre ce thème dans une prochaine séance. 


CINQUIÈME SÉANCE LE 9 DÉCEMBRE 1846. SOUS LA 
PRÉSIDENCE DE S. E. M. DE GILLE. 


Mr. de Reichel communique la premiere moitié de 
de son article sur cinquante monnaies inédites rus- 
ses du moyen âge, en expliquant 11 pieces de Grands- 
Ducs et quelques unes de princes apanagés, dont il montre 
en même temps les originaux et les dessins, exécutés pour 
la gravure de ces monnaies, qui seront publiées dans le 
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bulletin russe et les mémoires de la Société. Mr de 
Reichel démontre, comment la plupart des représenta- 
tions de ces monnaies sont prises de monnaies de pays 
voisins de la Russie, principalement de la Hongrie. La 
plus remarquable de ces pièces est un Copeck du Grand- 
Duc Wassili Wassiliewitsch l’Aveugle, portant 
à Vavers la Vierge et un ange, tenant tous les deux 
une croix. Cette monnaie est la seule russe du moyen 
age avec un sujet religieux; elle est unique jusqu A pré- 
sent. La suite de ce mémoire sera donnée dans la pro- 
chaine séance. 

En même temps Mr. de Reichel fait voir à la 
Socicté le dessin d’un ancien lingot russe, appartenant à la 
collection de Mr. le Docteur Buchholtz à Riga, très-intéres- 
sant en ce qu'il porte neuf fois la contremarque d'une tête 
humaine; il n'y a pas d’autres monuments de ce genre qui 
montrent la même contremarque tant de fois repetée. 

Mr. de Stackenschneider montre un certain nombre 
de monnaies antiques en bronze et argent, acquises pen- 
dant son séjour en Italie, parmi lesquelles la plus remar- 
quable est une obole tres-rare de Posidonia avec la 
figure de Poseidon debout. 

Mr. de Gille lit un mémoire sur une armure ta- 
tare, existant au Musée de S. M. l'Empereur à 
Tsarskoé-Selo. Cette armure doit être attribuée a 
quelque chef de la Horde d’or; elle est la seule pièce 
entière de cette espèce que Mr. de Gille connaisse. Elle 
est en mailles, avec écailles en fer sur le plastron, sur 
la dossière et sur les brassards, avec des brassards et de 
genouillères. Il est ficheux que les inscriptions arabes, 
damasquinées en or, que l'on distingue sur les écailles du 
plastron ainsi que celles damasquinées en argent, qui sont sur 
les brassards et les genouillères, soient effacées au point, 
qu'il est impossible de les déchiffrer de manière à obtenir 
un sens un peu complet. Il est du reste à supposer que 
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ces inscriptions n'étaient autre chose que des passages du 
Koran. L'ensemble de la facture de l’armure et la beauté 
du travail, font supposer quelle n'est pas antérieure au 
milieu du XV siècle, Les maillons sont très-rapprochés 
ct d’une force extrême. Ce qu'il y a de plus remar- 
quable dans cette pièce, c’est sa calotte d'acier et de 
mailles, enrichie de rosaces et de fleurons, incrustés ou 
damasquinés en or, avec chatons ct pierres fines. Une 
coiffe de mailles, mêlée d’ecailles, retombe sur le derrière 
et sur le devant de la calotte, de manière à recouvrir les 
yeux; mais dans cette dernière partie, les maillons sont 
assez espaces pour permettre de voir au travers. Cette 
disposition est trés-ancienne; elle se retrouve dans plu- 
sieurs autres casques, surtout au musée de Tsarskoc-Selo. 
Le guerrier Sassanide du monument de Takht-i-Rous- 
tam (peut-être le célèbre Roustan même) porte une coiffe 
semblable, qui retombe jusqu'au milieu de la poitrine. 

On a donné à cette armure une de ces haches formi- 
dables, nommées berdiche, armes des fantassins russes 
du XVII siècle et un sabre russe de la même époque. 

Après avoir expliqué les données historiques et artis- 
tiques de cette armure, Mr. de Gille ajoute quelques mots 
sur les noms des armes, armures et effets d'équipement 
russes, tirés de l'ouvrage du Colonel Weskowatow 
sur les anciens armes de l'armée russe, expressions an- 
ciennes, dont près de 200 ne se rencontrent dans aucun 
dictionnaire russe. Plusieurs de ces expressions sont sans 
doute empruntdes aux Tatares et à d’autres peuples orien- 
taux et Mr. de Gille, occupé avec le concours d’Orien- 
talistes savants, à étudier ces expressions, promet de com- 
muniquer à la Socicté le résultat de ses recherches, si 
elles présentent un ensemble satisfaisant. 


STATUTS 


DE LA 
SOCIETE D’ARCHEOLOGIE ET DE NUMISMATIQUE 


DE St. PÉTERSBOURG. 


1. 

La Société a pour but l'étude non seulement de l'Ar- 
chéologie classique proprement dite, mais encore et plus 
spécialement celle de l'Archéologie et de la Numisma- 
tique des temps modernes, tant en Occident qu'en Orient, 
en ayant en vue surtout de faire connaître l'existence 
des monnaies, des médailles et des objets d'art ancien 
inédits que l'on viendrait à découvrir en Russie. 

2, 

La Société se compose de membres effectifs, de 
membres honoraires, de membres correpondants et de 
collaborateurs tant en Russie qu'à l'étranger. Les personnes 
signataires de la demande d'autorisation de la Société en 
sont declardes les membres fondateurs. 

3. 

La Socicté a un Président, deux Vice-Présidents, deux 
Sécretaires, dont l'un pour la langue Russe; un Tresorier 
et un Bibliothécaire. 

A. 

Le nombre des membres de la Société n’est pas li- 
mite. Les membres effectifs payent une contribution an- 
melle de 12 Roubles argent, destinée à pourvoir aux 
dépenses de la Société. Ils ont seuls voix delibérative 
dans l'administration de la Société. 

5; 

Un candidat au titre de membre effectif doit manifester 

sa demande d'admission par lettre de sa main au President 


ul, as 


de la Société; sa demande doit être appuyée par deux 
membres effectifs. 
6. 

Chaque membre effectif a le droit de proposer la no- 
mination d'un membre honoraire, d'un membre correspon- 
dant ou d'un ‘collaborateur de la Société. 

7. 

L’admission des membres effectifs ou autres a lieu par 
balloitage. La personne proposée doit réunir les deux 
tiers des voix des membres présents, qui doivent dans 
tous les cas former au moins la moitié des membres 
de la Société présents à St. Petersbourg. Le ballottage 
peut avoir licu au scrutin secret sur la demande d'un 
seul membre. Les élections n'ont lieu que trois fois par 
année et doivent étre toujours proposees au moins un mois 
d’avance. . 

8. 

Un étranger peut être admis aux séances de la Société 
sur la présentation du President ou d’un Vice-Président. 
9. 

La Société publie des rapports de ses travaux en lan- 
gue russe, française ou allemande. Elle à soin que les 
articles qui concernent spécialement la Russie soient 
toujours écrits ou traduits dans la langue nationale. 

Toutes les publications de la Société paraissent sous 
forme de cahiers accompagnés, de gravures lorsqu'elles sont 
nécessaires à l'intelligence du texte. 

10. 

Tout membre effectif reçoit un exemplaire gratuit des 

publications de la Société. 
11. 

La Société se réunit chaque mois en séance ordinaire. 
Elle à une séance annuelle extraordinaire, dans laquelle 
est lu le compte rendu des travaux de la Société dans 


le courant de l'année. 
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MEMBRES DE LA SOCIÉTÉ. 


MEMBRES FONDATEURS. 


Président perpétuel: S. A. I. Monseigneur le Duc de 
Leuchtenberg. 

Vice-Présidents: S. E. Mr de Gille, Conseiller d'état 
actuel, Bibliothécaire de S. M. l'Empe- 
reur, Directeur du Musée des Antiques 
de l'Ermitage Impérial. 

S. E. Mr. de Reichel, Conseiller 
d'état actuel. 

Secrétaires: Mr. I. de Bartholomaei, Capitaine au 
régiment des chasseurs de la garde. 
Mr. B. de Köhne, Docteur en phi- 
losophie, Assesseur de Collöge, Adjoint 

‘du Directeur du Musée des Antiques de 
l'Ermitage. 

Trésorier: Mr. Desmaisons, Conseiller d'état. 

S. E. Mr. le Prince M. Baratayeff, Conseiller d'état 

actuel. 

S E. Mr. le Prince R. Cantacuzene, Colonel d’artille- 

rie de la Garde. 

Mr. le Prince S. Dolgorouki. 

Mr. Mirza Dschafar Topschibaschew, Conseiller 

d'état. 

S. E. Mr. M. de Frähn, Conseiller d'état actuel, Acadé- 

micien. 

Mr. le Prince Th. Gagarine. 

Mr. WV. de Köhler, Conseiller de cour. 

Mr. E. de Kunik, Assesseur de Collège, Académicien. 
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Mr. E. de Muralt, Docteur en phil., Bibliothécaire 
à la Bibliothèque publique et à l'Ermitage. 

Mr. A. Preiss, Negociant. 

Mr. J. Sabatier. 

Mr. L. Sabatier, Ingenieur - Minéralogue. 

Mr. P. Saweliew, Conseiller honoraire. 

Mr. F. Seguin, Négociant. 

Mr. le Prince A. Sibirsk, Licutenant au régiment 
de Séménovsky. 

Mr. le Comte A. Strogonow, Aide-de-Camp de S. 
M. l'Empereur. 

Mr. le Comte A. Ouwarow. 


Exection pu 9 SerremBre 1846. 


Membre honoraire: S. E. Mr. le Comte S. Ouwarow, 
Ministre de YInstruction publique. 
Membre effectif: Mr. de Stackenschneider, Conseiller 
de cour, Professeur d'architecture. 
Exection pu 14 Ocrosne 1846. 
Membre effecti S. E. Mr. H. de Friderici, Lieu- 


tenant-Gencral, à Pawlowsk. 


Erecrion pu 7 Novemsre 1846. 

Membres effectifs: Mr. R. Piccard, artiste. 
Mr. le Comte P. Schouwaloff, Gen- 
tilhomme de la Chambre de S. M. 


l'Empereur. 


ÉLECTION pu 9 Décemsne 1846. 


Membres effectifs: Mr. de Bitschkoff , Assesseur de 
Collège, Bibliothécaire à la bibl. Imp. 
Mr. le Comte lezerski, Officier au 
régiment des Gardes à cheval. 

Membres collaborateurs: Mr. Alex. Stoyl-Bey-oglou, 
Exarque, Bulgare. 
Mr. Sachar P. Knacjeski, Bulgare. 


COLLECTION NUMISMATIQUE. 


La socicté doit le fond de cette collection a l’aimable 
complaisance de S. E. Monsieur de Perowski, Mi- 
nistre de l'intérieur, qui a bien voulu offrir à la société 
une collection de 147 pièces différentes du Grand-Duc 
Iwan Wasiléewitsch Grossnoi, trouvées récemment 
dans le gouvernement de Kalouga. 

En outre, S. E. Mr. de Reichel a offert les coins 
originaux de deux médailles russes, une gravée pour la 
fondation de l'église catholique à St. Pétershourg, l’autre 
pour la construction d'un hôpital à Moscou. 


BIBLIOTHÈQUE. 


La bibliothèque de la Société se compose des ouvrages 
suivants, presque tous présentés par leurs auteurs; les 
exceptions sont indiquées, 

1. Antiquités publiées par la société des antiquaires 
de Kiew. Cah. I—-IU. Kiew, 1846. Gr. fol. — 
Offert par Mr. le Prince Sibirsk. 

2. Baratayeff, Pr, Documents numismatiques du 
Royaume de la Géorgie. St. Pétersbourg, 1845,8°. 

3. Erster Jahresbericht der numismatischen Gesell- 

‘schaft zu Berlin. Berlin 1846. Offert par Mr. 

_ Köhne. | 

4. Köhne: Die auf die Geschichte der Deutschen 
und Sarmaten bezüglichen Römischen Münzen. 
Berlin, 1845. 8°. 

5. Le même: Münzen und Siegel des Herzogs 


Magnus von Holstein u. s. w. 8°. 


6. 


14. 
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Lo même. Die Typen römischer Münzen. 


I. der Ruminalische Feigenbaum und die Ogul- 
nische Wölfin. 8°. 


. Le même: Des Kardinals M. Asc. Sforza 


Feldherrnstab. Berlin, 1845. 8°. 


. v. Muralt: Achilles und seine Denkmäler 


ausser Süd-Russland. St. Petersburg, 1829. 8°. 


. Le même: Plan du forum Romanum. St. Pé- 


tersbourg, 1846. 


. Programm der numismatischen Gesellschaft zu 


Berlin, zur Feier des Eckhelfestes, am 13 Januar 
1845. — Ollert par Mr. Köhne. 


. Die Reichelsche Münzsammlung. Vol. II, IV — 


IX. St. Petersburg, 1842 — 1845. 12°. 


. Saweliew: O T'pyanuckux& ApeBHOCTAXB, DäÄ- 


NUCAXb H MOHETAaXb,- M O TpyaaxB Ir. Awöya 
x Bpocce. C. Ilerepöyprs, 1837. 8°. 


. Le même: Kaaaur cb pocroguuun monetamn, 


maxoaumsıe BB Pocciu. C. Herep6. 1842. 8°. 
Notiz über funfzehn neue Ausgrabungen Kufi- 
scher Münzen in Russland, als Ergänzung zu 
Ch. M. Fraehn’s topographischer Uebersicht 
der Ausgrabungen von altem arabischen Gelde 


in Russland. St. Petersburg, 1844. 8°. 


. Le même: Pycexoe otabacnie KopoacscKaro 


o6nyjectsa ChBepHEIXB auTnKsapiess, Bb Konen- 
rareub. C. Ilercp6. 1846. 8°. 


. Le même: O roprosab Boarcrknxs Byaraps, 


an IX u X sbrb. C. Merepö. 1846. 8°. 


. Le même. Ewe nbckoabko cA0Bb O6B yue- 


mur 3acayraxp pasa Pymanycsa. C. Herep6. 


1846. 8° 


. Le même. Carte sur les trouvailles de monnaies 


arabes en Russie et dans les pays voisins. 


19. 


u 99 en 


Spasski: Boc#ops Kırmmepeiicriü ch ero Aper- 
HOCTAMH D AOCTONAMATHOCTAMH. Mocksa, 1846. 
4°. Offrande de S. E. Mr. le Comte S. Stro- 


gonow. à Moscou. 


. Stickel: Die Grossherzogliche morgenländische 


Münzsammlung in Jena. Jena, 1846. 8°. 


. Troyon: Description des tombeaux de Bel-Aır. 


Lausanne, 1841. 4°. 


. Jahrbücher der gelehrten Esthnischen Gesellschaft 


zu Dorpat. I Vol. Dorpat & Leipzig, 1846. 8°. 


. Zagorski: Monety dawnej Polski, w Warsza- 


wie, 1845. 4°. 


SIXIÈME SÉANCE, LUNDI 13 JANVIER 1847, SOUS 
LA PRÉSIDENCE DE S. A. J. MONSEIGNEUR LE DUC DE 
LEUCHTENBERG. 


Monseigneur le Duc fait don à la Société d'un 
nouveau plan détaillé des fouilles de Pompéi, en don- 
nant quelques renseignements sur l'état actuel des fouil- 
les et sur le principe de déterrer peu à peu les autres 
maisons de cette ancienne ville. : 

Mr. de Reichel lit la seconde moitié de son article 
sur cinquante monnaies russes inédites du moyen-âge, 
en communiquant les originaux et la description dun 
bon nombre de monnaies de princes apanagés. En même 
temps il offre aux membres présents des exemplaires de 
la traduction russe de cet article, accompagné de gravures, 
c’est un tirage à part du bulletin russe de la Société. 

Mr. de Gille lit un article sur une écaille de cotte 
d'armes et sur un pédieu, trouvés dans un tumulus des 
environs de Kertsch, en donnant, comme introduction, un . 
aperçu sur les objets les plus remarquables en pièces 
d'armures antiques, existant dans de différents Musées. 
Beaucoup de ces pièces, dont les dessins sont montrés, 
se trouvent dans la collection précieuse de Mr. Maler 
à Baden-Baden, principalement une superbe cnémide avec 
téte de Méduse, un chanfrein ou fronteau, formant un 
masque d'homme avec une terriblé expression, et un 
poitrail de cheval avec un sphinx ailé. Un objet d'un 
grand intérêt est un casque d'or, appliqué sur une forme 
en bois, exhumé du sol des environs de Kertsch et for- 
mant partie de (Arsenal de Tsarskoe-sélo, Du même 
intérêt sont sans doute le pédieu ou soleret et l’écaille 
de cuirasse ou de cotte d'armes, trouvés aussi dans les 
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environs de Kertsch. Ils sont en fer, recouvert d’or; 
dans l'écaille Yor et par dessus, dans le soleret, les la- 
mes ou écailles en fer dont il se compose, sont doublées 
d’or en dessous; ces lames ou écailles sont au nombre 
de dix, dont neuf, fixées sur une étoile, formaient la 
chaussure, la dixième terminait le soleret en bout de 
pied. L'écaille appartenait à une armure, disposée sans 
doute comme le fragment curieux d’une armure dgyp- 
tienne de la collection Abbott. Ce fragment est composé 
de 13 écailles de bronze, fixées sur cuir. Une de ces 
écailles porte un cartouche, dans lequel est gravé le nom 
du Roi Scheschonek ou Sheschonk, le Sesak de la bible, 
contemporain de Salomon. De pareilles cottes d'armes 
sont peintes dans une des petites salles du tombeau de 
Ramsès-Meiamoun et dans d'autres hypogées, Ces deux 
fragments comme lumbo de bouclier en or, le corythe 
et d'autres pièces: rappellent ce que Homère dit de lar- 
mure d'or de Glaucus, qui sans doute n’était pas en or 
massif, mais couverte de plaques du métal précieux, for- 
mées comme les objets mentionnés le montrent. 

M. Sawéliew communique un petit mémoire sur 
l'importance des études de la numismatique et de Var- 
chéologie orientales en Russie. Il leur désigne pour leur 
valeur historique, la première place après les monnaies 
Russes mêmes, en montrant, comment la Russie a en- 
tretenu un commerce perpetuel avec l'Orient, Dans aucun 
pays de l'Europe on ne trouve autant de monnaies ori- 
entales, qu'en Russie; ces pièces commencent avec le 
premier siècle de l'Islam et vont jusqu'au premier quart 
du XI siècle. Les lieux des trouvailles de ces monnaies 
mdiquent la route qu'ont prise les caravanes jusqu’au XI-e 
siècle, ce qu'indique aussi la carte presentée par Mr. 
Saweliew à la Société. dans la première séance. La plus 
remarquable de ces trouvailles est celle de la Lowat, dans 
l'ancien territoire. de. Nowgorod; elle était composée de 
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6 à 7 pouds de monnaies en argent. Quelques pieces 
du XI-e siècle,. trouvées à Moscou, semblent indiquer que 
cette capitale a été fondée avant l’année qu’on fixe ordinai- 
rement pour celle de son origine. Mr. Sawélieff espère 
que la Société peut avoir l’occasion d’être très-utile à lhis- 
toire russe en acquérant. des trouvailles entières de ces 
monnaies pour les décrire et les sauver de la destruc- 
tion. 


SEPTIEME SEANCE, LUNDI 10 FEVRIER 1847, SOUS 
LA PRESIDENCE DE S. A. J. MONSEIGNEUR LE DUC DE 
LEUCHTENBERG. 


S. E. Mr. le Comte Ouvarow. Ministre de l'In- 


struction publique, met sous les yeux de la Société un 
vase en marbre blanc, dun travail grec antique. Ce 
vase, offrant la forme d'une grande lampe, a appartenu 
autrefois à la collection Zanetti à Venise et se trouve 
publié dans l'ouvrage de Gori sur cette collection. Mr. 
le Comte en a fait l'acquisition en Italie en 1843. La 
forme singulière de ce monument, car il cst composé 
d'une tête de Silene, de la partie supérieure d’un bouc, 
des ailes d'une chauve-souris etc., a donné occasion à 
une explication un peu étrange de Gori. Mr. le Comte 
nie cette explication, en démontrant que la composition 
de ce vase fait allusion au culte de Bacchus, qui doit 
être pris dans l'acception du réprésentant de l'esprit 
humain (des menschlichen Geistes), comme le désigne 
aussi lurne ovale du palais Altemps à Rome, offrant 
- Hercule ivre, savoir le triomphe de la force intellectuelle 
sur la force brutale. . “+ 

Mr. de Gille donne un supplément à son dernier 
article sur les fragments d'une armure antique en or 
conservée au Musée Jmpérial de l'Ermitage, en montrant 
deux écailles qui ont appartenu évidemment à cette armure 
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et qui sont en possession de Mr. le Prince Basile Ko- 
tchoubey. Il montre, de quelle manière ces écailles étaient 
disposées, pour former une cuirasse très forte. 

‘Mr. de Reichel parle sur les manières différentes 
de fabriquer les médailles, depuis les cingue cento, jusqu'à 
nos jours. Les premières de ces pièces sont gravées en 
bois, nacre de perles, ivoire etc., pour être fondues en 
métal. D’autres ctaient fondues et plus tard ciselées et 
gravées. Plus tard encore on a gravé ordinairement les 
coins des médailles; le fameux graveur Salomon Dadler 
employa des poinçons différents pour donner plus de relief 
aux produits de son art. Mr. de Reichel montre en 
même temps, comme pièces justificatives, un grand nombre 
de médailles précieuses et rares de sa collection. 

Mr. de Köhne lit un mémoire sur deux vases peints 
de la collection de Madame la comtesse de Laval. L'un 
de ces vases, ayant la forme d'une kylix, offre Thétis 
ou une autre Néréide, assise sur un cheval marin, te- 
nant le casque, forgé par Vulcain pour Achille. L'autre, 
une hydria, montre Thetis, offrant le bouclier, la lance 
et l'épée à son fils, qui est debout devant sa mère, te- 
nant un sceptre et son casque. Des notices exactes sur 
les passages d'Homère et des autres auteurs qui mention- 
nent cette histoire, sont ajoutées, ainsi que la description 
des monuments offrant le même sujet. Enfin Mr. de 
Köhne démontre, que la figure de la kylıx diffère des 
monuments semblables en ce quici la femme porte le 
casque, pendant qu’ordinairement les Néréides représentées 
seules, portent le bouclier d'Achille et la peinture de la 
hydria diffère aussi beaucoup de tous les monuments, 
montrant des sujets analogues. 

Un plateau d'argent, qui se trouve au Musée de 
l'Ermitage Imp. parmi les objets rares, découverts dans 
le sol classique de nos provinces méridionales, a fourni 
a Mr. Bitschkow le sujet d'une notice. 
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Ce plateau ou vaste plat est bordé de l'inscription 
suivante, en lettres russes onciales: «A ce uapa KHA 
e Boaoanmuposa Aaurigogua; Kro u3B uce Ub, TOMY 
ena 340p0BLE, a xBaan Dora, cBoero Wenojapa BCAU- 
«Koro Kua.» (Voici la coupe du Prince Wladimir 
Davidowitsch; puisse celui qui boit, se bien porter, 
en louant Dieu et son seigneur le Grand Duc.) 

Après l'avoir comparé avec les plus anciens codes 
manuscrits russes Mr. Bitschkow prouve, que les carac- 
teres de la dite inscription offrent une ressemblance 
remarquable avec certains caractères du livre des évan- 
giles, écrit à Novgorod vers le milieu du XI-eme siècle 
à l'usage du possadnik de cette ville, Ostromir et avec 
ceux des manuscrits du XII-tme siècle. 

L'inscription porte des preuves incontestables de son 
origine russe: on y lit « 3,40poBbe » au heu de « 31paBie » 
et aucun mot ne présente la moindre trace de l'idiome 
bolgare. 

Enfin Mr. Bitschkow constate, à l’aide de nos an- 
nales, que le prince Wladimir Dawidowitsch, mentionné: 
dans la dite inscription et qui fut le possesseur de 
ce plateau était le même, qui obtint en 1139 la princi- 
pauté de Tschernigow par la faveur du grand duc 
Wsewolod Olgowitsch et qui fut tué à la bataille, qui 
eut ben Yan 1151 sur les bords de la Routa. Ainsi 
ce plateau du XIT-ème siècle enrichit la collection peu 
nombreuse de nos antiquités et, selon la date de son 
origine, il doit être rangé entre la fameuse pierre de 
Taman et la croix de Ste. Euphrosine à Polotzk. 


HUITIÈME SÉANCE, LUNDI 10 MARS 1847, SOUS LA 
PRÉSIDENCE DE SON ALTESSE IMPÉRIALE MONSEIGNEUR 
LE DUC DE LEUCHTENBERG. 


S. E. Mr. le Comte Ouvarow, Ministre de l’instruc- 
Don publique, met sous les yeux de la Société quelques 
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pièces remarquables de sa collection, dont il faut men- 
tionner principalement un grand vase, kyathos, un tré- 
pied et deux œnochoés étrusques en bronze, d'un magni- 
fique travail et d’une parfaite conservation, trouvés en 
Etrurie,. quelques objets en or de la Crimée, parmis 
lesquels un scythe à cheval d'un excellent travail et une 
mosaïque du commencement du 16-e siècle, représentant 
la tête du Sauveur, vue de face. ._ 

Mr. le Comte A. Ouvarow montre une précieuse col- 
lection de monnaies. antiques, qui ont été frappées en 
Italie et en Sicile, et dont il a fait acquisition en Italie. 

Mr. le Prince Th. Gagarine lit un article sur les 
fausses monnaies russes. Depuis longtemps on a fabriqué 
en Russie des pièces pour tromper les amateurs et collec- 
teurs de monnaies et la plupart de ces pièces sont faites 
d'une manière si habile que même des auteurs numisma- 
tiques sy sont trompés. Deux membres de notre société 
M. M. de Reichel et de Bartholomaei, étaient les 
premiers qui ont reconnu ces pièces fausses pour telles. 
M. le Prince divise les imitations des monnaies du 
moyen-âge en cing classes; 1, les pièces faites entiè- 
rement et de deux côtés à l’eau forte. 2, les pièces 
dont un côté est véritable, l’autre fait à leau forte. On 
en a en argent et en cuivre, ‘ordinairement monnaies 
bilingues. Ces pièces en cuivre ne sont pas difficiles a 
reconnaitre quand on observe, qu'il ny avait pas de 
monnaies en cuivre bilingues, parcequ'elles n'étaient pas 
destinées, comme largent, à être données comme. tribut 
à la horde. 3, les pièces retouchées partiellement, tou- 
jours d’après le même procédé; on a converti des pièces 
communes en monnaies rares. 4, pièces frappées des 
deux côtés ‘avec des coins modernes : elles sont à recon- 
naître principalement par la régularité et la précision 
dans la forme des lettres. 5, pièces véritables dont un 
côté est refrappé avec un coin moderne. On a employé 
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pour cette classe ordinairement des monnaies de la horde 
d'or. Mais les pièces russes bilingues offrent des inscrip- 
tions arabes très-imparfaites et les inscriptions correctes 
des pièces fausses les font reconnaître sans difliculté. 
Sous le rapport du type ces pièces fausses se divisent 
en trois classes : 1, Imitations exactes des pièces connues. 
2, Types inventés, mais portant des noms de princes 
ou de villes dont on possède des monnaies véritables. 
3. Pièces entièrement imaginaires, des noms de princes 
dont il n'y a pas de monnaies authentiques. 

On a aussi imité les lingots russes et appliqué sur les 
lingots véritables de faux timbres avec un poinçon et 
à l’eau forte. 

Une autre espèce de monnaies fausses sont les imita- 
tions de monnaies russes que les femmes de quelques 
peuplades tatares portent sur leurs vitemens. Ces piè- 
ces, portant ordinairement le type du Grand-Duc à 
cheval, sont d'un très-mauvais aloi ou de cuivre argenté. 

Mr. le Prince ajoute à son travail des listes exactes 
des monnaies fausses russes publiées dans de différents 
ouvrages et montre un bon nombre d’originaux et de 
dessins à l'appui de son travail. 

Mr. de Bartholomaei parle sur l'importance des 
faits historiques qui ont été révélés par l'apparition de 
la médaille représentant les noms de Diodote et d’Aga- 
thocles réunis. Ces faits consistant non seulement à 
fixer le règne d’Agathocles dans la Bactriane même, mais 
l'époque des premieres conquêtes des Grecs de la Bac- 
triane au midi du Paropamise , se trouve précisée par 
les médailles bilingues du même roi et qui plus est 
l'usage du Dévanagari dans le pays des Paropamisades 
à cette époque. Cet usage n'était motivé que par la 
domination encore récemment anéantie des rois Prasiens. 
Tous ces faits qui ne peuvent être admis qu'avec le 
sens proposé par M. de Bartholomaei à la légende de 
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la médaille, ont été révoqués en doute par Mr Droy- 
sen de Kiel, qui a proposé une autre explication et 
des conjectures : tout cela a conduit à un examen critique 
des données sur lesqnelles Mr. Droysen a basé son rai- 
sonnement et Mr. de Bartholomaei dans un article quil 
vient de faire paraître dans le journal numismatique de 
Berlin, prouve le peu de vraisemblance des conjectures 
de son antagoniste -ct surtout le sens arbitraire qu'il a 
prêté au mot BAXIAEYONTOZ, sur lequel tout est 
base. — Mr. le Ministre Comte Ouvarow observe que 
ce participe grec était peu usité sur les monuments de 
la Grèce, mais plus frequemment dans les pays barbares, 
ou la domination grecque s'était étendue et dans ces 
pays ‘comme ‘le Pont, le Bosphore , l'Égypte etc., le 
mot Baotheuoyros exprimait bien. le sens de la royauté. 
Cette observation doit corroborer et soutenir encore l'opi- 
nion de Mr. Bartholomaei, car les pays conquis par les 
Grecs dans l’Ariane devaient se trouver dans une situa- 
tion plus analogue à ceux qu’ on vient de mentionner 
qua la Grece méme. 

Mr. de Muralt donne un article sur quelques inscrip- 
tions latines et grecques de la Sarmatie, nouvellement 
découvertes. Parmis ces monuments le plus intéressant, 
une stèle trouvée au quai de la bourse de Kertsch, por- 
tant le portrait du Roi Teiranes (qui régna de 276 à 
279) et de son épouse, indique quil fut voué et érigé 
un «telamon» à Zeus et Hera, pour la victoire du Roi 
et la conservation de ses fils et de la reine Ailia etc. 

Une autre inscription trouvé dans le même endroit, 
dit que Leukon fils de Périsade, crigea une statue 
à Apollon, le guérissant, dont il était le prêtre, sous Pé- 
risade, fils de Spartocus, archonte du Bosphore et de 
Théodosie et roi des Sindes, de tous les Méotes et des 
-Thatiens. Ce Périsade est le second de son nom, qui 
succéda à son père Périsade I, en 234. — D'autres 
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inscriptions mentionnent Tiberius Julius Rhescou- 
poris, fils de Sauromate, Cotys, nommé fils des 
Aspourgiens, etc. 


NEUVIÈME SEANCE, LUNDI 14 AVRIL 1847, SOUS 
LA PRÉSIDENCE DE S. A. I. MONSFIGNEUR LE DUC DE 
LEUCHTENBERG. 


Mr. de Reichel communique les dessins de 52 mon- 
naies russes inedites, la plupart du moyen-äge, dont il 
donnera l'explication à la prochaine séance. 

Mr. de Bartholomaei bt un article, intitulé : 
Conjectures sur les médailles sassanides postérieures au 
Roi Firouz. Dans l'introduction de ce mémoire, il fait 
mention des ouyrages des M. M. de Longpérier, 
Olshausen et Krafft sur cette partie de la numisma- 
tique, dont les deux premiers méritent principalement 
la reconnaissance des amateurs de l'histoire et de la 
numismatique parcequils ont fait beaucoup de ‘découvertes 
très intéressantes et d'une grande valeur. 

Mr. Krafft, comme Mr. de Bartholomaei le dé- 
montre, ne reconnaît pas les mérites de l'ouvrage de 
Mr. de Longpérier et parlant avec une certaine assu- 
rance de ses propres découvertes, il commet beaucoup 
de graves erreurs, en faisant régner, p.e. Zamasp 33 
ans depuis 498 — 531, quoique toutes les données 
historiques nous font savoir, que ce roi na régné que 
2 ou 4 ans. 

En général, Mr. de Bartholomaei démontre que cette 
partie de l'ouvrage de Mr. Krafft, bien loin d’être con- 
forme aux promesses, que l'auteur en donne lui méme, 
contient beaucoup d’erreurs. Mr. Krafft oe seet pas gêné 
pour prendre sur lui nombre d’attrıbutions que Mr. de 
Longpérier avait faites déjà depuis 4 ans et de son côté 
Mr. Krafft qui ne nous apprend rien de nouveau sur la 
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numismatique sassanide a cependant fait quelques découvertes 
utiles et quelques rectifications fondées, concernant des mé- 
dailles arabes à légendes pehlevies. Quant aux livres de 
Mr. de Longpérier et de Mr. Olshausen ils seront tou- 
jours excellents guides pour tous les amateurs de la 
numismatique sassanide. Néanmoins Mr. de Bartholomaei 
tout en rendant pleine justice à ces ouvrages, croit pouvoir 
proposer quelques rectifications en signalant de légères 
erreurs qui sy sont glissées. 

1. Mr. de Longpérier a attribué une médaille au roi V o- 
logèse Balach (p. 69, pl. IX, 5), ce que notre savant 
académicien Mr. Dorn a révoqué en doute, en lisant 
sur cette médaille- le mot Jezda au lieu du nom royal 
VWValakhesch, que Mr. de Longpérier produit; mais Mr. 
de B. qui a revu les mêmes exemplaires que Mr. Dorn 
avait étudiés, reconnait sur ces médailles’le nom royal, 
rendu par” Wolakesch et quelquefois Wolakisch, ce qui 
confirme Vatribution à Vologese, malgré les différentes 
orthographes. 

2. La médaille attribuée par Mr. de Longpérier à 
Zamasp (p. 70), appartient indubitablement à Kovad. 
Aussi Mr. Dorn partage cette conviction et se propose de 
l'expliquer dans un prochain N° du bulletin de l'académie 
Imp. Mr. de Bartholomaei attribue les médailles de Ko- 
vad avec des dates persanes, dont il produit depuis Van- 
née 12 jusquà 43, toutes a la seconde partie de son 
règne, après son retour de l'exil. 

‘3. Mr. de Bartholomaei attribue à Zamasp la mé- 
daille, sur laquelle Mr. de Löngpcrier a lu Soufroi, 
en la rangeant au règne de Firouz, il lit derrière l'effigie 
royale le nom abrègé de Zamasp, rendu par les lettres 
zain ou djimm, aleph ct mem. Mr. de B. suppose même, 
que la petite figure présentant un diadème au roi, est Kovad 
représenté, comme abdiquant la royaute. Ces monnaies 
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et Mr. de Bartholomaei attribue cette difference au plus ou 
moins de partisans que chacun des deux freres rıvaux avait 
parmi les différents peuples de la Perse et que si plus 
tard sans les mêmes motifs teus les rois sassanides suivi- 
rent l'usage bizarre, d'inscrire les nombres en persan 
depuis 11 et en aramaïque jusqu'à 10, ils ne firent 
qu'imiter les monnaies de Zamasp et de Kovad, qui les 
premiers avaient introduit l’usage de marquer des dates 
sur la monnaie. 

4. Jusqu'à présent des monnaies de Khosroës I avec 
des dates avant 20, ne sont pas encore publices. Mr. 
de Bartholomaei en possède deux avec les dates 3 et 6; 
d'autres avec les dates 15 et 20 jusquà 48 se trouvent 
au cabinet de l’Institut oriental. 

5. Les médailles d’Hormisdas IV offrent des dates 
aramaïques depuis 1 jusquà 10; Mr. de B. en connait 
aussi avec la date persane 12. 

6. Les dirhems de Khoeroës IT Parviz représentant 
les dates depuis 1 jusqu'à 38, presque sans interruptions, 
les o premières aramaïques, les suivantes persanes. 

Mr. Olshausen a cru lire sur une monnaie d’un 
côté d date persane an 8, «senat hacht» de l’autre la 
date aramaique 2. Mr. de B. propose hardıment de 
prendre la premiere de ces dates pour le nom royal 
Artahchetr et d'y reconnaître une monnaie d’Arta- 
xerce Ill avec la date 2, en aramaïque. De cette ma- 
nière la grande difficulté de l'explication des deux dates 
diffcrentes sur la même monnaie, se trouvera levée. 

8. Mr. Olshausen a lu les mots Voust afzou sur une 
monnaie que Mr. de Bartholomaei attribue à Kovad et 
propose de lire Kovad afzou. Cette medaille appartient 
à la deuxième partie du règne de Kovad. 

Mr. de Bartholomaei montre les pièces justificatives pour 
quelques unes de ces attributions et signale que Mr. Des- 
maisons se propose de communiquer à la Société un 
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catologue exact de la riche collection sassanide de lIn- 
stitut asiatique, confiée à ses soins. 

Mr. de Köhne communique à la Socicté un article 
sur les deux seuls monuments, connus jusqu'à présent, 
réprésentant Marcellus, le neveu et gendre de l’em- 
pereur Auguste. Après avoir donné une biographie de 
ce jeune Prince, dont les brillantes qualités avaient fut 
conçevoir de telles espérances à Auguste, que celui-ci 
l'avait destiné pour son successeur, espérances, andanties 
par la mort de Marcellus en 23, le soussigné montre 
le dessin d'un buste en marbre blanc, appartenant au 
riche musée de Madame la Comtesse de Laval, le seul 
connu jusquà présent qui nous offre sans contredit les 
traits de Marcellus. Le monument diffère beaucoup de 
la statue que Visconti a attribude dans son iconographie 
à ce jeune prince et qui nous représente vraisemblable- 
ment Drusus, fils de Tibère. 

Mais il serait impossible de prouver que ce buste 
appartient à Marcellus, sans une médaille unique, com- 
muniquée par Mr. de Bartholomaei. Malheureusement 
cet exemplaire authentique en Grand-Bronze, n’est pas 
bien conservé; mais les choses principales sont très-visi- 
bles. L’avers montre le portrait d'un jeune homme de 
dix-huit à vingt ans environ, tourné à droite, avec lin- 
scription MAPKOZ KAATAIOZ MAPKEAAOZ OP... 
Le Revers offre un bélier debout, tourné à droite. Les 
traits de Marcellus sur la médaille, qui parait avoir été 
frappée en Asie mineure, sont tout à fait les mêmes que 
ceux du buste de Madame la Comtesse de Laval. On est 
aussi forcé de reconnaître une ressemblance frappante 
entre Marcellus et sa soeur Antonia, épouse de Néron 
Drusus, dont on trouve les traits sur les médailles, 
frappées en son honneur par son fils l’empereur Claude. 
C'est un fait intéressant que ces deux monuments d'une 
grande importance historique, se trouvent dans notre 
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Capitale, tandis que la riche Italie ne conserve pas un 
seul monument sûr de ce prince. 

Mr. le Prince Th. Gagarine donne l'explication d’une 
piece dor byzantine, la seule qu on puisse attribuer, avec 
quelque sûreté, à l’empereur Michel IV. Cette monnaie, 
unique jusquà présent, appartenant à la collection du 
Prince, offre sur l'av. l'effigie de l’empereur en face avec 
l'inscription, MIXAHL BASILEYS RM, sur le rev. le buste 
du Christ, avec la légende IhS XIS REX REGNANTIRM. 
Le Prince montre comment cette pièce diffère des mon- 
naies des autres empereurs Michel et comment sa res- 
semblance avec les monnaies des predecesseurs et des 
successeurs de Michel IV, savoir Basile II, Constantin XI 
et Constantin XII, lui assigne la place, attribuée par le 
Prince. En même temps Mr. le Prince montre une autre 
monnaie byzantine, en argent, inédite et unique aussi. 
Elle est de la fabrique de Kherson et offre la figure 
d'une Théodora Comnène, peut-être la fille de Jean UL 
quoique l'histoire ne dise pas quelle ait régné. 

Mr. Bitschkow lit un mémoire sur 15 médailles 
russes du règne de l'Impératrice Catherine I et de celui 
de l'Empereur Pierre II, qui ne se trouvent point dans 
l'ouvrage de la commission Archéographique, intitulé: 
e Iloauoe coopanic Pycckuxs Megane. » 

L'auteur du mémoire a emprunté les dessins et les 
descriptions de ces médailles d’un manuscrit russe, appar- 
tenant à la Bibliothèque Impériale publique , la date 
duquel remonte aux premières années du règne de l'Im- 
pératrice Catherine If. Ce manuscrit contient une des- 
cription détaillée de 186 médailles, parmi lesquelles ıl 
y en a plus de 70, dont le susdit ouvrage de la Com- 
mission ne fait aucune mention. 

Quoiqu'il soit bien difficile — dit Mr. Bitschkow — 
de supposer qu'une quantité de médailles aussi considé- 
rable füt échappée à la vue de nos numismates, il ré- 
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sulte cependant de quelques expressions du dit manuscrit, 
que ces médailles ont existé réellement. Il suffit de citer 
ici le passage suivant: médaille frappee à loccasion de 
tel ou autre événement porte sur lavers etc. En sup- 
posant même que toutes ces médailles n'aient été que 
des épreuves, on ne peut nier leur importance. 

Mr. Savélieff présente pour la bibliothèque de la 
Société quelques ouvrages relatifs à l’histoire et aux anti- 
quités mongoles (publiés en langue russe) et mentionne 
le grand intérêt que ces recherches offrent pour la sci- 
ence, principalement en Russie: 

1, «Histoire des Mongols,» traduite d’un manuscrit 
persan de Khandemir, par M. le professeur Grigorieff. 
C'est la IX-ème partie du grand ouvrage historique de 
Khandemir fils de Mirkhond, intitulé Khoulaset-oul- 
Akhbar (c. à. d. l'Essence des histoires), dont le texte, 
ni aucune, traduction en langue européenne n'ont jamais 
été publiés, quoique ce soit une des sources principales 
pour l'histoire des Mongols depuis leur origine jusqu'à 
Tamerlan. 

2 et 3. «Explication d’une inscription mongole du 
temps de Mangou-Khan » par le même. Dans le district 
de Minoussinsk du gouvernement Yénisséisk, on trouva 
à la fin de l'année passée une plaque d'argent longue 
d'un demi- mètre, couverte d'une inscription en caractèrés 
mongoles quarrés encore peu connus en Europe. L’Ar- 
chimandrite Avvakoum (Habakouk) , ancien chef de la 
mission russe à Peking, dechiffra l'inscription qui pré- 
sente la lecture suivante: «Par la force du Ciel, que le 
nom de Mangou-Khan soit sanctifié; quiconque lui 
manque de respect périra et mourra. » Au dessus de 
cette inscription mongole il se trouve sept caractères 
chinois, dont le sens est: « Ordonnance N? 42.» Cette 
“plaque est donc une espèce de lettre patente que portaient 
les officiers d'ordonnance des Khans mongols comme 
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signe de leur dignité. Mangen Khan régna 1252 — 
1259. Cette intéressante découverte archéologique donna 
lieu à de savantes recherches sur les différentes carac- 
tères en usage chez les Mongols ct les peuples de l'Asie 
centrale. Ces recherches reçurent encore quelques déve- 
loppements nouveaux dans la «Lettre à M. l’Académi- 
cien Schmidt » publiée par le même Orientaliste. 

4. L'art militaire des Mongols est pour la première 
fois traité scientifiquement dans un opuscule de M. Iwa- 
‘nine, qui se propose de publier un ouvrage spécial sur 
cet objet, M. Iwanine, colonel d'état major, a séjourné 
longtemps à Orenbourg et dans la steppe des Kirghiz 
et a pris part, à lexpidition de Khiwa. Après avoir 
étudie les usages militaires des peuples nomades, comme 
des Kirghiz et des Turkman, il a été heureusement 
inspiré d'expliquer l'art militaire des Mongols au moyen 
de celui des autres peuples nomades de l'Asie centrale. 
C'est en partant de ce point-de-vue et s'appuyant sur 
les textes des historiens orientaux et européens, que M. 
Ivanine prouve qu'une science militaire existait chez les 
Mongols et que ce.n’est pas par la masse des armées 
mais par la superiorité de leur tactique qu'ils ont conquis 
tant de contrées sous Tchinghiz-Khan et Tamerlan. 

En présentant à la Société son ouvrage intitulé 
« Numismatique musulmane, appliquée à l'histoire de 
Russie» qui vient d'être public, M. Savcheff reprend 
la parole pour expliquer en quelques mots le contenu et 
le but de l'ouvrage. Il ya plus de trois siècles, remar- 
que-t-il, que les fouilles archéologiques en Suède et sur 
le littoral de la mer Baltique ont commencé à produire 
des monnaies orientales. Aussi la question comment ces 
monnaies ont-elles pu arriver jusqu'en Suède ne tarda 
pas à occuper les savants. Mais la Numismatique 
Orientale étant dans son enfance, toutes les recherches 
n’aboutirent à rien, et les archéologues les plus distin- 
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gués émirent des opinions les plus contradictoires et in- 
vraisemblables. On crut y voir des monnaies syriénnes, 
phéniciennes, arméniennes ou tatares, et lon attribua 
leur importation en Europe aux Goths, aux Vandales, 
aux Croisés ou aux Mongols. Ce mest qwau dernier 
siècle, qu'on les expliqua scientifiquement. C'était le ce- 
lèbre Orientaliste O. G. Tychsen, de Rostock, qui dit 
le premier que ces monnaies arabes ne pouvaient ĉtre 
importées de l'Asie en Europe que par la voie du com- 
merce en traversant la Russie. M. de Ledebur de Berlin, 
rassembla toutes les notices dispersées sur les trouvailles 
des monnaies orientales et publia en 1840 sa brochure 
intitulée: Ueber die in den Baltischen Ländern in der 
Erde gefundenen Zeugnisse eines Handels-Verkehres mit 
dem Orient. Cet opuscule donna l'idée à notre illustre 
orientaliste M. de Fraehn à publier en {843 sa Notice 
topographique sur les monnaies arabes trouvées en Russie; 
l'auteur y donna en même temps un aperçu historique 
sur les relations commerciales de la Russie avec l'Orient 
au moyen-äge. L'intérêt que présente cette question pour 
l'histoire de la Russie et de tout le Nord-Est de l'Eu- 
rope du IX et X-e siècle, obligea M. Savelieff de la 
traiter de nouveau sous le point-de-vue historique. Il 
a donc réuni toutes les notices sur les fouilles qui ont 
produit des monnaies orientales tant en Russie que sur 
le littoral de la mer Baltique, et a cherché à tracer les 
routes commerciales d’après la topographie de ces trou- 
vailles, et à expliquer les relations entre les nations du 
Nord-Est de l’Europe et de l'Asie musulmane à l’aide 
des chroniques, russes et arabes. L'auteur a presenté en 
même temps les origines de ces relations entre la Rus- 
sie et le Khalifat au VII siècle, de même que la déca- 
dence de ce commerce au commencement du Xl-e siècle 
à l’époque de la chute de la dynastie des Samanides, — 
de manière que son ouvrage nous donne une histoire 
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détaillée de ce commerce qui :existait entre la mer 
Caspienne et la Baltique, commerce qui d’après M. Save- 
lieff est entièrement lié avec: celui des états ‚anseatiques, 
si célèbre depuis le XTV-e siècle. « Je serais bien heureux, 
dit M. Savelieff dans sa conclusion, si les monnaies et 
les relations arabes que Jo viens d'expliquer dans ce-livre, 
jettent quelque lumière sur une époque dont l'histoire 
présente encore tant de lacunes. « : 
DIXIÈME SÉANCE DE LA SOCIÉTÉ, MARDI 1% MAI 1847 
SOUS LA PRÉSIDENCE DE S. À. I. MONSEIGNEUR LE DUC 


DE LEUCHTENBERG. 


Mr. de Reichel communique à la Société un exem- 
plaire imprimé de son :2-e article sur les monnaies russes 
inédites du moyen Age. | 

‘Mr.. de Bartholomaei litun article sur le clas- 
sement des monnaies géorgiennes au type -sassanide, da 
point de vue de Fart. Il s'explique en général contre“, 
les attfibutions de ces monnaies, : classées dans les ouvrages 
du. Prince Baratayeff et de Mr. Brosset, attributions 
fondées seulement sur des raisons. philologiques et sans 
égard aux .éléments de l’art. Mr. Brosset attribue àV akh- 
tang.Gourgaslan les médailles au type sassanide, ayant 
sur. la ‘marge ‘les lettres. géorgiennes G N et il confirme 
l'attribution qui avait été faite à Djouancher, d'une 
médaille tout à fait pareille, excepté les lettres Dj, O. 
Entre ces deux rois il y a un intervalle de trois siècles, 
dans lequel se trouvent placées les médailles de Stepha- 
nos, dont le type diffère également dans les unes et les 
autres. Quoique Mr. Brosset . soutienne avec beaucoup 
d'assurance que les médailles à lettres G N ne peuvent 
être que. de Vakhtang Gourgaslan, Mr. de Bartholomaei 
prouve qu'elles ne sont pas de ce roi, mais de- simples 
imitations de monnaies sassanides d'un roi Hormisdas. 
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Ge. fait a été constaté déjà par Mr. Dorn (bulletin hist. 
phil. IL N° 18) qui ‘attribue les médailles sassamdes à 
Hormisdas MI, Mais puisqu elles ollrent douze ans de 
règne et qu Hormisdas HI n'a régné quun an, ces pièces 
doivent appartenir à Hormisdas IV. Pour quiconque n'est 
pas tomplétement étranger aux études archéologiques, la 
comparaison. de ces deux monnaies démontre que les gé- 
orgicnnes sont des copies des sassamdes. Ainsi la pre- 
mitre ne peut pas être de Vakhtang Gourgaslan, car une 
copie me peut pas précéder son prototype, et de plus 
d'un siècle. encore, En outre est-il possible que. les mé- 
dalles en question et ‚une pièce toute pareille, attribuée 
par M. Brosset à Djouancher puissent être séparées par 
weis siècles? Le Prince: Baratayeff a cherché à convertir 
toutes les légendes pehlevies des monnaics géorgiennes au 
type sassanide, en légendes arabes, par des arguments un 
pen fables. La tentative d'explication faite par Mr. 
Brosset, est hasnrdée: ce savant dit que les mots «Hor- 
mouz afzou». pouvaient bien être une formale religieuse 
ou, politique dont Je vrai sens nous échappe. Mr. de 
Bartholomaei démontre. qu'une telle explication est tout 
à Zut inadmissible: une formule religieuse dans un pays 
chrétien ‘eût té “écrite en grec ou en géorgien et la 
même formule politique ne se serait pas maintenne pen- 
dant plus de trois siècles ‘dans la Géorgie, qui changeart 
‘contmuclternent de politique. Mr. de Bartholomaei attribue 
kes médailles en question à l'époque du Mthavar Gouram 
le ` Bagratide ‘et explique le lettres G N par Gourdjistan, 
nom persan de la Géorgie, et le Dia par Djavakhet (?). 
ne ‘onnaissint aucun nom de ville ou de province en 
‘Géorgie qui puissé prêter a une explication plus satisfai- 
-sante. Il ajoute à ces deux monnaies une autre pièce pareille, 
sans {lettres géorgieüner, mars avec une croix sur le rev 
“appartenant au temps de Khosroës II Parviz, protecteur 
des-chrétiens dans le commencement de son règne, ce qui 
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est prouvé du reste par les lettres. eurieuses,; dans lesquelles 
il déclare ‘sa. vénération pour Saint. Serge. On. vo eneore 
sur ces. monnaies le nom d'Hormisdas ce qui prouve Fig- 
morance du: graveur;: la: même nom: royal se trouve 
aussi sur une monnaie de Stephanos, fils du: Mihawar 
Gouram, confusion, résultant également de l'ignorance 
du pehlevi ; quelques - années. plus tard, nous , voyons. le 
meme Stephanos {rapper des monnaies avec son. nom entier 
inscrit au lieu de. celui du roi de Perse. 

Enfin Mr. de Bartholomaei classe les monnaies géor- 
giennes au type sassanide, de la manière suivante: ' 

1. Monnaies avec les lettres SCHEER G N (Gourd- 
jistan.) 

2. Monnaie avec les lettres . Djo (Éristhavat de Dja- 
vakhet) Ces deux variétés me aux années 280 
— 590.de J. C. 

3. Avec. -une croix..sur. le pyrée, : sans Tele -géor- 
pionne Entre 590. et 595.: Sat Rat 

A. Monnaie avec le nom E de Stephanos, en 
géorgien et celui dHormisdas, en -peblevi. Entre 595 

598. 

. Monnaies avec be de Sas en..gdorgien, 
sans SE pehlevies, appartenant ‘également. au temps 
de Khesroes Il, entre 598 et 619, 

Finalement Mr. .de.Bartholomaeı cxposa, cammant 
les connaissances philologiques les ‚plus, étendues et les 
recherches historiques les plus consciencieuses,, lorsqu'on 
‘ne tient pas compte des données de Last, ne mettent pas 
à l'abri des erreurs les plus graves, telles que de.prandge 
des noms de pays pour des personnages, de confondre 
les siècles, d'attribuer un keng obscur et mystique aux 
inscriptions les plus banales. 

- Mr. de Köhne communique un article sur une trou- 
vaille. de monnaies, faite en Sicile, et appartenant:.à la 
riche collection de Mr. le Comte Pierre Schouwalow. 
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Ces monnaies. portent toutes, excepté quelques pièces de 
tetradrachmes ` puniques,' łe type de Corinthe et sont 
des. statéres ou didrachmes du pieds monétaire d'Athènes. 
Selon les témoignages des auteurs de. l'antiquité elles 
avaient un grand cours en Sicile, où on les trouve fré- 
quemment. Mr. de Köhne s’eleve contre l'opinion de 
Cousinery, qui prend toutes ces pièces pour une monnaie 
auxiliaire de la ligue acheenne; il se prononce pour 
l'attribution de Mr. Raoul-Rochette, qui les prend pour 
la monnaie du temps de Timoléon, vers 346 avant J. C. 
et démontre que ces. didrachmes doivent appartenir à cette 
époque. La trouvaille était composée de médailles de Co- 
rinthe même, d’Alyzia, d’Anactorium, d’Argos- 
Amphilochium, de Leucas, de Naupactus, de 
Dyrrhachium, de Syracuse; d’autres pieces. portent 
un À, et peuvent appartenir à Argos, à Ambracia-et 
même à Alyzia; d'autres avec un A, qu'on peut attri- 
buer aux Locriens Ozoles et à Leucaset d’incertaines 
frappées peut-être par de riches marchands. qui avaient 
bésoin d'une telle monnaie. pour leur commerce. Mr. de 
Köhne expose que le type corinthien de ces monnaies 
ne trouve pas son origine dans la dépendance des. colo- 
mes: corinthiennes de la métropole, mais dans l'intérêt 
du commerce, parce que, les zéie de la riche Corinthe 
‘étaient partout connus et recherchés. Aussi les figures 
‘accessoires ne peuvent pas avoir trait à des allusions 
‘politiques ou‘historiques: elles-ne représentent que les 
‘einblöimes (armoiries) des monctaires, comme on’ peut le 
“prouver par des exemples d’autres villes, principalement 
de - Tarente. 

Enfin Mr. de Köhne donne un petit compte rendu 
de l'ouvrage de Mr. Achik: Kepyencgia Apesnocrn o 
panrukaneñckoň -KarakomôB. Il démontre que Mr. 
Achik a fait fausse route cár- il donne des explica- 
tions trés-cttanges aux représentations les plus simples, 


— 45 — 


il mêle done manidre étonnante les: usages barbares avec . 
les usages grecs et montre une grande ignorance des mo- 
numents. conservés à l'étranger, qui auraient pu lui servir 
à expliquer. ses fresques. Les dessins mêmes sont inexacts 
et le seul mérite de Mr :Achik cest. d’avoir publié le 
premier ces fresques intéressantes qui offrent une représen- 
tation assez fidèle de la vie grecque du Bosphore. .. 


MEMBRES DE LA SOCIÉTÉ. 
ÉLECTION pu 13 Janvien 1847.: 


Membres effectifs: Mr. le Prince Basile Kotchoubey, 
Chambellan, Conseiller d'état.: 

Mr. le Comte Sologoub, Gentil- 
homme de la Chambre, Conseiller de 
cour. 

Écecrion ou 10 Mans ‘1847. 

Membre effectif: S.E. Mr. de Zamiatnine, Conseiller 
l'état actuel. ` Directeur du Collège 
héraldique. 

Erection pu 14 Avam 1847. 

Membres honoraires: S. E. Mr. de Perowski, Ministre 
de l'Intérieur. ` 
S.E. Mr. le Comte Serge Stroganow, 
Aide-de-Camp Général de S. M. P'E m- 
pereur, curateur de l'Université de 
Moscou, etc. 

Membre effectif: Mr. Munzloff, Docteur en philosophie. 

Érecrios pu 13 Mar 1847. 

Membre honoraire: S.E. Mr. le Prince Michel WY oron- 

zow, Général d'Infanterie, Comman- 


dant en Chef de l'armée du Caucase &c. 
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“COLLECTION NUMISMATIQUE. 


Madame la Grande-Duchesse: Marie: Nicolaiewna 
a gracicusement offert à Ja: Société une collection de 
médailles antiques, composée. de ‘plus de TO. pièces grec- 
ques et de plus de 400 romaines, parmi lesquelles 
beaucoup d'exemplaires rares et d’une superbe conserva- 
tion, comme un didrachme de Posidonia, quelques 
tétradrachmes de Philippe II de Macédoine, des deniers 
des empereurs. Julien IL et Valens Sr, 

Mr. le Comte Ouwarow, Ministre de l'instruction pu- 
blique présente de la part de Sa Majesté l'Empereur, 
une collection de 78 monnaies Dschudschides ou des 
Khans ‘de la Horde d'or, offrant une suite. presque 
complèté des monuments numismatiques de ces princes. 
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` Continuation. > ouvrages Gene à GE Société. 

24. J. de Bartholomaei: Réponse à Mr. Droysen 
sur ses: conjectures concernant les premiers Rois de 

la Baetriane. St. Pétersbourg,..1847,.8. P. 3f. 

25. Beitrag zur Geschichte des ehemaligen Bisthums 

oo Dorpat. Herrn Pastor Körber zum Feste seiner 

©: ;50-jähr. Amtsführung: gewidmet von der Gesellschaft 

für Geschichte und Alterthumskunde der Ostsee- 
Gouvernements. Boga 1846, 4. P. 12. 

26. Prince Gagarine:: Unedirte Pabstliche Münzen. 
Nachträge zum Thalercabinct. des Herrn v. Schult- 
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27. Tpuroprerz: Heropia Monroaost. Orn aper- 
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Le même: Monroatcgan ua uer, spemeus Mour- 
x3-Xasıa, uai genuas wo socroyuoi Cuönpn. Yrenie 
u nepeBo, b Åpxumangpura Asoaxyna n np. Cuô. 
1846, 8. P. 25. 

Le même: Moucrr Anmyunjons, l'euyosuesr 
u l'upecex iroa ua Taupnnueckome no1iyocrpoëb 
u npumajsekamisı Oaccckomy o6mecrgy neropiu 
u apeguocrei, Ojecca, 1843, 8. D 40. 

Le même: Ota, T. Akageuuxy Wary na 
sawbuanis ero o MonroAanckoli a umen Biet, 
Mourko-Nana, naïñjeunoi BL gocrognoii Cudu- 
pu. Cu. 1846, 8. P, 14. 

Le même: Bropoi oreiro T. Akasemuky M xu- 
TY na nobu zambyauia cro o Monro.nckoii Hag- 
wich bic goitt, Mourko-Xanua et H. Dany- 
pu Nb: Sambuanis uo noso y Cuopa o Monroar- 
cKO Ha,yuncH  BPENENE Mourxa-Xaua. Cno., 


1847, 8, P. 20. 
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F Le même: O61 apxco.1or NIECKNXD 1IOLUCKAXB Lb 


Kepun. (nd. 1847, 8. P, 24. 
Jacob: Catalogue de medailles antiques grecques 
et romaines, en or, en argent et en bronze, pro- 


venmt du Cabinet de M. le Comte J(aissin), Paris, 
1546, 8. P. 100. | 


4. M. nains 0 BOCHIOMD HCRYCILE i 3aBocBa- 


uiaet, Mourouiour. Cuô. 1846, &. P, 61. Avec 
déux plans. 


5, (H. de Köhler): Description d'un Camée du Cabi- 


net des pierres gravées de S. M. Imperiale l'Empe- 


reur de toutes E Russies. St. Petersbourg, 1810, 


8. P. 79. Avec trois planches. 


(Le même): Description d'un Camee antique du 


‘Cabinet Farnese, conservé autrefois dans. le tré- 


sor royal à Capo.di Monte. St. Pétersbuurg, 1810. 
8. P. 53. Avec une pl. 


37. 
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(Le méme): Description de deux monumens anti- 
ques: (d'un vase de bronze et d’un tableau d'Her- 


“culanum). St. Petersbourg, 1810, 8. P. 54. Avec 


39. 
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trois pl. 


(Le même): Zwei. Aufschriften der Stadt Olbia. 


St. Pétersbourg, 1822, 8. P. 20. 

(Le même): L’Alectryonophore, description 
d'une Statue antique du palais Imp. de la Tau- 
ride. Avec une pl. bthogr. St. Petersbourg, 1835. 
A. PB 37. 


- (Le même): Erläuterung eines von Peter Paul 


Rubens an Nicolaus Claude Fabri de Peiresc 


- - gerichteten Dankschreibens. -Nebst einer Kupferta- 
"Tel St. Petersbourg, 1835, 3. P. 38. 
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3. Neowrvesckiü:" namarıınb :Xpuériancroit 


ta BE g SE D V Se 
"»bper Bp Kurab, nepeséienubiit cb kuralickaro 


aspika. Cnô.' 1834, 8. P. 23. 


. Mittheilungen aus dem Gebiete der Geschichte Liev- 


Ehst- und Kurland’s, herausgegeben von der 
Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde 
der russischen Ostsee-Provinzen. Dritten Bandes 
drittes Heft." (Mit 2 Tabellen.) Riga, 1845, 
Kymmel. 8. P. 401—514. 


E.v. Muralt: Uebersicht der im Corpus inscrip- 


tionum Graecarum noch fehlenden Inschriften Sar- 
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matiens. 8. P. 6. et Verzeichniss der seit 1844 


neuentdeckten Inschriften Sarmatiens. 8. P. 3. 


(Extraits du bulletin de la Classe historico-philo- 
logique de 1V Acad. de St. Pétersbourg, T. IH.) 
Oruers Oyecckaro oÖMNECTBA uceropit I ApesHo- 


crei. cb 14 Honöpa 1845, no 14 Honôpa 1846 
royi. Ogecea, 1847. 8. P 21. Avec pl. lithog. 


. B. Quaranta: di quattordici vasi d'argento disot- 


terrati in Pompei nel 1835 ed ora in mostra nel 
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Real Museo Borbonico. Seconda edizione, con due 
tavole in rame. Napoli, 1837, 4. P. 32. 

46. A. de Rauch: numos antiquos Hispanorum, Gal- 
lorum, Graecorum, aliorumque antiquitatis populo- 
rum, quos collegit beatus ab Heideken, descri- 
psit. Berolini, 1845, 8. P. 152 

47. UL Cascaresr: Tonorpapia kaayos cb Bocrou- 
np Moneramu n n34baisuu VAL, VIM, IX, X 
u XI sbra, wp Poccin n Ipuôaxriüickuxs crpa- 
Haxb, OÖBSICHENNAA HÉTOPHUCCKHMH CBH YBTCAD- 
cergam o roproeab cbeepo-gocroka Egponn BT 
ənoxy ocnosania n vrpeizs, win Pyeckaro rocy- 
aaperga. Cangnercpõypro, 1846, P. CCXXXII 
et 180. Avec une carte geograph. 

48. (Le même): Zweiter Beitrag zur Topographie der 
Ausgrabungen von altem arabischen Gelde in 
Russland. St. Petersburg, 8. P. 8. 

49. (Le même): O vaxuoeru n3y4cuia BOCTOUNOH ITy- 
MusMaTHK n apxeoaorin BE Poccin. Phun, npo- 
usecennan BD 3ach,yanin Apxeonornuccko-uyMu3- 
maruueckaro Oômecrga, 104% Pe ch JATCIBCTBOMB 
E. IL B. lepuora Maxcımmaiana -leixrendepr- 
cxaro, 13 flusapn 1847, 8. P. 16. 

50. (Soret): Catalogue. de la collection de médailles 
orientales du Dr. de Sprewitz, redigé d'aprés 
le Catalogue original de M. de Frähn et publié 
comme manuscrit, (Genève. P. 24; 

51. Le même: Trois lettres sur des monnaies. by- 
zantines peu connues ou inédites. Genève ct Paris, 
Cherbouliez, 1837, P.29, avec 3 pl. 

52. Le même: Letire à Mr. Humbert sur quelques 
monnaies des Califes, en particulier sur celles trou- 
vées à Steckborn ‘en Thurgovie. Genève et Paris, 

. Cherbuliez, 1840, 8. P. 16, avec une. pl. 

53. Le. même: ‘Trois lettres sur des monnaies cufi- 
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56. 


58. 


59. 


60. 


61. 


62. 
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ques rares ou inédites, du Musée de Genève. Ge- 
nève, Vaney, 1841. 8. P. 29, avec deux pl. 

Le même: Lettre à Mr. de Saulcy sur quel- 
ques monnaies du moyen-age, trouvées aux envi- 
rons de Genève. (Extr. de la revue numism. 


1841.) 8. P. 26, avec une pl. 


Le même: Lettre aux membres de la Société 


d'histoire et d'archéologie sur les enfouissements 
monétaires de Genève et de ses environs. Genève, 
1842, P. 29, 

Le même: Lettres à MM. Fr. Duval, Jous- 
seume et Fr. Seguin sur quelques monnaies 
orientales inédites, trouvées à Bokhara. Genève 


et Paris, Cherbuliez, 1843, 8. P. 29, avec une pl. 


. Le même: Lettre à M. Zardetti à Milan, sur 


des monnaies trouvées aux environs de Genève. 
Ibid. 1843.°8. P. 15, avec une pl. 

Le même: Lettre à M. de la Saussaye sur 
l'attribution de quelques monnaies à Constantin 
le Grand et à ses fils. (Extr. de la revue nu- 
mism. 1843.) 8. P. 29. 

Le même: Lettre à M. de Köhne, sur quel- 
ques monnaies orientales inédites. (Extr. du jour- 
nal numism. de Berlin, 1846.) 8. P. 10. 

Le même: Lettre à Mr. J. Olshausen sur 
quelques médailles nouvelles au type sassanide et 
Lettre à Mr. Stickel sur des. médailles koufi- 
ques inédites trouvées aux environs de Vibourg. 
Genève et Paris, Cherbuliez, 8. P. 30. 
Tpamounn®: „ocronamarnocrn Mocxen, u34a- 
BAMBIA NOAB NOKPOBHATEARCTBOME. - MockBa, 4. 
P. 80, avec beaucoup de pl. 

Le même: Jeruaiimee pyKkoBoACTBO, AAA y3Ha- 
HiA, Bb KaXKAOMB Hä NPOINEAUUXE H ÜYAYUMXBE 
roAopt, u m. m. pn Mocusa, 1842, 
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63.Le même: Mspacuenia 3AaKOBÞb BUHAUMBIXE Bb 
uucueñ Oymarb, nocpeAcTBOMb KOTOPEIXB MOHHO 
Y3HABATR Koraa HaNHCAHBI WAM HameyaTanbl KakiA 
100 KHHTH, TPaMMaTbI H HP. Ha KOTOPBIXB He 
o3HayeHo ro408B. Mocksa, 1844. 4. Pl. CXXXI. 

64. Le même: Xygomecrsennsii antorpadnueckiü 
Aar6omB. Mocxsa, 7 Anpbaa 1846 r. Deux 
cahiers. 4. 

65. Le même: O xyjomectsh BB pemecaaxk. Pas- 
cyxaenie. Mocxsa, 1846, 8. P. 32, avec une pl. 

66. (Zagorski): Skorowidz monet polskich z trzech 
ostatnich wieków, szeregami lat wykazanych, znaj- 
dujacych sie w zbiorze nalzácym. WV Warszawie, 
1847, 8. P. 62. 


Tous ces ouvrages sont présentés par les auteurs, 
excepté N° 25, 27,—32, 34 et 41, présentés par 
Mr. Sawelieff, N° 35—40, présentés par Mr. G. de 
Köhler et N° 33, 45 et 46, offerts par Mr. de Köhne. 


CARTES et PLANS. 


67. Pianta degli Scavi di Pompei, nello stato in 
cui si trovano alla fine del 1843. Offert par 
S. A. I. Monseigneur le Duc de Leuchten- 
berg. | 

68. Tableau comparatif des monnaies georgiennes au 
type sassanide, composé et offert par Mr. de 
Bartholomaei. 


BULLETIN 


SOCIETE D’ARCHEOLOGIE ET DE NUMISMATIQUE 


DE 


Sr. PÉTERSBOURC. 


SÉANCES: 1 XV. 


Zen 


1847. 


ST, PÉTERSBOURG. 


DE L'IMPRIMERIE DE LA CONFECTION DÉS PAPIERS DE LA COURONNE. 


. ONZIEME SÉANCE, VENDREDI 13 JUIN 1847, SOUS LA 
PRÉSIDENCE DE S. E. MR. DE REICHEL. 


S. A. I. Monseigneur le Président, empêché de présider 
la séance, charge S. E. Mr. de Gille de communiquer 
à la Société une lettre de S. E Mr. le Comte Ouwarow, 
dans laquelle Mr. le Comte avertit la société, que Sa 
Majesté l'Empereur a daigné accorder une subvention 
annuelle de trois mille roubles argent, pour six ans, à la société. 

Mr. de Bartholomaei montre à la Société des empreintes 
de médailles quil croit devoir attribuer à plusieurs des 
premiers rois parthes et il expose verbalement les raisons 
qui l'ont engagé à adopter quelques-unes des anciennes attri- 
butions, de préférence aux dernières données numismatiques, 
énoncées par Mr. Ch. Lenormant à Paris en 1841. 

Voici comment Mr. de B. croit que ces drachmes 
doivent être classées: 

1. BAZIAEQE APEAKOT ou BAZIAEGS ME- 
TAAOY APZAKOT, tête juvénile d’Arsace I—ä Arsace 
D Tiridate (conformement a Visconti.) 

2. BAZIAEQGE METAAOY APZAKOY OEOITA- 
TOPOZ, à Arsace III Artaban I (attribution nouvelle), 

3. BAZIAEQZ METAAOÏ APZAKOY, tite bar- 
bue et d'un âge avancé, à Arsace IV, Priapatius (con- 
formément à Visconti.) 

A BAZIAEQZ METAAOÏ APZAKOT EITIPA- 
NOY, type du roi assis sur l’omphalos, a Phraate Ler 
(conformément a Visconti.) 

5. BASIAEQS METAAOY APZAKOY @IAA- 
AFA®OY, type du roi assis sur l'omphalos—à Mithridate 
Ler (conformément A Mr. Lenormant.) 

‚6. BAZIAEQZ BAXIAEQN METAAOY APZA- 
KOX EPIPANOYZ, Arsace sur un trône au lieu de l'om- 
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phalos—au même roi (conformément à Visconti et à Mr. 
Lenormant.) 

7. BAZIAE2Z METAAOY APZAKOY 6EOILA- 
‘TOPOS EYPETETOY, même type du rev. (conformc- 
ment à Mr. Lenormant.) 

8. BAZIAEGE METAAOY APZSAKOY OEOTIA- 
TOPOS NIKATOPOZ, même type du rev. (confor- 
mément à Mr. Lenormant.) 

Mr. de Bartholomaei, après avoir consulté l'opinion de 
M. M. les membres présents sur son systéme de classi- 
fication des Arsacides, annonce l'intention de présenter à 
la prochaine séance un article sur ce sujet. 

Mr. de Koehne donne un petit article sur l'ouvrage 
de Mr. de Wolanskı: Briefe über Slavische Alter- 
thümer. Les savants, qui ont fait des critiques sur cet 
ouvrage, n'ont pas compris Mr. VV., qui semble n'avoir 
pas voulu traiter la science d’une manière sérieuse. 

Au contraire, il a voulu amuser son public et donner 
une collection de fables archéologiques, et en vérité il 
faut avouer que ces fables sont très-piquantes. 

On connaît partout les bractéates scandinaves en or, 
avec des lettres runiques: ces lettres sur de telles 
pièces ne sont vraisemblablement que des ornements et 
les savants du nord ont taché envain jusqu'à présent d'r 
trouver un sens. Mais Mr. VY., nous instruit que ces 
bractéates sont russes, frappees par Rurik, Oleg, Igor 
&c. Oleg y est représenté avec un dragon, Igor seule- 
ment avec un chien, parce que, en commençant son gou- 
vernement, il ne pouvait pas se vanter de tant de victoires 
que son prédécesseur! Quelques ornements sur la monnaie 
de ce dernier sont expliqués par Sfawa Carstwa! Peu 
importe qu'on n'ait jamais trouvé de ces bractéates en 
Russie et que ces pièces n’offrent absolument aucune ressem- 
blance avec les objets antiques russes. — Même une monnaie 


épaisse est attribuée par Mr. WW. à la Russie, à Olga 
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et Swätoslaw; et des hommes ignorants seulement peu- 
vent dire que cette piece est gauloise, nonobstant que 
Lelewel dans son type gaulois en a publié de pareilles. 
Une énumération amusarte est celle des différents 
peuples dont quelques personnages nobles ont été au 
service des Romains. Quelques graves erreurs commises 
dans cet article contre la grammaire latine sont sans 
doute des fautes d'impression. Le bouffon Agilius 
Septemtrio est chez Mr. W., un Normand, lequel 
peuple a chez lui le nom de «Septemtrioni» (sic!). 
Atilius Cimber, un des assassins de César, était un 
Danois, car Mr. W., nomme les Danois Cimbri; 
Vettius Bolanus, mentionné sur les monnaies de la 
famille Vettia, était Polonais; Sabinius Masurius, 
sous Tibère, un Masure, &. Un autre ne trouverait 
dans ces personnages que de bons Romains, c'est Mr. 
W., qui nous ouvre les yeux. Mais il. fait des decou- 
vertes plus curieuses encore. Autant qu'on le savait 
jusqu'à présent, Moschos est un nom grec connu et 
employé aussi souvent par les Romains. Mr. W., nous 
instruit que ce nom signifie «Moscovite» et que les 
Russes étaient déjà, depuis les temps les plus anciens, 
en relation avec les Grecs. Le Moschos dont le 
nom se trouve sur quelques monnaies de Smyrna, 
est naturellement un Moscovite, tschinownik au service 
de Smyrna; même le fameux poëte lyrique "Moschos 
était un Russe, un fils ingrat de sa patrie, puisquil a 
écrit ses poëmes immortels en grec et non en russe. 
De telles recherches engagent Mr W., à en tirer la 
conséquence que Moscou n'est pas construit , comme 
Schafarzyk le dit, en 1147, mais beaucoup plus töt. 
Une bractéate, publiée par Mr. Koehne dans le II 
Vol. de son journal (Pl. X, 20.) a été expliquée d'une 
manière très-intéressante, Cette bractéate représente une 
figure rude et très-mal faite, mais Mr. WV., démontre 
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quelle signifie le Dieu du tonnerre, assis sur des nuages 
et frappant un tambour. Audessus de sa tête couronnée, 
il y a le firmament, dont un côté, divisé en deux, res- 
semble à la voie lactée; un éclair, en forme d'une fläche 
accompagné de quelques carreaux de foudre, est dardé 
en bas, sur l'exemplaire publié par nous il y a encore 
une étoile — peut-être la planète de Mr Leverrier? Mr 
W., est prié de ne pas cacher son opinion à ce sujet. 

Ces remarques sur le contenu de cet intéressant 
ouvrage suffiront. Un savant qui dit lui même avec une 
rare modestie, comme Mr. VVolañski «quil a blanchi 
dans l'étude des antiquités slaves» pouvait seul commu- 
niquer de telles choses! Nous attendons avec impatience 
la suite de ses recherches. 


DOUZIÈME SÉANCE, LUNDI 15 SEPTEMBRE, SOUS LA 
PRÉSIDENCE DE S. E. MR. DE REICHEL. 


Mr de Bartholomaei lit un article de Mr. 
Spasski de Moscou sur les monnaies de Pharéansès 
et d'Aréansès, rois du Bosphore. L'auteur corrige d'a- 
près deux exemplaires qui se trouvent au Cabinet de Mr. 
le Comte S. Stroganoff à Moscou, les descriptions des 
monnaies de Pharéansès, communiquées par M. M. de 
“Koehler et Sestini, et il ajoute que Pharéanses ayant 
occupé le trône, selon les dates de ses monnaies, depuis 
N® (550) jusquà ANP (554) de l'ère du Pont, était 
contemporain des deux rois Rhescouporis VI et VII, 
dont le dernier doit pendant quelques années avoir régné 
simultanément avec Pharéanses. 

Une monnaie avec l’inscreption BACIAEWC APEAN- 
COY et le millésime @QK a induit Mr, Spasski à 
énoncer l'opinion, qu'il y avait eu aussi un roi Aréansès, 
contemporain de Diocletien ou de Constantin le Grand. 

Mr. de Koehne fait observer que Pharcanses n'a 
régné que deux ans, de 550 à 551; car la monnaie 
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du baron Chaudoir, sur laquelle Sestini avait lu 
AN, réunie depuis à l'Ermitage avec tout le cabinet 
numismatique du baron, montre évidemment le millésime 
AN. L'efigie sur le revers ne peut pas être celle de 
Valérien ou de Gallien, comme le croit Mr. Spasskı, 
mais seulement celle de Valérien, car il n’est pas à 
présumer que les rois du Bosphore aient mis sur leurs 
monnaies le buste de Gallien avant la captivité de son père. 

ll y a aussi à l'Ermitage un exemplaire de la pièce 
d’Arcanses. Malheureusement les déductions que Mr. 
Spasski tire de’ cette même monnaie, sont erronndes, 
puisque la monnaie est évidemment fausse. Elle est de 
cuivre, tandis que les vraies pièces de ce temps sont de 
potin; elle est mince et plus petite que toutes les monnaies 
bosphoriennes de cette époque; la représentation est 
grossière et mal comprise, et la date QK est tout à 
fait contraire à la manière dont les Grecs composaient 
leurs millésimes. Les raisons que donne Mr Spasski pour 
prouver l'authenticité de cette pièce, sont faciles à réfuter, 
et la dérivation du nom Aréansès quil fait venir du 
dieu grec Âres, a peu de vraisemblance. 

Mr. de Bartholomaei lit un article de Mr laca- 
démicien Brosset, intitulé: Réponse à Mr de Bartholo- 
maei, ou les nouvelles assertions concernant les médailles 
géorgiennes au type sassanide sont contestées par Mr 
Brosset, qui persiste à soutenir que ces médailles ne 
peuvent être que de Gourgaslan, Stephanos I, ou II? 
et de Djouancher. En terminant, Mr Brosset declare 
que ses adversaires n’ont pas encore dit un seul mot 
propre à ébranler sa bonne foi dans le bien-jugé de 
l'Académie en ce qui concerne les monnaies sassanıdes- 
géorgiennes. 

Après cela, Mr. de Bartholomaei lit son article 
intitulé: Objections à la réponse de Mr. Brosset. Toutes 
les assertions de cet académicien sont relevées une à une, 
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et entre autres observations, Mr. de Bartholomaei signale 
des inconséquences palpables; p. e. Mr. Brosset fait dire 
à son adversaire en parlant des médailles à lettres géor- 
giennes G:N:, qu'elles produisent douze années de règne : 
une pareille assertion eût été par trop hasardée. Aussi 
Mr. de Bartholomaei a dit et soutient encore que les 
monnaies sassanıdes d Hormisdas qui ont servi de proto- 
type aux monnaies georgiennes , offrent douze années de 
dates et non point les monnaies à lettres G : N: — Une 
autre méprise de Mr. Brosset, concernant le même roi 
Hormisdas et ses médailles, consiste à avoir prêté à Mr. 
Dorn, tout en citant son auteur, des idées diamétralement 
opposées à celles qu'il a énoncées dans le bulletin hist: 
phil: Dans le passage même, cité en note par Mr. Brosset, 
ce dernier prétend, que son savant collègue, à défaut même 
des légendes géorgiennes, aurait attribué les médailles 
d'Hormisdas au UL e de ce nom: tandis que Mr. Dorn 
dit fort clairement que sans les légendes géorgiennes (ex- 
pliqudes par Mr. Brosset) il n’aurait pas hésité un instant 
à attribuer ces médailles à l'époque d’Hormisdas IV, ce 
qui certes est bien différent. Cette étrange méprise provient 
sans doute de ce que l’article de Mr. Dorn est écrit en 
allemand. Concernant les légendes pehlevies de monnaies 
géorgiennes, Mr. Brosset avait cru dans son ignorance 
avouće de cette langue, que ces légendes ainsi conçues 
«Hormouzd afzou» pouvaient contenir un hommage à la 
divinité révérée des Persans, mais Mr. de B. démontre, 
qu'une pareille idée est tout-a-fait inadmissible, car le 
nom Hormouzd mest pas pehlevi; ce Dieu est nommé 
dans cette langue tantôt Mazd, et tantôt Anhouma, 
mais jamais Hormouzd. Le bon sens dit d'ailleurs que 
puisque sur la monnaie sassanide cette formule désigne 
le roi Hormisdas IV, il en doit être de même de la 
légende identique sur les monnaies georgiennes, copides 
des pièces sassanides. 
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Ces données un peu hasardées ont pu seules motiver 
la constance de Mr. Brosset à persévérer dans un système 
de classement qui paraît à Mr. de Bartholomaci entiè- 
rement inadmissible, 

Mr. Bitschkow lit quelques remarques sur l'article 
de Mr. le curé Kourotschkine, concernant les mon- 
naies russes, récemment trouvées dans le district de Mal- 
muiche, gouv. de Viatka. Cet article, intitulé: «Kaagsr 
Hau crapumnsıa jeuprn [apeit nu Beanknxt Kuascit 
MockoBcKHXB, DOADACHDHHR BB 3CMAb GAuap Borexnxy 
ceaenil, pp MaampiacKomb ybayjb.» a été inséré pri- 
mitivement dans la gazette provinciale de Viatka et plus 
tard reproduit par la plupart des journaux de notre ca- 
pitale. Mr. Bitschkow démontre que l’auteur du dit article, 
en donnant une description de ces monnaies, manifeste 
une ignorance complète de la numismatique russe et com- 
met des erreurs très-graves. Ainsi Mr. Kourotschkine 
attribue, au Grand-Duc Jean UL des pièces appartenant 
évidemment au Tzar Jean IV; il a même découvert 
sur ces pièces le mot Ant, ce qui prouve, combien 
chacun à son gré, peut changer les initiales des noms de 
monétaires ou de villes. Il n'est pas difficile de reconnaître 
les pièces frappées sous le règne du faux Démétrius dans 
celles qui sont attribuces par Mr. Kourotschkine à De- 
métrius, fils de Jean III, — opinion bizarre qui n'est fondée 
que sur la ressemblance des noms, 

Il est bien étonnant, dit Mr. Bitschkow dans sa 
conclusion, que toutes ces absurdités n'aient pas été rec- 
tificces par les rédacteurs de nos journaux. 


TREIZIÈME SÉANCE, LUNDI 1% OCTOBRE 1847, SOUS LA 
PRÉSIDENCE DE S. E. MR. DE REICHEL. 
Mr. de Reichel communique une médaille très-rare, 


avec le buste de Pierre le Grand, gravée par le 
fameux artiste Chrétien Wermuth a Gotha. On avait 
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cru jusqu'ici que les premières monnaies russes du système 
européen, frappées avec une machine, étaient de l'année 
1701. Mais la médaille de Mr. de Reichel prouve, que 
déjà en 1699, Pierre le Grand avait fait construire à 
Gotha, sous la direction de VVermuth, une machine a 
balancier, car le revers de la médaille présente, parmi 
différents emblêmes des arts et des sciences, une machine 
à balancier avec l'inscription C-P-1699. C. VWV. GO- 
THA (cum privilegio 1699 Christianus VVermuth). 

Cette pièce intéressante est décrite dans le I vol. du 
catalogue de la collection de Mr. de Reichel p. 85, 
N° 1282. Elle porte sur le rev. l'inscription: MAXI- 
MVS E MINIMO TANTISPER SCEPTRA RELIN- 
QVENS FABRILES ARTES DVM FABER IPSE 
DOCET et le millesime MDCCXV, auquel appartient 
aussi un X surfrappé en creux entre IX et le V, en 
sorte que le vrai millésime est MDCCXXV. Mr. de 
Reichel pense que cette médaille a été frappée comme 
médaille de prix pour l'académie des sciences, projetée 
dès 1715, mais instituée seulement en 1725; toutefois 
l'académie Imp. actuelle date de l'année 1726. 

Mr. Wiltchinski, membre collaborateur de la société, 
fait Voffrande d'une collection de différents objets trouvés en 
Lithuanie, Les secrétaires sont chargés den dresser un 
compie-rendu pour la prochaine séance. 

Mr. de Bartholomaei fait la lecture d'une lettre 
adressée par lui à Mr. B. Dorn, concernant la plus ancienne 
monnaie sassanide.— Mr. Dorn avait montré à Mr. Bar- 
tholomaei une monnaie récemment acquise pour le musée 
de l'académie Imp. des sciences et avait eula complaisance 
de lui en ‘donner une empreinte. 

Cette médaille appartient au roi Artaxerce et par 
la simplicité de la légende ainsi que par Yanalogie du 
type avec celui des dernieres drachmes arsacides, elle doit 
appartenir au commencement du règne d'Artaxerce. Les 


légendes de l'exemplaire dont il s’agit ici, ont été dé- 
chiffrées en grande partie et sans difficulté par Mr. Dorn, 
ainsi que par Mr. de B. Don côté on lit Artakh- 
schetr Malca, à droite et à gauche de la tête d’Ar- 
taxerce vu de face, avec une tiare à fanons, une che, 
velure énorme et une barbe disposée sur plusieurs rangs. 
Cette efigie (quoique moins grossièrement dessinée) rap- 
pelle cependant la tête d’Arsace XXIX, avant-dernier 
roi parthe représenté sur des drachmes, de face avec. 
une grande chevelure crépue, 

Le rev. de notre médaille était moins facile à déter- 
miner. On y voit une efligie tournée à gauche, comme 
sur les drachmes parthes et couverte d'une tiare, au 
milieu dun croissant, seule particularité qui la distingue 
des effigics d’Artaxerce, représentées sur des monnaies 
bien connues. La légende consiste en trois mots, dont le 
premier, mazdiesn a été lu sans difficulté par Mr. Dorn, 
Un autre mot placé derrière l'éfligie est presque effacé: 
il a paru à Mr. de B. renfermer les éléments de malca. 
Le troisième mot, sous l'éfligie, est distinctement écrit, 
mais sa lecture n'en était pas pour cela plus assurée, 
Mr. Dorn ainsi que Mr. de Bartholomaei avait d’a- 
bord cru voir les lettres m, a, m et deux autres lettres 
encore, dont la lecture est assez incertaine; enfin ils étaient 
tous deux convaincus que l’éfligie vue de profil pouvait 
bien étre aussi celle du roi Artaxerce. Plus tard Mr. de. 
B. en examinant l'empreinte de cette médaille et en la 
confrontant avec des monnaies des époques approchantes, 
fut frappé de la ressemblance des lettres prises pour des 
m avec la lettre p, sur une monnaie de Sapor I de sa 
suite sassanide et alors il lut facilement le nom de Pa- 
paki. La légende doit donc être lue: mazdiesn (malca?) 
Papaki et l'effigie représentée au rev: de celle d’Ar- 
taxerce, donne pour la première fois avec certitude le 
portrait de Papek, son père, qui avait gouverné la Perse, 
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en prenant le ‘titre de roi sous les Arsacides. Artaxerce 
avait ainsi en faisant copier les drachmes parthes, rem- 
placé la figure du rev: qui est constamment Arsace I 
fondateur de la dynastie, par l'effigie de son père. H 
voulait par là faire valoir ses droits au trône de Perse. 

D'après Mr. de Bartholomaei, cette nouvelle acquisition 
a plus de valeur encore que l'effigie de Papek, déjà 
publiée par l'illustre Visconti, d'après une pierre gravée 
dans son Iconographie. Attendu que la légende de cette pierre 
ne donne aucun titre, ce portrait ne peut pas représenter 
le père d’Artaxerce, mais plutôt un simple particulier, portant 
ce nom, comme il est arrivé de tout temps, que des 
noms de souverains ont aussi été portés par des hommes 
de toutes les classes de la société. 

Mr. de Koehne communique un memoire sur les 
monnaies des Comnenes frappées à Kherson. C’est un 
fragment de son ouvrage inédit: Recherches sur l’histoire 
archéologique et numismatique de cette ville. 

Les monnaies des Comnènes sont les dernières con- 
nues, frappées dans cette ville, limite exträme de l'empire 
byzantin. | 

Feu Mr. de Koehler ale premier publié quelques- 
unes de ces monnaies, mais sans avoir reconnu qu elles 
provenaient de Kherson. Plus tard le baron Marchand, 
dans une lettre adressée a Mr, Gosselin, les a attributes 
aux empereurs de Trébisonde. C'est à Mr. de Saulcy 
qu ‘appartient le mérite d avoir reconnu le premier ces 
pieces comme frappées A Kherson. Mr. de Koehne 
fait connaître des pièces frappées sous les empereurs 
savants: | ` 

Jean II (1118—1143) 18 variétés. 

Manuel I (1143— 1180) 26 variétés. 

Alexis II (1180—1183) 18 varictés. 


Andronic (1182—1185) 1 
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TFhéodora, nièce et maîtresse de Manuel L (Teoial: 
64 p.) Les partisans du système qui attribue ces pièces 
à Trebisonde, sont favorisés. par une suite de noms 
d’empereurs tout à fait analogues à ceux de la suite 
mentionnée; car toutes les deux commencent par un Jean: 
celui de Trébisonde monta sur le trône, en 1230. Dans 
la suite de Trébisonde, se trouve un Basile, décédé en 
1340, auquel les partisans de ce système pourraient 
attribuer une pièce barbare avec un B. Mais ily a plu- 
sieurs raisons qui s'opposent à ce que ces monnaies soient 
d'une époque aussi moderne: 

1. En camparant ces monnaies avec celles de Con- 
stantinople du XII siècle, il nous est démontré, par leur 
style, qu'elles doivent appartenir à cette période et nom 
pas au XIII siècle. 

2. Elles ont été imitées par le roi de Servie 
Étienne I (1191 — 1195) et par Île roi géorgien 
Guéorgui II (1150—1174); or une imitation ne peut 
jamais précéder son prototype; dès lors elles doivent 
être antérieures à l’année 1150. Mais l'empire de 'Frébi- 
sonde n'existait pas encore à cette époque. 

3. On ne trouve jamais ces monnaies dans la Turquie 
asiatique, mais très-souvent en Russie où elles ne sont 
point rares. : 

4. Le patron de la cathédrale de Trebisonde était 
Saint Philippe, tandis que Saint Eugene, représenté 
sur toutes ces monnaies, avait été martyrisé et était vé- 
néré A Kherson, Cest tout à fait dans la même forme: 
et avee les mêmes attributs, qu'on le trouve figuré sur le 
revers de quelques monnaies de l’empereur Maurice (582 
— 602) qui portent l'inscription: XEPCWNOE, ce qui 
démontre qu'on a copié sur ces pièces une ancienne image’. 
de ee saint, honoré déja au temps de Maurice. 

5. Le titre prirerpal des empereurs de Thébisonde 
d payag Kopvwpes ne se trouve jamais sur ces pièces et 
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l'absence du mot «Despotes» que Tes partisans du système 
de Trebisonde font ressortir pour affirmer leur opinion, 
ne prouve rien, parce quil y a de nos pièces avec ce 
même titre en abréviation. 

Or, il est tout à fait impossible d'attribuer ces mon- 
naies à un autre hôtel monétaire qu'à celui de Kherson 
et à un autre temps quà celui des Comnenes de Con- 
stantinople. 

La plus rare de ces pièces est le milliarésion de Théo- 
dora, appartenant au Prince Th. Gagarine. L'empereur 
Manuel était éperdument amoureux de cette nièce qui 
aimait, selon Nicètas, le pompe royale. Mais Comnène 
nosait se permettre à Constantinople, ce qu'il pouvait 
faire à Kherson, c’est-à-dire frapper des médailles en 
l'honneur de sa nièce. 


QUATORZIÈME SÉANCE, LUNDI 24 NOVEMBRE 1847, SOUS 
LA PRÉSIDENCE DE S. A. I. MONSEIGNEUR LE DUC DE 
LEUCHTENBERG. 


Mr. de Koehne lit une notice sur les objets antı- 
ques trouvés en Lithuanie et offerts a la Socicté par 
Mr: Wilchinski, membre collaborateur. 

Les plus anciens de ces objets sont une petite hache 
de guerre en granit gris et deux fragments dont l'un 
en porphyre gris et l'autre en basalte. Les autres objets, 
à l'exception d'une monnaie lithuanienne, appartiennent 
au temps depuis la fin du quinzième jusqu'au dix-septième 
siècle. On doit mentionner surtout un umbo de bouclier, 
quatre haches de guerre, deux pointes de lance en fer 
et quelques ornements en bronze. 

La petite monnaie lithuanienne a élé frappée au com- 
mencement du quinzième siècle et porte sur l'avers le 
cavalier Pogoń, en lithuanien Weykimas, sur le rev. 
les colonnes, Kolumny, en lithuanien Stibcy. Cette 
pièce est fort intéressante. Les ducs lithuaniens Jagailo 
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et Witold avaient imités les sceaux’ équestres de l'Oc- 
cident où se trouve la figure du prince à cheval. Sans 
trop savoir à quoi se rapportait ce personnage à cheval, 
les Lithuaniens le prenant pour une figure ordinaire du 
blason, l'ont introduit sur leur monnaies comme type 
Pogoń et ainsi il se trouve déjà dans l’écu écartelé d'un 
autre sceau de WVitold. 

Les Kolumny sont encore une imitation des armes 
de Gênes, telles quelle les avait sur les monnaies quelle 
frappait à Caffa en Crimée. Ces monnaies étaient fort 
recherchées à cause de leur bon aloi et elles ont dû 
être très-répandues chez les Lithuaniens qui à cette 
époque étaient voisins immédiats de la Crimée. Peut- 
être bien qu'en plaçant ainsi le type de la monnaie de 
Calfa sur leur propres monnaies, ils avaient eu linten- 
tion d'en faciliter la circulation et de leur faire obtenir 
un meilleur cours par leur analogie avec les pièces gé- 
noiscs. Peu de temps après cette époque, on trouve 
déjà les Kolumny employés comme armoiries en Li- 
thuanie et on les remarque pour la première fois sur 
un sceau de Witold fixé à une charte datée de 1423. 

Ainsi qu'il l'avait annoncé, Mr. Sabatier fait hom- 
mage à la Société de deux exemplaires d'un ouvrage 
quil publie, ayant pour titre: Iconographie d'une collec- 
tion choisie de cinq mille médailles romaines, byzan- 
tines et celtibériennes. — Mr. Sabatier choisit dans son In- 
troduction, pour en faire lecture, quelques morceaux qu'il 
croit les plus propres à faire connaître Je but qui lui. 
a fait prendre la plume. Cette Introduction signale d'une 
manière claire et concise l’ensemble des notions indis- 
pensables à tout numismate et résume à peu près ce 
qui à été dit jusqu'à ce jour dans les ouvrages qui ont 
traité le même sujet. 

Elle contient en outre plusieurs tableaux entièrement 
nouveaux et fort intéressants sur les hôtels monctaires . 
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de l'empire ` romain et de ses colonies, sur les nomes 
d'Égypte, sur les spintriennes, sur les médailles auto- 
nomes celtibériennes, ainsi que sur les celonrales d'Es- 
pagne et enfin sur les médailles dites géographiques. A 
notre avis, un des grands mérites de Fouvrage consiste 
aussi dans la partie iconographique où l'on trouvera une 
belle suite de médailles toutes authentiques et dont la. 
plupart sont fort rares, comprenant près de deux cents 
planches. Ce sera la premiere fois qu'on verra une série 
complète de types monétaires depuis Pompée jusqu'aux 
Croisades, et ces dessins, tous pris dans la collection de 
Mr. Sabatier, auront d'autant plus d'interêt, quils sont 
dune exactitude rigoureuse et que Mr. Sabatier a ew 
l'heureuse idée, d’mterealer à chaque regue les monnaies 
impériales frappées dans les. colonies. 

Mr. de Bartholomaei ht quelques fragments d'u 
article assez étendu sur le classement des médailles, qui 
peuvent appartenir aux six premiers Arsacides. Dans 
cette première partie du travail, dont l'auteur avait déjà 
vetbalement donné um résumé général à la 11° séance, 
il ajoute plus de développement aux idées sur lesquelles : 
est. basé som système, ayant pour résultat d'attribuer au 
11°, D et EV* rois Arsacides, des: médailles, dont la 
plupart avaient reçu d'autres détermimations de la part 
de Mr. Lenormant, auteur du dernier ouvrage sur 
cette partie de la numismatique. Quant à l'attribution de 
médailles au V° roi, Phraate I, Mr. de Bartholomaei 
revient sur sa premiere opinion, Qui était conferme à celle 
de Viscanti et ib reconnaît aujourd kw que Mr. Lenor- . 
mapt avait eu raison contre l'illustre iconographe, en 
attribuant ces médailles à Arsace VE. Cependant Mr. de 
Bartholomaei ayant reconnu différentes médailles comme 
appartenant aux prédécesseurs de Phraate I”, éprouve: 
quelque hésitation à laisser: une lacune numismatique pour 
ce règne; et il croit devoir y rapporter: la drachme avec la. 


— 67 — 


légende BAZIAK°S METAA°Y APZAKOY PIA- 
AEA@°Y, drachme que Mr. Lenormant avait donnée à 
Mithridate I”. Cette pièce nest plus unique maintenant, 
car Mr. de B en fait connaître deux autres exemplaires 
et dès lors l'effigie peut être mieux étudiée aujourd'hui. 
Le profil droit et régulier de ces trois médailles est 
tout à fait different du profil crochu de Mithridate: l'âge 
à coup sur n'aurait pu produire ce changement; c'est 
pourquoi Mr. de B. croit pouvoir donner ces médailles 
à Phraate I”, et en comblant une lacune dans la numis- 
matique parthe, lever aussi une difhculie iconographique 
dont Mr. Lenormant n’a pu tenir compte, puisqu'il 
n'avait sous les yeux qu'un seul exemplaire. 

Les renseignements que l’histoire a transmis paraissent 
confirmer cette nouvelle attribution, car l'amour fraternel 
de Phraate I” pour Mithridate, est suflisamment 
prouvé par la préférence quil lui accorda sur ses propres 
enfants, en le constituant son héritier. Il semble donc 
tres-naturel, que Phraate professant de tels seutiments 


pour son frère, ait pris l’epithöte de Philadelphe. 


QUINZIÈME SÉANCE, LUNDI 8 DÉCEMBRE SOUS LA 
PRÉSIDENCE DE S. A. L MONSEIGNEUR LE DUC DE 
LEUCHTENBERG. 


Mr. de Muralt lit un article sur les antiquités de 
Pawlovsky. Ce sont: 1, des caisses tumulaires en marbre 
blanc, provenant de l'archipel, apportées par l'amiral 
Ribas et placées par S. M. feu l'Impératrice mère dans 
la volière et dans la bibliothèque de ce séjour favori. 
La plupart de ces petits monuments portent des ins- 
criptions latines assez intéressantes et datent des temps 
de l'Empire. Dans le nombre il y en a une scule ca 
langue grecque. 


2. La bibliothèque du palais conserva encore 159 
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numéros de différents petits objets en marbre, en or, 
en bronze, en fer et en terre cuite. On y remarque 
principalement des formes en fer pour marquer des 
vases ou des animaux avec les noms de leurs propric- 
taires. Une de ces formes donne même les titres des 
trois Césars du temps de Constantin le Grand. Une 
grande quantité d'anses et quelques petits bustes ajoutés 
à cette collection ont été exhumés dans les ruines d’Olbia, 

Mr. de Bartholomaei explique un jaspe de sa 
collection représentant Abou-dad, le taureau cosmogonique 
des Parses; plusieurs symboles ayant rapport au mythe 
de la création du monde, sont représentés fort claire- 
ment et s'expliquent par des passages du Boun-déhésch 
du Zend-Avesta. Mr. de Bartholomaei récite de mémoire 

uelques nosks et fait observer des points d'analopie 
entre la fable de Méschia et Méschiané avec le récit de 
la Génèse, L'inscription de celte pierre n'a aucun rap- 
port au sujet représenté et contient plusieurs noms peh- 
levis: Ram, Jezd qui présidait au 21° jour du mois: 
Meïan, nom dune des 28 constellations; Firouzi, 
nom très-usité, qui signifie l’heureux, (felix, beatus,) et 
enfin Jezdani, employé comme adjectif dans le sens 
de -pieux ou dévôt, Tous ces noms désignaient l'indi- 
vidu auquel le cachet en question avait appartenu. 

Mr. de Koehne donne lecture d'un extrait de son 
ouvrage inédit, ayant pour titre: Recherches historiques 
et archéologiques sur Khe1son, et trace un aperçu des 
monnaies frappées dans ceite ville, depuis Justinien le 
Grand jusqu'à Basile II, le contemporain de Wladimir 
le Grand. Ces pièces, toutes en cuivre, font partie, à peu 
d'exceptions près, du Musée Impérial de l'Ermitage; quel- 
ques-unes ont été publiées par feu Mr. de Koehler qui 
avait bien reconnu leur origine de Kherson, mais sans 
donner les noms des empereurs quelles portent. Il avait 
pris la plupart de ces noms pour ceux des magistrats 
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(Proteuontes) de la ville, sans songer peut-être, que c'était 
un crime de lèse-majesté dans l'empire byzantin, de frapper 
des monnaies avec un autre nom que celui de l’Empe- 
reur. Quelques autres de ces monnaies, environ dix 
pièces, ont été publiées par. Mr. de Saulcy et c'est lui 
le premier qui a le mérite d’avoir reconnu le sens de 
leurs monogrammes. 

Les monnaies de Justinien, frappées à Kherson et 
dont Mr Koehne connaît sept variétés, offrent la tête 
de l'empereur ou son monogramme; celles de Maurice, 
dont on connaît 11 pièces, montrent d'un côté les fi- 
gures de l'empereur et de l'impératrice et sur le rev. 
St. Eugène. 

Depuis Michel II et Basile I jusquà Basile II, de 
866 jusqu'à 1025, année de la mort de ce dernier 
empereur, la suite des monnaies de Kherson n'éprouve 
point d'interruption; elle se compose de 34 pièces frap- 
pées sous douze règnes. Presque toutes ces monnaies 
portent sur l'avers le chiffre ou le monogramme de 
l'empereur et sur le revers celui de son corégent, le 
titre ou une croix, 


MEMBRES DE LA SOCIÉTÉ. 


Erecrion pu 13 Juin 1847. 
Membre collaborateur: Mr. Wiltchinski, à Kowno. 


ÉLECTION pu:24 Novemsae 1847. 
Membre honoraire: S. E. Mr. de Tchertkow, Maréchal 


de la noblesse du Gouvernement de Moscou. 
Membres correspondants: Mr. le Baron de Chaudoir, à 
Kiew. 
Mr. de Zagôrski, chef de sec- 
tion au ministère des finances, à 
Varsovie. 
10 


— 70 — 


Membres correspondants: Mr. Böckh, Conseiller intime, 
professeur à l'Université de Berlin. 
Mr. Gerhard, Professeur à 
l'Université de Berlin. 

Mr. Raoul-Rochette, membre 
de l’Institut, à Paris. 

Mr. de Longpérier, Conserva- 
teur du Louvre, à Paris. 

Mr. Akerman, secrétaire de la 
société numismatique, à Londres. 
Mr. Soret, conseiller intime de 
légation, à Genève. 


Exvection pu 8 Décemsne 1847. 


Membres collaborateurs: Mr. Léontievski, synologue. 
Mr. Besemann, peintre. 


COLLECTION NUMISMATIQUE. 
À la XIVe séance S. À. I. Monseigneur le Duc 


présente à la société; au nom de Monsieur le Prince 
WW oronzov, deux superbes pièces de Panticapée, en or. 
L'une offre sur l’avers la tête de Pan, vue de trois- 
quarts, lautre la même tête, mais tournée à gauche, 
avec les cheveux arrangés, ainsi qu'on le pratiquait lors- 
won voulait faire allusion à Pan, dieu phosphore 
(Hav qwaopopos). Les revers des deux pièces présentent 
les lettres IIAN (rixararrav) et le griffon tourné à gauche, 
marchant sur un épi. Il tient dans la gueule un javelot 
qu'il a pris d'un de ses adversaires. 

M. Wiltchinski, membre collaborateur, offre à la 
société 1) un denier lithuanien de la fin du quatorzième 
siècle avec le pogoñ et les kolumny , trouvé en 1847 


près de la ville de Kowno, an bord du Niemen. 2) Un 
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Copek du Tsar Michel Feodorowitsch et deux du Tsar 
Alexei Michailowitsch, trouvés aussi tous les trois avec 
d’autres monnaies pareilles, sur les bords du Niemen, non 
loın de la ville de Kowno. 3) Troiak lithuanien de 1593, 
Polturaki polonais de 1622 et de 1624, Szostaki de 
1625 et de 1627, neuf sous différents de la Pologne, 
de la Lithuanie et de la Livonie et un para turc de 
Moustafa III, frappé en 1171 de l'hégire à Constan- 
ünople. Toutes ces quinze pièces ont été trouvées dans 
les environs des terres de Mr. WViltchinski. 


COLLECTION D’AUTRES OBJETS ANTIQUES. 


En pierre: Une petite hache de guerre en granit gris 
et deux autres, mais cassées, dont l'une en porphyre, l’autre 
en basalte. Toutes les trois trouvées à Smulki, terre appar- 
tenant à Mr. Wilchinski, dans un sol tourbeux. 

En bronze: Deux colliers composés de petits mor- 
ceaux tortus et de petits ornements ressemblant à de 
petits fers à cheval. Deux bagues. 

En fer: Un umbo pointu de bouclier, pièce très-rare. 
Trois couteaux, deux pointes de lance, dont une recour- 
bee par l'usage qu'on a fait de cette arme et quatre 
haches de guerre. 

Ces objets en bronze et en fer appartenant à la fin 
du quinzième siècle, proviennent des fouilles près de la 
terre de la couronne, Outchpol, cercle de Wilkomir. 

Le tout est offert à la société par Mr. Wiltchinski, 
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Continuation des ouvrages présentés à la Société. 


69. Arbeiten der Kurländischen Gesellschaft für Literatur 
und Kunst. Heft I & U, Mitau, 1847, 8. P. 116 
& 134. 
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B. Aupuaoss: Boarapcrie KHUARHIKE man Ka- 
KOMY CAABAHCKOMY HACMEHH COÖCTBEHHO npnHa- 
aArerutp Kupnarosckan asöyka? Ogecca, 1841. 
8. P. 22. 

Le même: Jonoauenie Kb Kaart: Aennnua Ho- 
80-Boarapcxaro 06pasosania. Cauxrnerep6. 1842. 


8. P. 42. 


. Mersipexabrnie apxeorornuecKkie DOnCKn BB 


passaannaxs Capa. Msp xypaaaa Muuncrepcrsa 
Buytpenunxs Abas, N° 9, 1847. 8. P. 27, avec 
un plan. 

Bergmann: 1) Die Münzen der Herzöge von Aleman- 


men. Von Frhr. v. Pfaffenhoffen. 2) Württem- 


bergische Münz-und Medaillen-Kunde, von Ch. Binder. 


3) Münzgeschichte des Hauses Hohenlohe, von I. Al- 
brecht. Compte-rendu sur ces trois ouvrages. Tiré 
des: Wiener Jahrbücher, CXVI Vol, P. 125—174 
et CXVI Vol. P. 58—82. Vienne. 8. 


Byuypuns: Bsrasgs na npocsbnçenie 85 Karas. 
C. Ilerep6. 1838. 8. P. 73. 


. Capranesi: Medaglie inedite. Roma, 1640. 8. P. 


39, avec 4 planches. 


. Le même: La gemma d’Aspasio dell Imp. Real 


Cabinetto di Vienna sostenuta come unica originale. 


Roma, 1845. 8. S. 31. 


Le même: Appendice alla difesa della gemma ori- 


ginale d’Aspasio, la quale serve di risposta al Sg. 
Girometti. Fabriano, 1846. 8. S. 20. Avec em- 
preintes en gypse de deux pierres gravées. 
Döderlein: Slavonisch-Russisches Heiligthum, mit- 
ten in Teutschland, das ist der grosse Heilige und 
Märtyrer Pheodor Stratilat, aus einer mit uralten 
Gemählden u. s. w. gezierten sehr alten Tafel. 
Nürnberg, 1724. 4. S. 142, avec gravures. Livre 
tres rare. 


79 


80. 


81. 


82. 


83. 


84. 


86. 


87. 


u 73: 


Apesuocrux Mpaxatitcxaro-Hoayocrposa. Mss yp- 
naaa Mouncrepcrsa Bayıp. Abas, 1847. 8. P. 26. 
B. puropsess: O630ps noantwyeckoil ncTopin; 
Xasapos». Cauxrnerep6. 1835. 8. P. 34. 

v. Frähn (pens) Tonorpasmaecxoe 06o3pbnie 
mbcrouaxoajenia Apa6ckuxs moneTS BB Poccin. 
Ilepesoab cb Hbmeyxaro cp HEROTOPEIMH J0NOA- 
neniamn, II. C. Caseanesa, Cauxrnerep6. 1842. 
8. P. 52. 

C. A. Holmboe: Descriptio ornamentorum maximam 
partem aureorum et numorum sæculi VIII et IX, 
in prædio Hoen, in dioecesi Norvegiæ Agershusiensi 
Anni MDCCCXXIV m. Augusto repertorum. Chri- 
stianie, 1835. 4. P. 16., avec deux planches. 


Le même: Diem natalem aug. Regis Caroli Ioannis 
ab universitate Regia Fredericiana celebrand. indicit 
collegium academicum. De prisca re monetaria Nor- 
vegie et de numis seculi duodecimi nuper repertis. 
Christiania, 1841. 4., avec 5 planches. 

Le même: Das älteste Münzwesen Norwegens bis 
gegen Ende des 14 Jahrhunderts. (Abdruck aus 
Köhne’s Zeitschrift für Münz-, Siegel- und Wappen- 
kunde) Berlin, 1846. 8. P. 48. Avec 4 planches. 


.®. Kpyse: O rpauıyaxp Hopmanin m ume- 


naxb Wopmanoss n Pyccosb, npeumymecrsenno 
HO  PAHKORCKHMB abrounucamb. CaukTnerep6. 
1839. 8. S. 65. 

T. Lipiński: Miscellanea numismatyczne. Medale 
za rządów Stanisława Augusta. . Warszawie, 1847. 
P. 38. Avec une planche. 

Il. Mypsaresnar: BacnarenCKIA ApeBHoctT Bb 
ropoib Aacxcanaposs. Dap Kyÿpaarna Mann- 
crepersa Ilapoquaro Ilpocrtuerin, XVI Vol., 
1837. C. Ilerep6. 1837. 8. 23. 
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89. 


90. 


91. 


92. 


93. 
94. 


95. 


96. 
97. 


98. 
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M. Iloroguus: Apessaa Pycczaa roprosaa. Tiré 
du même ouvrage, 1845, N° 11. 8. P. 52. 

Die Reichelsche Münzsammlung in St. Petersburg. 
Erster Theil. (Russland). St. Petersburg, 1842, 8., 
S. 424, avec 9 planches. (Imprimé en 1847.) 

I. Sabatier: Iconographie d'une collection choisie 
de 5000 médailles romaines, byzantines et celtibé- 
riennes. Ouvrage dédié à son Altesse Impériale 
Monseigneur le Duc de Leuchtenberg. St. Pétersbourg, 
Paris et Londres, 1847. Fol. Livr. 1—3. P. 120. 
Avec dıx planches, et leur texte. 

Caseıpes»: Byxapa pp 1835 roue, CE npuco- 
ejumeniemp nasbertü 060 Sch EBponelickuxe 
HYTEIUCCTBEHHUKAXB, LOcbiyaBımnXb STOTB TOPOAB 
ao 1835 roga skawunteanno. CankTnerep6yprz. 
1836. 8. P. 26. 

Le même: Hssbcrie o nsan u rpyyaxp Ba cn eb- 
Dæengir. — Issacueuo nap Mypnasa Muuncrep. 
Ilapoquaro Ilpocs. 1837, Vol. XIV. Ibid. 1837. 
8. P. 7. 

Le même: O nyremecrsiaxb Bb Goasmoit Ju- 
Bilickiit oasncs. Ibid., 1838, 8. P. 23. 

Le même: O anamnn u rpyaax» Bapoua Cuas- 
Becrpa-zae-Cacenm. Ibid. 1839. 8. P. 48. 

(Le même). 3anncku o npeösisamu Hmnepatpnyeı 
Exarepaus Bropoü 85 Kiest, Bb 1787 rogy, m 
O cBugamım ex cb Cranmcaasomb-ABrycTOMb, KO- 
potens Ho.asexums. Cauxruerep6. 1843. 8. P. 34. 
Le même: O ansun u rpyaax» P. D. Iapuya. 
Ibid, 1845. 8. P. 16. 

Le même: O apesmocrn Mocxps. Ibid. 1847. 
8. P. 8. 

Iessipess: O Caosauckux» pyronncaxr Barn- 
xaHckoirı Gnômorern. Dap Rypa. Mun. Hapoa. 


Ipocs. 1839. N° 5. 8. P. 18. 


99. 


100. 


101. 
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C. P. Serrure: Notice sur le Cabinet monétaire 
de S. A. le Prince de Ligne. Gand, 1847. 8. 
P. 444. Avec gravures. 

I. F. Steinmann: Antiquitatis Græcæ loca que- 
dam e Rossorum moribus illustrata. Petropoli, 
1847. 8. P. 23. 

O nponcxoxjenin HbKOTOPHXE JBOpauckuXb tA- 
wua Pycexnxs nss Ilonsmm. Sannexa T'paza 
H. T. Gepusimesa kt Inncrony A. Hapyure- 
BUY, m oTBbTD Hapymesuya. Msp Coma Ore- 


vecrsa, 1844. 8. P. 11. 


. Verhandlungen der gelehrten Esthnischen Gesell- 


schaft zu Dorpat. Zweiter Band, erstes Heft. 
Dorpat und Leipzig, 1847. 8. P. 96. 


Tous ces ouvrages sont offerts par les auteurs, excepté 
les NS 70, 71, 72, 74, 79—81, 85, 87, 88, 98, 100 
et 101, présentés par Mr. Sawelieff et les NS 75— 
78, présentés par Mr. le Prince R. Cantacuzène. 


CARTES et PLANS. 


103. Tableau comparatif des monnaies des six premiers 


Arsacides, offrant d'un côté des empreintes galva- 
noplastiques rangées d'après les indications de Mr. 
Lenormant et de l’autre, en regard, les mêmes 
empreintes, rangées conformément au système de 
Mr. de Bartholomaei. — Offert par Mr. de 
Bartholomai. 


TABLE. 


Antiquités classiques. 


Die grossen Silbergefässe des Kaiserlichen Mu- 
seums der Eremitage; par Mr. de Köhne. 
Lettre à Mr. le Conseiller intime -Tölken, sur 

quelques pierres gravées dont vient de s'enrichir 
le Musée Impérial de l'Ermitage; par le même. 
Der Strogonowsche Sarkophag. Ergänzungen 
zn der Schrift: Achilles und seine Denkmäler ausser 
Siid-Russland; par Mr. de Muralt 
Lettre à Monsieur le Prince Théophile Gagarine 
sur une trouvaille de monnaies grecques, fuite en 
Sicile; par Mr. de Kéhne. E 
Monuments incdits de Marcellus, neveu et 
d’Auguste; par le même . Les 
Supplément à cet article; par le même Ne 
Achik, Antiquités de Kertsch: Catacombe de 
Panticapée, compte-rendu; par le même. 
Inscriptions incdites de la Sarmatie; par Mr. de 
Muralt. GENEE 
Description des monnaies de Pharéansès et 
d'Aréansès; par Mr. Spasski SA 
Remarques sur l'article de Mr. Spasski, rela- 
tif aux monnaies des rois Pharéansés et Aréanses; 


par Mr. de Köhne. . ........... 


gendre 


Page. 


67. 


75. 


289. 


Miscellen . . . a sud we Mowe we 44 8801-2307; 


` e H x er. . 
Antiquités russes du moyen-age ct numismatique 


russe moderne. 


Beiträge zur Russischen Münzkunde des Mittelalters 
I" article; par Mr. de Reichel... . 
11 


89. 
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Page 

Id. I article; par le même . . .. 222... 154. 
Sur la confection des monnaies russes; par Mr. 

le Prince Th. Gagarine........... 292: 

Unedirte Russische Münzen; par Mr. de Reichel. 324. 

Miscellen: 16 #3. 2°34. 4 2... HA eo 25 365. 

Neueste Denkmünzen ... . 369. 


Objets occidentaux du moyen-äge et modernes: 


Attribution d'une monnaies d'or byzantine à Mi- 


chel IV le Paphlagonien; par Mr. le Prince 


Th. Gagarıne .. 2... ......... 150. 
Unedirte Deutsche Münzen aus dem Oranienbau- 
mer Funde; par Mr. de Köhne. ...... 170. 


Münzen der Fürstlichen Abtei Fulda aus dem 
eilften Jahrhundert; par Mr. le Dr. Herquet. 173. 
Die Münzsammlung der Stadt Danzig; par Mr. 
D CT Ge arsine aay ate E ah 183. 
Zur Münzgeschichte der Stadt Danzig, von König 
Wladislaw IV bis auf die neuesten Zeiten; 


par le Meme? nu Le a une 330. 
Zur Geschichte der Litthauischen Wappenbilder; 

par Mr. de Köhne....... 222.20. 353. 
Miscellen . . . o. 4.88 SR ee Lave 360. 
Neueste Denkmünzen . . .. 2.22 2 2 2 2 2 0. 370 


Antiquitds orientales. 
Notice sur une armure tatare existant au Mu- 
sée de S. M. l’EmPÉREuUR à Tsarskoe-Selo; 
par Mr de Galles A" LUE wt e E at ow 115. 
Sur l'importance des études d'archéologie et de nu- 
mismatique orientales pour la Russie; par 
Mr. Savcliew ............... 191. 
Littérature nouvelle. 
Ouvrages sur lesquels il y a un compte-rendu ou 
une notice : 
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